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Ba he, Halbgott und Bott, d Klio, 
Vreiſtt die Leier oder dic helle Slöte? Ä 


Begen Namen fingt dir der -freudenvolle _ 
2 li. Nachhall entgegen/ ar 


— den Helifonifhen Grotten, oder 
Au den Pindus, vder dem Falten Himusn 
Be ie: "Steine vor ju dem liederreichen 
. Orpheus fich Dringten, 


ih den ‚Strom im Fall und die ſchnellen Wilde 
2 Aufpielt ; s und fo göttlich nad) feiner Mutter 


— Saiten ruͤhrte, daß Eichenwaͤldet 
HOorchten und —— 


— — 186 —— Er | 15 
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* 2 er ran 
Wen. befing! ich den. als gon— der on Sbeter 
Und der Menſchen Konig? (der Vaͤter Loblied ) 
15 Erd und. — regieret er und des Himmels 
ae, —— Horen. 


Nichts erzeugt er groͤßeres, als er ſelbſt itht 
Nichts lebt, was ihm gleicht und den weiten Rang 

heiſcht: 
un au fernem böberen Thron am — 
20 VPallas ſich ſetzen. 


tühner Ehteiter, Bakchue auch dich verfiel ich 
Nicht; noch dich, d Jungfrau, den wilden Thieren 
teil die nicht, Delius, mit unfehlbar 
Treffendem Bogen. 


25 Auch Aleiden fing’, ich und Ledens Söhne, 
Auf dem. Streitroß diefen, im Saufttampf jenen 
undeꝛwinglich ann ihr Geſtirn dem zagen 
| Stieuermann funkelt: 


Shit die Fluth länger, am, Felſenufer, 
30 Sinkt des Sturmwinds Fluͤgel, entfliehn die Wolken, 
| And — ihr inf gebent es — die hohe Welle _ 
Vettet ins Meer fi. 


Et id Komuln dann, und den driedensieyter 
Numa's, und Tarquinius kbniglichen 
‚8 Pomp erbeben, oder des edeln Kate 
Rüuhmlichen Hintritr 


gichtn mit fehtsachen Tonen beginnt die Muſe 

Reguls und der Skauren und Pauls, der ſeinen 

Heldengtiſ dem RR Sieger hingab ⸗ 
40 | Und des Fabri Lod. 
| | Ihn; 


— —— | 
. Shn, den rauchen Kurius, und Kamillus | 
-Haben Armuth und ein- ererbted kleines 
Feld und. gleiche Laren zu Eriegerifchen. 
J Seelen gebildet. 
Aas Gleich dem Baum, unmerkbar in feinem Wuchſe, 
Steigt Marcells Ruhm. ieh, wie vor allen, gleich dem 
Monde, der die kleineren Feuer ausldſcht, 
— Julius Stern glaͤnzt! 


Water und Erhalter der Welt, Saturns Sohn! 

80 Dir empfahl das Schickſal des großen Caͤſars 

Wohlfahrt, dir. verlieh es den erſten Zepter: 
Conn' ihm den Zweiten! 

Er beherrſche — wann er die ſtolzen Darther, 

Die Rome Graͤnzen droheten, im Triumph führt, 

55 Wann er an Evifcher Küße @eren, 

Ä Baͤndigt und Inder — 


. Dir an Brdße weichend, den weiten Erdfreis ! 
Den Dlymp erſchuͤttre dein Donnermagen, 
Du wirf in die graͤuelbefleckten Wälder: _ 

— Strafende Blitze. 


Anmerkungen. — 


B. 1. Welchen Belden RZalbgott und Bott, 
% Blio?) Welchen Gott, wie Jupiter, Dallag, Bafchug, 
Diana, und Apollo; welchen Halbgott, wie Herkules, 
Koftor, Pollux; welchen Helden, wie Romulug, Puma, 
Rarauinius Priseus und einige Nömifche Feldherren, 

ol im (oder Klio, die mir Beifiand leifter) befingen ? 

. DB. 2. Preif’t die Leier oder die helle Flöte?) 
Die feier, zu Der du ſingſt; Die Floͤte, von der du dein 
Lied begleiten laͤſſeſt. 

BB. 3. Der freudenvolle Nachhall.) Wenn 
Rlio froͤhlich fingt , fo finge Echo ihr froͤhlich entgegen. 
Im Zareinifihen wirt bier je Nachhall imago und beim 
— 2 


, 


Vir⸗ 


4 5 —— | I 
LT 
Virgil vocis imago, der Grimme Nachhall, genannt. 
An einem andern Drte fagt Horaz: Vaticani montis 
imago, des Warifanifchen Berges Nachhall. ' Es hier 
des Berges Nachbild zu uͤberſetzen, wuͤrde unverfiänds 
lich geworden ſein. Porphyrion, der Scholiaſt des Dos 
rat, fast, imago ware aus imitago zuſammengezogen. 
Haben die Römer fich dieſes dabei gedacht , fo iſt das 
Wort, wenn es vonder Echo, dieſer wirklichen Nachah⸗ 
merin, gebraucht ward , ihnen gar nicht zu Buhn gewe— 
fen. Auch bedienen fich deffen ihre Profaifien. Varro 
fügt CR. R. IU,16.,12): Ubi non refonant ima- 

- eines; und Eirero (Tufcul. IN, 2): Gloria — — vir- 
tuti -refonat tanquam imago. Beide thun das Wort 
vocis nicht hinzu; die neuern Sprachlehrer aber meinem 
es muͤſſe allental dabei verflanden werden. >... | 

N. 7 8. YDo die Steine vor zu dem Tieders 

reichen "Orpheus fid) drängten.) „Die. Dörnfier, 
jr ein voildes, ranberifches, ungefelliaes Gefchlechr, folgs 
„ten dem Orpheus, als ihrem Führer, und wurden 
‚durch den herrlichen Geſaug deffelben bezaubert: und 
‚dag, biep Eichen und. Steine binrer fich herfuhren. 
Marimus Tyrius. — Man har bier im Lateinifchen 
faxa ftatt Ülvae-gu leſen gewagt. Es wäre eine Wie; 
derholung geweſen, wenn Horaz geſchrieben harte: Or⸗ 
pheug ; der die Waͤlder bewegte, hielt Die Fluͤſſe auf, 
hielt die Winde auf, und bewegte die Eichen. Viel— 
leicht hat einem der Grammatiker dag dreifache a am 
Ende dreier Woͤrter infecuta — Orphea faxa unleidlich 
geklungen? Indeſſen finden wir diefes dreifache a_bfter: 
vina Syra reparata merce, J, 31. . Und in dem Berfe: 
Tunica ‚teet' adamantina (I, 6) hört man den wohl; 
Eingenden:Bofal a noch, fiarker.. | 
EWR. So göttlich nach ſeiner Mutter Runſt 
- die Saiten rührte. Nicht ohne Urfach wird hier Der 
Murter gedacht. Wenn man dem Orpheus die großte der 
Mufenz;die Kalliope zur Mutter giebt, die ihm das Gate 
tenfpiel- geſchenkt hatı.. fo befünimt das Wunder mehr, 
Wahrſcheinlichkeit. Die Götter. vermögen alles. | 
er 16 Erd und Meer vegierer er und 
des Simmels wecfelnde Zoren.) Die Horen 
heißen bei den Poeten die Jahreszeiten. Was hier Ho— 
vas.dem’Supiter zufchreibt, das ſchreiben andere Poeten 


der Sonne zu. Auch Plinius ſagt: fol, annum ‚tempe; 
| k 8 sat; 





J I ——— 





.. rad; die Sonne regiert: dad: Tahr: oder die Jahreszeiten. 
Beim- Birgil wird der Herrfcher uber die Jahreszeiten 
tempeftatum potens genannt. are 
— — — Biuſt da die Städte beſchuͤtzen, 
Coͤſar, die Zonen der Erde beſeligen, ſoll dich der Weltkreis 
Als den Geber der Fruͤchte, dem Serrſcher der Soren empfangen. 
Candbau I, 27° 


8.17." .Ylichts erzeugt er Brößeres, als er 
felbſt if.) Jupiter mar größer, ale Saͤturnus, der 
ihm weichen mußte; ihm Telbft aber Fam Eeiner unter 
feinen zahlreichen. Söhnen gleich. Doch war er einſt im, 
Gefahr durch einen Sohn die Oberherrſchaft zu verlie⸗ 
ven. Nach dem Schluſſe des Schickſals, mie wir aus 
dem NHefiodus ſehen, follte feine erfie Gemahlin Metis 
eine Tschter, dem Vater an Stärfe und Weisheit 
yleich , und hernach einen Sohn gebaren, der König 
der Gotter und Menfchen werben wuͤrde: Jupiter DEIS 
ſchlang alfo die‘ Metis, die bereits ſchwanger war, 
und gebar nun aus teinent eigenen Haupte die Minerva/ 
die weiſeſte und tapfferſte unter den uͤbrigen Goͤttern und 
Goͤttinnen, die Horaz alſo mit Recht die naͤchſte nach 


dem Aupiter.nennen Eonitte. 


V. 21. Rühner Streiter, Bakchus.) Diefeg 
war er, ſowohl im Gigantenkriege, als auf feinen Feid⸗ 
sugen Durch Indien, Auch hat es Horaz nicht bei dem 
Degen Verſrrechen ibn zu beſingen bewenden laffen, fonz 
bern bar ihn in einer befondern Ode CT, 19) wirflich 
beſungen. RR ——— 
B. 22 - 24. Jungfranu, den wilden Thieren 
furchtbar — Delius mit unfehlbar treffendem 30: 
gen,) Beide waren große Gottheitch, denen man oft 
Bclegenheit hatte Offer zu bringeit, weil fie viele Aem— 
tet terwaizeten. Außer den Apollinarifchen Cpielen, 
die dem Apollo alle Jahre anaefellt wurden, lich Aunız.. 
ſtus alte fuͤnf Sabre ıyım iu Ehren die Aktiſchen Spiele 
balten, und alle hundert Jahre ward er and Diana vors 
suglic) durch die Eäfularifchen verchrt. Zub hat Hoe 
ra; beide Gottheiten, in einen Dden und befonderg in 
dem Säkulariſchen Gefange befungen Es 
9.25. ud Alciden fing’ ich.) Dem Herkuleg - 
giebt der Dichter in, einer andern Dde in we igen Wor— 
ten er Lob, das ihn uͤber die Gotter erhebt. Seine 
LER | A 3 ! sand 


a 


y 
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and, fagt er, hat die Erdenfdhne bezwungen, vor wel⸗ 
en des alten Saturns ſtrahlende Burg erjitterte. Ans 
derer Stellen nicht zu gedenrfen. 
DB 25—32. Lebens Söhne, auf dem Streits. 
roß diefen, im Fauſtkampf jenen unbeswinglich 
u. ſ. m.) Den Kaflor und Pollux beſingt der Dichter 
durch diefe acht Verſe wirklich: den Kaſtor, als einen 
tapfern GStreiter zu, Pferde und den Pollux, als einen 
tapfern Fauſtkaͤmpfer, vornehmlich aber beide ale On 
adfter der Seefahrer. Ihren Schuß befchreibr er au j 
führlicher: wenn ihr Geſtirn aufgeht, ſchaͤumt bi 
Brandung nicht mehr an den-Klippen, die Stürme 
legen fi, die Regenguffe hören auf, und das Meer 
wirft keine hohen Wellen mehr; vier Gedanken, ſtatt des 
einen: Sie bringen den Geefabrern gutes Wetter. — Dem 
sagen Steuermann, anftatt dem verzagten: das Wort 
zag.war bei unfern Alten als ein Adiektivum und Advers 
biim im Gebraud). ı —— | 
. V. 33 — 35. Soll ich Romuln dann und den 
riedenszepter Numa's und Tarquinius Föniglichen 
omp erheben?) Durch Anfuͤhrung dieſer drei Konige 
childert er die Eigenſchaften eines Regenten. Auguſtus 
(läßt ſich dabei denken) befaß fie alle drei. Seine gluͤcklich 
efuͤhrten Kriege machen ihn dem Romulus gleich, deffen 
onen man ihm auch Anfangs beilegen wollte, feine 
Einrichtung im Gottesdienk, Erbauung und Verbefferung 
Hieler Tempel, Verſchließuna des Janustempels, machen 
ihn dem Numa gleich ; und die koͤnigliche Berfebdnerung 
der Stadt, von der er, nach Suetons Bericht, fagen 
fonnte: er habe fie fteinern gefunden, und binterlaffe fie 
marmorn; erheben ihm uber die Pracht des Targuiniug 
Nriscus, der, nach dem Zengniffe der Gefchichzfchreiber, 
Rom mit einer beffern Mauer umgeben, das Forum 
mit bedeckten Gaͤngen verfchdnert,, unterirdifche Kanale 
angelegt, die zu Plinius Zeiten, das heißt nach achthun⸗ 
dert Jahren, noch ſtanden, das ES eat ausgebaut, 
und den Grund zum Kapitol gelegt hatte. : 
B. 35, 36. Oder, des edeln Bato rühmlichen 
Bintritt N Vielleicht wurde hier Mancher lieber leſen: 
©der des grofimurbspollen Curtius Sintritt. Denn 
Bentley, ‚und die ihm gefolgt find, halten die Morter 
an Catenis fuͤr untergefchoben , und feken in den Text: 
anne Curii, Dieſer Marens Curtius ſiuͤrzte fc sen 





Be 





gewaffnet zu Mferderin einen-peftilensialifchen Schlund, 
der ich in Rom. aufgethan hatte, und alsbald hörte die 
ft auf, wie vom Orakel vorher geſagt worden war, 
und das Vaterland ward alfo durch den freiwilligen Tod 
des Eurtins errettet. Allein Livius, der. doch Fein Feind 
des Wanderbaren iſt, und der. die heroifchen Tugenten 
der Römer vertreflich ing Ficht zu ſtellen weif, zweifelt an 

— ———— Rom. Geſch. VII, 6— 8. Au 

gib der, die merkwuͤrdignen Perſonen in Kom, no 
ü als bloße - Schatten und lange vor ihrer Geburt von Anz 
| difes in der Unterwelt muſtern läßt, erwähnt zwar, 
—— omulus, Nun, Tarquinius, Paultus, 
Camiſlus, Zabrieims, Marcellus, Kato (ob des Cenforius 
\ aa ungewiß) ; ‚aber gleichfalls nicht des Cur⸗ 
©. Dieſes iſt zwar Fein völliger Beweis, entkräfter aber 
die Hentleyifche Muthmaßung. Der Hauptgrund 
| rn, daß Doraz fehr, unpolitifch gehan« 
wurde, in einem Lobgedichte auf Auautug, 
| ‚der, wenn eb Julius Cafar uͤber⸗ 


\ 







u hatte, geimac)t haben wuͤrde, daß diefer weder 
Gala tator, noch Auguſt nach ihnr der regies 
ar. 


dr 
% all in den republikaniſchen Geiſt dee Horaz, 
n Stellen feiner Werke hervorleuchtet, 


ART 

| ern Berl Nachricht. des Makrobius ents 
rer: sul 
nSrWs 7 


ur wi u N “ 
ledel ſchlaͤgt er dir and, dag niemand ihm anfömmit. 
———— es alſo Immer wagen, den Tod des großen 
rühmen, — Die gleich. darauf folgenden Hei— 
fm : Regulus, der durch feine Wahrheitsliebe und 
merzlichen Tod amt berühmteften mard; und der große 
* ral Paulns Aentiliug, von den es ausdruͤcklich heißt, 
| ‚dem fiegreichen Hannibal feine große Seele 
en habe. Eben fo hatte Katy feine große Seele 
Eaſat bing geben. | | 

Sal 4 
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V.38. 


— 
a 


— 


Tode des Metellus den Borzug deſeiden, aleprinceps 


fenatus feine Stimme zuerſt zu — erhalten hatte: 


dieſe Graechen dem Horaz unterzuſchicben; er wurde aber 


gefolgt fein, wenn er Vorgaͤnger gehabt hätte. 


Wer einen Roman su Doraseng Oden verfertigen 
wollte, der wuͤrde ſagen: „Der Dichter hatte anfangs 
wirklith die Gracchen geſchriebenz aber Nacenas fagte; 
Aſtreiche ſie weg; Caͤſar fuͤrchtet ſich vor ſolchen Grae— 


chen; er hat es fich neulich ausdruͤcklich merken laſe, 
fen Sie dachten beide „eine Weile nach, und ente 


„Ichlofz 


: - * — 





fat in der Geſchwindiateit zu den Skalen,‘ 
„und: ‚bieranf brachte Möcenas die neue Dde ſeines 
de ——— ‚m: Ein anderer nicht unbahr⸗ 
Eniie Ver Roman’ — dieſer Im: — = ver’ 
ili auren, ein großer. Liebhaber der Poeſie, 
I ET des Dora akfehreiben, und ſetzte 
Namen der Säuren flart der Grädz 
Sem und mad) dieſen Abfchriften find. endlich 
ere dee t’ worden — Ein. Beiiterbefchwöter 
— * n- des berheirufen, dieſe klej⸗ | 


ae } gen der feinen Helden geiſt dem. 

— —— ) Maulus — ward als 

7 pas — en Schlacht bey Kannaͤ wider ſeinen 
= i 































egen Varro, einem verwegenen ples- 
zn Treffen nendthiar. Als das Treffen : 
and ihn ein Kriegestribun vernumder, Ind 
m an; er ſchlug es aber ab, und bar ihn, 
fliehen und dem Senat zu ſagen, 
cher die Stadt. in beſſern Vertheidigungsſtand 
IR wolle auf den Leichen feiner ‚gerddteren 
ehem - Auch ward er bald "von den Numi⸗ 
chtigen nachjagten, getddtet. EN: 
And des. Fabriz Lob.) Fabrieius ward 
s Geſandter an den Koͤnig Pyrrhus geſchickt, der ihn, 
Seinen verdienfivollen Rann aus feiner Arinuth reis 
Wüte wenn erden Senat zur” Genehmhaltung 
Eovrgeſchlagenen Friedensartitel bewegen wollte. Fa⸗ 
te, er wäre mit feiner Armuch fchr zu⸗ 
fe en y moeil fie. ibm nicht. hinderte, die größren Ebrenz 
fell Kim Etaatzu erlangen. Als ihn Phrrhus den ans 
je Be irch einen verſteckten ungeheuren Elephanten, 
Is or en Gefchrei ven Ruͤſſel uͤber ſeinen Kopf 
er. 510 ſchrecken glaubte, laͤchelie Fabrietus 
Dein Gold hat mich’ geftern fo wenig bes 
‚we yeiite: dein Elerhant, Ais endlich Fabrieius 
zum ut erwählt und nider den Pyrrhus ıng Feld 
—— ard, erhielt er von dem wurst deſſelben einen 
Bri — er Diefen gefährlichen Feind der Romer 
gi efprach „wenn man ihm eine gute Beloh⸗ 
| + J gebe —— —3258 fchricb ſogleich an Dres. 
 ;. || Rente ih. — in die Worte aus: 
Bram — cher die onhe von pen —2— 
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abziehen als dieſen Römer von dem Pfade der: Gerech⸗ 


tigkeit, — Den Nahmen Fabriciug oder Fabritius hat. 


Inan_bereits (wie die Nahmen Lerenz, Hüraz; Sujazr, 


und andere) Fabrij zu ſchreiben angefangen. 


% 


B.41 — 44. Ihn (den Fabriz) den Kurius und - 


. Ramillus haben Arınutb — — zu feiegerifchen Sees 


len gebildet). Kurius bezwang die Sanniter und Gas: 


‘ 


- bier As ihm die Gefandten, die ihn bei einer böls 


sernen Schuͤſſel gebratener Ruͤben fanden ,. anſehuliche 
Geſchenke anboten, wies er fie mir diefen Morten abi. 


N“ bringt mehr Ehre, denen zu befehlen, die Gold has 


en, als es ſeibſt zu befiken. _ Er uberwand den Pyr⸗ 
rhus in einer großen Schlacht, und erhielt einen berrs _ 
lichen Triumph. Von der Beute der Feinde lieh er eis | 


‚ne Wafferleirung vom Anio bis in die Stade führen. 
Als ihn jemand ahflagte, er habe etwas von der Beu— 
te untergefchlagen, legte er einen Eid ab, daß er nichts 
hehalten habe, als ein hölzernes Gefaͤß welches er zum 


Opfern gebrauche, — Was den Kamillus anbetrifft, . 


ſo war er der großmuͤthigſte und tapferfte Seldherr fei- 
ner Zeit. Als er genen die Stadt Faleri ausgezogen 
war; wollte ihm ein Schulmeiſter die vornehmiten Kna⸗ 
ben der Stadt in die Hande liefern. . Kamillus lieh ihm 


die Hände auf: den Ruͤcken binden und gab. den jungen: 


Schuͤlern dieſes Treuloſen Ruthen in die Hände, ibn 
wieder in die Stadt zuruͤck zu peitſchen, worauf fich die 
Stadt freiwillig ergab. — ASMeji , welches die Ro— 

mer zehn Sabre lang belagert hatten, von ihm erobert 

» worden war, verElagte ibn ein Tribum, daß er von der 
Beute etwas untergefchlayen babe. Kamillus verbannte 

ch hierauf, freiwillig. aus Nom, und aing nach Ars 

ea. — Als die Gallier Rom eingenommen und. vers 
brannte hatten,‘ und einen Theil ihrer Truppen gegen 
Ardeg ausſchickten, bot ſich Kamillus den Einwohnern 

sum Feldherrn an, und ſchlug das Galliſche Heer. Hier— 

auf waͤhlte ihn der Senat in Rom zum Diktator. Er 

zog atfo mit feinen Völkern aus, und trieb die Gallier 
aus der verbrannten Stadt. Nach der Zeit überwand 

er. noch mehrere. Eleine Völker, und als endlich die Gal— 

lier viele Tahre nachher nochmald wider Kon mit 
einem großen Deere auszogen, machte man ibm 

— uͤnf⸗ 
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sum pam Dit or. Er —— die Feinde 
den fuͤrchterlichſſen Tumult in 
der Ranfordia einen Tempel, und fary | 
ine Sabre darauf: im,bohen Alter an der Peft. 
AB Sileich dem Baum, unmerkbar in 
er — 5— * eigt marcells Ruhm.) Cs if. 
daß Horaz bier, eigentlich, den 
Rärcellus meins der finnfinahl Kon⸗ 
an daͤs Schwert der Römer nann⸗ 
nnibal einniat mit gleichen Ver⸗ 
un. U, und. einimal-fehr gluͤcklich 
st war;er von Hannibal in einen Sins 
erden, wobei er das Leben verlor, 
of dadürd befohders, daß jetzt cin andes 
us, der fiebzehniahrige Sohn det Okta⸗ 
neh nieder empor dringt. Nm dicfes 
augudenten ı fekt der Dichter den gro⸗ 
„an zuletzt, neben Julius CAfar und 
d 4 ehr fein ausgedacht ıfl. . Eine gro⸗ 
ei Hape fi) von unſerm Dieter nicht 


8 — Kg * —es— 
länst urzmach Julius Caͤſars Tos 
; niet’; und die Romer liegen Harn ere⸗ 
dir, Caſare ‚Seele fei unter: Dieter Geſtalt an den Him⸗ 
wel verſetʒzt worden. - Auch: wird er auf verfihiedenen 
ungen. mit einem Kometen auf dem Haupte ab⸗ 

1. D dieſen Juliusſtern wird der Uebergang 
E (ar ugunus gemacht , der zur Jul wen Samiz 


"8% —— Die verlieh es den eeſten zZeprer F 
Bonn’ihm-den Zweiten. ) Wenn man damals da 
pifde A eh fit Das mächtiafte auf dem Erdbode 
| d wenn: Auguſius im dieſem maͤchtigſten alter 
Reiche dei ‚obethe mar, to folgte ganz narurlich , daß 
er ihm Feiner fein Fonnte , als der igroge Jupiter. 
. Hier asdtı ” die, Rhmier keine ſchmeichler iſche Hebers 
-eibund,.und jo Hol auch Horas den Mund zu nehmen 
Irene, Wkonnte doch diefer —— mit der Wahr⸗ 
‚beitekich Diane beshen., 


N J v8. 53 


un . 


>» 








—⸗ 


J 3 
im Triumph führt.) Die Parther hatten dem Augu⸗ 
ſtus die Giegeszeichen wieder ausgeliefert, die ſie dem 


Kraſſus und nachmals dem Antonius abgenommen hate 


ten. Dieſes ſchaͤtzte Auguſtus ſo hoch als einen Triumph. 


Doc haste er die Parther noch nicht beſiegt, ſondern 


nur einen Wergleich mit ihnen getroffen. 


mM, 55,56. Wenn er au Eoiſcher Küfte Se 


ven bandigt und Inder.) Volker des Morgenlandes. 
Pomponius Mela redet von ven Wiatıfchen Indern, 
Seren und Seythen, als ſolchen Volkern, die den Mbz 
mern tvehig bekannt wären. Wird Auguſtus dieſe bes 
fiegen, dann wird ihn Horaz den naͤchſten nach Jupiter 
nennen. Der. Dichter wählt feinen Ausdruck ſehr bez 
hurtfahr, damit ihm niemand den Vorwurf einer niedri⸗ 


gen Schmeichelei mache. 


Ramler. 
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VUeber die einlaͤndiſchen Kolonieen 
| der Europder, | 
Schon beim erſten Anblick zeige ſich eine auffal« 
lende Verſchiedenheit zwiſchen den Triebraͤdern, 
welche die Anpflanzungen der. Griechen befoͤrder⸗ 
ten”); und den Beweggruͤnden, welche die heutigen 
Europäer bei Unternehmungen der Art befeelen. ı 
Bei jenen war es Ueberfluß an Menſchen; 


bei dieſen iſt es Mangel an Menſchen. Und doch wär, 


9), Man fi die lehrreiche &thehdling; cher die Ko⸗ 


fonieen ber Griechen; jm Sehruar dieſes Jahre, Ne. 6, 


N. 53, 54. Wann er die ſtolzen Partber— — 
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——— Be, 18 
Srie cenland feinesmeges, sit den bvelteel⸗ 
——— unſers Zeitalters „in Hinſicht der 
Bevölkerung, meffen- koͤnnen. Alein ‚man bes 
ke-mur 3 daß, nach der Verfaſſung jener Zeiten, 
* Seeäilerng, fein nothwendiges Erforderniß . 
der Staaten; und daß Griechen⸗ 
Ps Beroofner groͤßtentheils freie, an der Re⸗ 
Sgungsperwaltung theilnehmende, Buͤrger wa⸗ 
i det Boͤrger (in dieſem engern Sinne 
Des. Wortes) tan ı ein. Staat. leicht zu viel befoms 
fen ; Der; U uterthanen, nie. In neuern Zeiten 
ſcheinen die meiften Regenten Ausbreitung ihrtr 
Madht, in. Üben. Verhaͤltniſſen gegen Auswaͤrtige 
als den Bauptweck der Staatsverbindung ange⸗ 
ſehen zu haben; und zur Erreihung diefer Abſicht 
ik, „möglicftes, Zulammendraͤngen einer großen 
R Voltemenge. innerhalb der Zrauzen des Staats 
ein nothn endigeg-Erforderniß, — 
N — uch. die. Kolonien. der Europker in vͤdern 
Meltiheilen ſind, in Ruͤckſicht des Zweckes, wie des 
Verfahrens, Ahr weit von, den! Niederlaffungen 
1 gr verſchieden. Die Griechen gingen 
| um unabhängige Staaten zu bilden; Europa 

























ölonien, aus, um duch Vermehrung der 
— die Volksmenge feiner Laͤnder 

Toben Berechnung er⸗ 
re | dahrt 








Naͤhrt Ein- Menſch inden Kolonieen Fuͤnf Menfchen 1 


im Mutterftaate: — Die KRolonieen Roms waren 
Huͤlfsmittel der Staatstunft, durch welche es feine 
Herrſchaft befefligre, und, indem es den: Vetera⸗ 


nen feiner ſiegenden Legionen Wohnfige in den er⸗ 
Aaberten Provinzen anwies, feine Sprache und Sit— 


ten über. die halbe Welt ausbreitete. Die Anz 
pflauzungen, welche die Klöfter veranlaften, ver» 


dienen in fofern Erwähnung, als man fie für den 


Hauptvortheil anfieht, welchen die fonft fo nach. 
tpeiligen Mönchtorden dem menfehlichen Geſchiech te 
verſchaften. 
| Ich verlaffe diefe — Vetrachtungen, 
am Dem eigentlichen Begenſtande u miner ee 
lung näher zu fommen. ; 
Die dan gemeinen Wefen voreeigafefte Ent⸗ 
ſtehung der Kolonieen iſt gewiß diejenige, welche 
‚ ohne Vuthun der Regierung geſchieht; wie z. B. 
die Ausdehnung der Nordamerikaniſchen Pflan⸗ 
zungen in dieſem Jahrhunderte. — Der erſte 
Anbau dieſer Lande ſcheint mir mit den Pflanzun⸗ 
gen der ‚Griechen viel ähnliches zu haben. Die 
: Mordamerifanifchen Provinzialregierungen — weit 
entfernt, unmittelbar Kolonien anzulegen — fors 


dern ſogar einen (freilich geringen), in beſtimm⸗ a 


ten deitten zu —— Kaufſchiling: und 
Zu 
| veb⸗ 
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— 








ER alſo, mo — Geld» fo au —— 
Abende Pflanzer · vee U, 
Solche ohne Anti Einbirtunge * 
Megierung entſtandene Kolonicen ſind die ſoge⸗ 
Mmanniten Shleötsig-Holfteinifigen Roͤge Dies 
NAud Marſcht ſtritte/ welche ſeit dein J. 1631 durch 
Daͤmme der Herrſchoft der Fluchen entzogen, und 
“auf RKoſten ein⸗ “und aus laͤndiſcher Aktionäre ein⸗ 
ebe a Kae "Die Inſel Mordſtrand gehoͤrt 
N 8 Niederlaͤndiſchen Attionaͤren, 
Freien Oratorii zu Loͤwen und Me- | 
“tbeln find. * Das gemeinſame und weſentliche Vor⸗ 
recht aller dieſer Roͤge beſteht in der voͤlligſten Gr 
I ——— durch keinen ‚Boll oder dergl. bes 
| “fhwert werden darf; und-in den geringen Abgaben, | 
4 6 — von — SOSE fruchte 


Ir Rh 




















Wegraͤ FR pottiſcher Hinderniſt m das 
— wodurch ‘die Regierung Pri⸗ 
4 ſehmungen der Art: befoͤrdern fain. — — 
a — dieſer Hinderniſſe gehoͤrt gewiß 

rre / als eins der weſentlichſten. Welch 
7 eigen Einfluß‘ Kornhandelsfreiheit 
auf — — Streiten hat, beweifet 


ge ur ans 


— Stantähefäneih, von near © 4. 
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‚am: ‚auffalendfien Fronkreichs Weſſpiel, da: feie 
‘dent jahre 1764, wo dieſem Lande durch das Ges 
Achrei der Defonomiften Diefer Theil. der natuͤrlichen 
Freiheit wieder geſchenkt ward, au 6,000,000 Ars 
pens (alfo 77 der: Aecker Frankreichs, welche nach 
Arnoulds) Angabe aus 102 Millionen Arpens 
afleben) Meubräche. aufgebrochen: worden. 4.0 
. Ein anderes,; und zwar ſchwerer zu hebendes, 

— in manchen Gegenden iſt die Hoͤhe des 
Sinſenfußes. Dieſer wird durch den Vorrath an 
baarem Gelde beſtimmt, deſſen Eigenthuͤmer es 
micht ſelbſt gebrauchen wollen; daher entſteht ein 
niedriger Zinſenfuß entweder aus wahrem Geld⸗ 
uͤberfluß, wie in Holland ‚ oder aus Mangel an 
Betriebſamkeit. — In Schottland waren die 

Zinſen um die Mitte des 14ten Jahrhunderts 5 5 

vom Hundert ; und ſtiegen gegen das Ende 
des 1Sten, als der Kunſtfleiß awizndluhen begann, 

anf 10 v. H. *H. 

Wo Miedrigkeit der Zinſen vom — Geld⸗ 
Aberfluſſe herruͤhrt, werden Privaiperſonen aus 
eigenem Antriebe auf alle nur thunliche Landes, 

‚nerbeflerungen bedacht fein: da eben dieſer niedri⸗ 
ge HZinſenfuß MB, Geldeswerth (das pretium emi- 
N nens) 
) Arnould far la balance du Commerce, eich 

Br Hutmir difeours. policizues, PB 75. 














F en — — As: man ao v. H· 
n Engiand gab, war der Preis der Laͤnderelen ihr 
0 bis I⸗jaͤhriger Ertrag; als⸗ die Zinſen auf 
6 und v. H.ſ fielen,ſtieg der Preis derſel⸗ 
ben auf ihren ao⸗ 25⸗ bis zojaͤhrigen Ertrag”): Alle 
Moaaßregeln alſo/ welche den Zinſenfuß herabſetzen, 

helfen den Anbau wuͤſter Strecken, die Anfieves 
Aung neuer · Familien befoͤrdern · Als eine "Dir 
wirkſamſten hat die Erfahrung die vortreflicherx 
— and | Erg ae 








TR Gefamnelich m inf in 
‚nem Zeitraum von 8 Jahren (von: 17706617789) 
ums suunduder- Preis. der Acer ſtieg um .. 
—— daß es dem -Gursbefen, 
3 mann, gefaͤhrlich ſei ſeine Vermoͤ⸗ 
————— Regierung belannt zu wiſſen; 
"Säle manche Länder noch von · der we 
| fe Prensifchen Einrichtungen ab. © 
u wem meiſten Ländern —*— find nur 
genden, wo die Natur. den Anbau Schwie⸗ 
en niden Weg / legte, bisher der Kultur ent⸗ 
| Mi n. hate AR aa find fo. bedens 
Me re end— 
rem, vom risgtrihtbim Nah der Du ⸗ 
Wschr S. 640. 2 
Be Monssfäp. X. i St. E 













tend, daß ihre Weſiegung die Kräfte von Privat⸗ 


perſonen uͤherſteigt; Oft findet ſich zu weniges 


Geld in einzelnen Haͤnden, oder zu wenig Unter⸗ 


nehmungsgeiſt bei den Einwohnern. Dann muß 


ber Staat zutreten, und durch. Grabung von Ras 


uälen: oder] Aufwerfung von Dämmen, Moraͤſte 
* Marſchen zu Menſchenwohnplaͤtzen umſchaffen⸗ 
‚cv Seiedrichs II.Werke an den Ufern der Netze 
und der Warse: find mufterhafte Beifpiele ſolcher 
Unternehmungen *): Ein jeder fich. meldender- Ans 
bauer erhielt hier gewöhnlich 5 Tonnen Saatland; 
Zimmerholz zum Hauſe, und etwas Geld zur An⸗ 


ſchaffung der noͤthigſten Werkzeuge; wogegen er, 


nach Ablauf einiger. Freijahre, zu einer jaͤhrlichen 


Entrichtung won 5 Rthlr. verpflichtet waxr. Im J. 


1785 hatte der. Große König 152 Doͤrfer und Vor⸗ 
werke in der ——ñ— ein. 3648 Sue 


milien. enthielten %*).«: 
Mit diefen Praͤßiſhen Kofenifi tg Ahr 
eifern die Hannoͤveriſchen Unternehmungen in 


dem. großen: Moore, welches unter verſchiedenen 


Benennungen, zu, den Bremiſchen Aemtern Ot⸗ 
wethers, Lilienthal, Drsrhel und Biemertira⸗ 
F ge⸗ 
Cr v Buchwald Reiſe, S. 1t2 ⸗ 122.. r® 
22Normann Handbuch: Bd. I, Abtheilung 3, 
Stuͤck 78. | 2 ji 


—— 


19: 
gehört, Die Kultur dieſes Moors ward. im J. 
1750. begonnen, durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg 
unterbrochen, nach wiederhergeſtelltem Frieden aber 
mit erneuertem Eifer der Vollendung naͤher ge⸗ 
bracht· Im J. 1783 waren hier ſchon 38,700 
Kalenbergiſche Morgen urbar gemacht 5. worauft 
26, aus 72 Fenerſtellen beſtehende, Dörfer ans: 
s8elegt wurden. An dieſen zaͤhlte man: Damals! 
292% Meunſchen. Den größten: Feuerſtellen find; 
so bis cc den tleinern ao bis 30 Morgen zuge⸗ 
theilt. Die Abgaben betragen, nach Ablauf von 
10 bis 42 Freijahren / gbis 10 Thaler jaͤhrlich Pi 
Unter; Georgs Ill: Regierung werden uͤberhaupt 
in den Kurlanden, won 1760 bis 1790, 4315° 
neue Bauermohnungen angelegt cum: melde ein! 
Bezirk von a8680 Morgen:angebaitet ward t*).. 3 
Die zweckmaͤßigſte Methode;: inländifhe Koi 
lonieen anzulegen, ift gewiß die von der Hannoͤ⸗ 
veriſchen Regierung beobarhtete;t: da’ man! folche : 
Strecken die durch öffentliche: Koſten zum Anbau⸗ 
oiſchidt gemacht worden, nach und nach an einge⸗s 
vorne Bauern ſoͤhne vertheilte, und dieſe dadurch” 
——— eg Santilienpäter. w werden. j 
EB rr⸗ ERS aa) 8war 


— Handbn, Abtheilung 4, ©. 686. 
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Zwar wirfteine —* von Auslandern —* 

ler, faͤllt mehr in den Bevoͤlkerungsliſten in die 

Augen; allein Bekanntſchaft mit der Landeskultur, 
und Vorliebe fuͤr den Boden, auf dem ſie erzeugt 
worden, macht die —— * weit — 

und geſchicktern Anbauern. 

Es iſt hoͤchſt weſentlich, daß bei der ae: 


lung ſolcher Neubräche: man- nicht ſo ſehr auf dem: 


augenblicklichen Vortheil, fondern auf das Anſie⸗ 
dein: einer: hoͤchſt moͤglichen Anzahl vor Familien 
ſehe. — Die Franzoͤſiſche Regierung — — 
in Kanada: Daher der dort herrſchende Lehnsnexus; 
Die, obgleich itzt minder druͤckende, Eintheilung ir 


Seigneurs und Habitans. : Aus dieſer * 


ten: Grundverfaſſung ſind die, im Vergleich mie 
ihren oͤſtlichen Nachbarn, langſamen Fortſchritte | 
dieſer Kolonie zu erklären *). — - Seit einigen: 
Jahren hatte die. Dänifche Regierung eine Strecke 
in Dithmarſen eindeichen laſſen, und davon Ein 


Biertheil allmaͤhlig in Heinen Theilen an Einzelne, 


fuͤr einen Kaufſchilling von: 20 bis 30 Rthlr. dem? 
Morgen, nebſt To Rehlr. Erbpacht:auf-den More 
gen; uͤberlaſſen. Im J. 1789 erfianden 4 Kapi⸗ 


— die — drei Vierttheite dieſer Marſch, 


weil | 
m). Rayndt. hiftoite Phiofoph. et polit teme Vz Pag. 
186. 
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Beil fie zo Rthlr for den Morgen bezahlten. Die | 
Stäche, welche ſie erhielten, ‚hätte, nach muchmaße 


Ucder Schägung: eines Augen zeugen, etwa aga dus 
— zum Anbau dienen koͤnnen. 


Die gewoͤhnlichſten und glänjendfen: Kol 
* geſchehen durch Aufnahme von Frei = 


Allein, nur. bei dem Bufammentreffen meh⸗ 
— gänfigen Umftände gelingen folche Unterneh⸗ 


mungen. “ Die Anhänglichfeit der Menfchen, ben 


ſonders der arbeitenden , ja ‚noch. mehr der land⸗ 


vbaucaden Klaſſe an ihre Heimath iſt fo groß, daß 
nur der er, Politiſche oder Religionsdruck, oder 
echreden der Rt, fleißlge Einwohner — 


Auswandern zu bewegen vermoͤgen. I 


Als im Aufang Des 12ten Jahrhunderts die | 


Flathen anſehnliche Strecken der Niederlande ver⸗ 


ſchlangen / flijchteten die ihrer Wohnſitze beraubten 
Einwohner nach Niederdeuiſchland. Die Saͤch⸗ 
| 6* Furten welche mit Feuer und Schwere‘. 
die Wendiſchen Länder eroberten,” raͤumten den 
Niederländer manche Gegenden ein, deren Bes 






wohnit ſie vertilget Hatten. "Adolf Il Graf zu Hol⸗ 
ſtein wies den Hollaͤndern den Eutinſchen Difirike. 
an, und den Frieſen ·Sufel MNachmals baueten 
ſich auch Brabanter in Wagrien an; welche noch 


20 — bh, bewohnen, und in Kleidung. | 


WB 3.. und 
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und Sitten merkliche Spurem ihrer Abkunft 'beis 
behalten haben. Von den Niederlaͤndern erlernte 
man in Hollſtein die — und * rare 
ug der Marſchlaͤnder ). 


Unter Heinrich des Lswen Regierung deich 
ten Niederländer das Alte Land an der Elbe ein; 


deren Anbau in diefen Gegenden durch Aehnlich⸗ 


reit der Sitten und Sprache onffalend BeoAhftie 


Ye Ward 9* 


Etwas ſhalerhin in demfſelben Jehrhundert, 
fig Albrecht Der Baͤr die jet fo fruchtbare Wie 


ſche Wieſe) in der. Altmark von "Giederländern | 


beſetzen. Die Slawen konnten das dortige ſchwe⸗ 
re Erdreich mit ihren Haken nicht gehoͤrig bearbeis 


kein; die Niederländer führten Pflüge ein, under 


richteten. die Elbdaͤmme. Holländer, Beeländer 
und Gelderer befegten die Altemark bis an die 
Elbe; und Flamaͤnder ließen ſich im Teltowſchen 
Havellaͤndiſchen und Barnimſchen Kreiſe nieder, 


Sie fuͤhrten „außer dem verbeſſerten Ackerbau, 


Rinnen» und — ei. 
Außer 


HChriſiant Geſchichte von. —— Halt. 
Re l, ©. 428. | | 

er) Aurbraünſchw. Annalen, Zeht gans 1790. 

C. Herzber a! infugnee, desirelations du Bran- 


denbourg ei e la Hollande. 
\ 
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Außer Pr aAndern —* Kolonieen, gie 

‚hab der Aubau der Bolonen Aue in ylringen 
| a durch Niedekländer Hy. 

Als Philipps eiferner Zepter der Niederläne 

* „dee Rechte, in: geiſtlichen und weltlichen Dingen 

ie flohen" biete Taufende derſelben 

— feit diefer Epoche‘ und durch 














| ini; = Safonderbeit belebten. fie die Enolis 
ſen Wollen nanufakturen. Eliſabeth benutzte 
en Zeithunt 1 verbot die Wollausfuhr, ließ die 
efiie Mile auftkaufen und verbrennen, um 
en ısinärt A "Sabeehn rd zu — 


2* 


| —— —— Jahre; wo gun: 
2 yias Bi hler inn jene berfichtigte Widerrufung des 
Bi Site son Nantes erſchlich⸗ — Friedrich 


1 ME ’ 
eg u te 3 { Eh w una 


ind, Holand/ und die ER — 
— nahmen die Fluͤchtlinge auf. Nur Wir⸗ 
— — und Dinbemart fanden es 

- A | * B 4 . bedenke 
Pr 9 "ae AUnterſuchung über die Nieder⸗ 


Ionieen in‘ — 


— 


Äedenffich, eine zweite Religionspartei, im Schoo⸗ 
he ibrer Staaten anzuſiedeln. Chriſtian V er⸗ 
theilte ihnen zwar Privilegien, aber zufpät; wele: 
Ge auch (dom im J. 1690 wieder eingeſchraͤnkte 
wurden ). F . ns En 2 ee © 
Preußens zweiter König benutzte auf gleiche: 
Weiſe die Glaubensbedruͤckungen ver geiftlichen 
Fuͤrſten Baterns; woher er in den J. 1733 und 
1734 Über 20000 Menſchen nach Oſtpreußen 
zog *) eben wie ſein Nachfolger die Diſſidenten · 
Unruhen in Polen, ‚ Ein großer Theil der Plone 
zer an Der Warte und der Netze waren Polen. — 
In Magdeburg ſiedelte der Große Koͤnig 2000 *7 
Zamilien an ; in ‚Preußen 13000, in Nieder⸗ 
ſchleſien 4000. In Oberſchleſien bauete er 213 
veue Doͤrfer, worin 23000 Menſchen leben. Au 
in Pommern wurden 50000, und in der Kur⸗ 
- WATE 12000 neue Anbaner angefeht. 20200 Bat . 
ein erhielt der Koͤnig in den Hungersjahren 1775, . 
und 1772: aus Sachſen, und eben fo viel ang, 
Boͤhmen; denen er Brot und Wohnplaͤtze gab Mar) FE 
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*) Schldger Briefwechfel, Heft 29, ©, 20298. 
), Süßmild Gottliche Ordnung. Th. I, Anhangy 
8. 87: PP | i 


er Trederic Oeuvres pofthumes, tome's. 





der. Höhere —— ins Bergifchen, —** 
Je sur, Auswonderung dahin. Berg dankı den, 
größten —— eine! —— an“ Ein, 
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—— peg unter Allen "Rändern ven 
— Europens Rataſtrophen oder 
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stehfe 2 “md. unter‘ den 13 Provinzen, 
ons —* n aMeiſten: da dieſes vie einzige 
Einf anderungen chaͤtig beguͤnſtigt; zu 
te befondere Auflageſerhoben wird. 
rfolg ſo ſehr dieſe Bemuͤhungen, 
177%, im Durchſchnitt, jährlich | 
50 ek einwanderten **). — Ale 
“Nor merifa. iſt auch wohl der einzige Staat 
en ee des Wohilebens in fleißige Land⸗ 
| inizufchaffen. vermag. Hier, wo der. eine - 
indern ah Babı u Bi einige Jahre hindurch eis 
ein — Befihät eigung ähnliche Handthies 
v treiben "ober wenigſtens als Arbeiter fich ei» | 
en relchli Jen Usterhait erwerben kann (da der 
— Tage 
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— —— Americain: tom. In 
p- 22 
. 14 —— 
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SDaglohn Thaler iſt) ehat er Zeit, das Vortheil. 
haftere der dage des Landmannes einzufehen; Zeit, 
um die Feldarbeit/ beſonders wenn er den Stand 
nes Lohnarbeiters erwaͤhlte, zu erlernen; und 
dabei eine fichere Ausſicht, bei dem wiedrigen Preis 
fe der Grundflüde, und dem höhern Arbeitslohne, 
zum ‚Befitse erfterer zu gelangen: — Selbſt von 
‘ der, Sranzöfifchen Staatsveränderung fcheint Ame⸗ 
rxita Vortheile für feine ‚Bevölkerung zu. ziehen. 
Schon im Sommer; 1790: gaben. die Zeitungen: die 

PR der EHRE Srangofen auf 10000 an. 





| . Der, Zeispunft der Daniſchen Kolonieanlage 

war von. dem großen Ernſt Bernſtorf ſehr rich⸗ 
tig in den Jahren 1758 und 1759 gewaͤhlt. Ein 
großer Theil Deutſchlands hatte die Verheerungen 
des Krieges bereits empfunden, oder blutete noch 
unter ſeinen Streichen. Allein, das Fehlerhafte 
| der Ausführung machte betkanntlich dieſe Vortheile 
unnuͤtz. Der Platz, welchen man waͤhlte, waren 
die Waͤſteneien Juͤtlands. Die Peſt, welche un⸗ 
ter dem Namen des Schwarzen Todes im 14ten 
Jahrhundert dag Nördliche Europa verheerfe, ent⸗ 
bloͤßte die minder fruchtbare "Ebene, melde ſich 
vom Harz bis an das Kattegat hinzieht gänzlich 


von feinen Bewohnern. ae ehemaligen. Ans 
baus, 





RN eehikbare Quellen ainm 6 ae 
Viberrtirdiefen Heiden. 
Frau Di Hauptichler y BE das — 
mißlingen machten / beſtanden in der Art, ſich die 
MRoloniſten zuwerſchaffen. Man, ließ durch Kom⸗ 
| miſſlonare in Frankfurt am Moin werben ; für je⸗ 
den Geworbenenserhielt der Mann 1 Ruisdor: Es 
Dalt demſelhen daher gleich. viel, welche Subjekte 
Fand durch welche Mittel; er: fie Daͤnnemark ver 
. Sefihaffteii Die Hriea vulgaris (Heivefraut, Genſt), 
w hr leit Saprhunderten diefen Boden deckt, hat 
7. be, langfam moderndes Laub. nur Färglich 
.. 8le,S4 te, die: ‚fie an fich zieht, erfegt, dermaßen, 
* isge zeſogen⸗ daß nur durch, ſtarke Düngung dieſe 
* aͤſten leder, zur Erzielung don Früchten ger 
WieE gemacht werden koͤnnen. Statt fünftliche 
Wieſen angulegen ; ‘fingen indeß die des Landes 
"antun digen Koloniſten mit dem Anbau der gewoͤhn⸗ 
licher — an; welcher natuͤrlich, bis auf 
den Kar ffelbau, mißlang. — In den Aemtern 
ei et eu Koldinghuus wurden 1759, 300 
Alice und Pfälzifche, Samilien angeſetzt. 150 


4 
— ——— 


Bingen, wegen ihres ſchlechten Fortlom⸗ 





















Pi de —5* zurlick 90 andere Familien 
g * “der, R, PK Einladung nach 
nf ei. re J Bi d 
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Aſtrachan. & blieben — nur 6oSamilin; sand: 
Dännemark gewann durch einen. ungehenren Auf⸗ 
wand nur 572 Menſchen, und. die Ausbreitung 3 
des. Kartoffelbaues, die es ihnen verdankte ). nt 
| Spanien, Rußland, und Oeſtreich wo 
ten. Kolonieen anlegen, ofne den "günftigen Zeite 
punft zu erwarten. Olavides bediente ſich falſcher 
Vorſpiegelungen, un Koloniſten anzuwerben. * 
Der natuͤrliche Erfolg davon iſt Entweichung der 
ſich getaͤuſcht ſehenden Ankoͤmmlinge. 
Rußland hat ſich gleicher: Mittel bedient, ER 
und Fann es eher mit Sicherheit, da dira neceſfi- w 
‚tas das Fortkommen und noch mehr das Dortblei« 
ben der Pflanzery die einmal die Geſtade der Wol⸗ 
ga erreicht haben, erzwingt. Anden Wolgaufern 
wurden 6891 Deutſche Familien angeſiedelt, wel⸗ 
che etwa aus 20000 Seelen beſtanden. Durch | 
Pugatſchews Rotte Fire die Kolonie fehr *. — | 
Auch die Methode der Alten: den Krieg, diefen es | 
Berftörer des Menfchengefchlechts, als Mittel zur ee 
Vermehrung ber Bevölterung feiner Staaten zu 
— benutzte Peter der r Große. Selbſt. 
— De 
F a urkunden und Materialien zur Stoatövermaltung > 


der Nordifchen Reihe. S. 369, 377. Und gas > 
bricius Polizeiſchriften, Thea. — 


ji Scylöger 2 Vriefwechſch: Heſt 4, ©. 247 250. 











die Berbüeiher. mußten ab ſo dem Staate dienem 
Sloß im oͤſtlichen Sibirien ſoll die Zahl der Schwe⸗ 
den und Deutſchen ſich an 12000 belaufen; und 
in ganz Sibirien befinden fi‘ unter den Verbann⸗ 
ten und Deren Machkommen 160,600 Menfchen, 
weiche die Waffen tragen koͤnnen *). 
Jahr 1783 ließ Joſef II durch Kom⸗ 
höre in Frankfurt — ſeinem die Auswande⸗ 
— aus den heiligen Reiche und die Nieder⸗ 
Kaſtng der Menſthen werber in den Reichsſtaͤdten 
ſttenge verbietenhdn Edikte ſchnurſtracks zuwider — 
Deutfhe | zum ‚Emigriren nach Gallizien einladen. 
 Eitem jeden Kolsnifken verſprach der Kaifer: Haus, 
el, 7 "nah Adetgerächfcaften; nebft 40 Morgen 
Erarland, h 10: Morgn Wälder und Wieſen, und 
ige veiheit‘ von ällen Abgaben. Ferner ſoll⸗ 
F hide x bie jur erſten Aernte vierteljaͤhrig 1 Wiſ⸗ 
Bien; Meolter Korn, und 2fl. an Gelde 
Falten **): Hr Im J. 1786 rechnete man 32000 
Deuſche Kolenſten in Gallizien *). | | 
"chen vorher/ kurz nach geendigtem ſieben⸗ 
| Bu Aöicge, fuchte Maria Tperef ia Temeſch⸗ 


war 


D. Amer Reifen. 
M Schlozers Staatsanjeigen: Heft 9/ e. 1285. 
et Jeurnal: Jahrgaug 17861 Stuͤc. 


















war. durch Dentfche anzubauen: Bei den» unweiße 


Zürfifc) Kaniſchha mit erſtaunlichen Koſten enges 


legten Kolonieen ‚beging. die. Deftzeichfche Regie⸗ 
tung den fo. oft, gerügten Sehler: zu große Dörfer; 
anzulegen von z bis, 400 Haͤuſern, wo denn man⸗ 
cher Bauer 1 bis 2. Meilen zu ſeinem Acker hinzu⸗ 
fahren hatte *F | -Diefe im J. 1732 ziemlich bläs 

henden Pflanzoͤrter wurden ſehr von den einfallen⸗ 


den Osmanen verheert. — ‚Der. Hof hatte in, 


Temeſchwar ‚überhaupt. 2319 Familien angeſetzt. 


Die Anſetzung Ionen Keloniſten loſtete 202 Gun | 
| den 6 — a 


Wenn. boiche Koſtenanſchlage auch von den 


übrigen. bier. kurz beruͤhrten Kolonieen befanng, j 


wären; fo. würde. man im Stande fein, über. Dem, 
Werth einer jeden derfelben beſtimmt zu urtheilen... 
Denn / nur Anbauungen, welche ſich ſelbſt erhalten, 
den darauf verwandten Aufwand verguͤten, find, 
den ( Staate von Nutzen; alle-übrigen, ‚die entwe⸗ 


der anfangs oder gar fortdauernd Zuſchuß erfore 


dern, vermehren die verzehrende Kiaſſe, und alſo 
die Laſten der ſchon vorhandenen Staatsbuͤrger 
Wenn auch nur in fernern Jahren, ſo muß 


doch eine REN RER term, L — die eng . 


"Je. 
” von Born Briefe über erinralih Sc 


2 ShtssnBrrfaraf ‚Heft: 4 G. 23% 
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ge ſich bezahle macht. Das fetnſte Ziel dieſer, mie 
aller Tilgungsentwuͤrfe , glauhe ich mit Tetens, 
kann man auf das hundertſte Jahr / feſtſetzen; wo ⸗ 
bei zu bemertken iſt, daß ein; Kapital vermittelſt 
des Zinſenlaufes viel ſchneller anſchwillt, als die 
Volksmenge durch die Zeugung· Hundert Reichs⸗ 
thaler zu rd. machen im-100 Jahren 5050 
isssanerhi Hundert Meufchen aber, Die Ver⸗ 
lung in 42 Fahren angenommen (welches 
| Shömild HYufür die möglich fihnellefte -in Euro⸗ 
| — —— binnen * Zriſt⸗ nur 




















mo der: ‚gemeine: Rechtung⸗ Fe 
I iſchen Werth eines Menſchen zu 
Dreh aut | t je 4 ſo wird man bei--der Auwen⸗ 
au j; diefer Regtt auf Koloniſten offenbar: irren. 
an; da die Meilen ſolcher Kolonieen den’ Acker⸗ 
ſtens eine Reihe Jahre hindurch nur als: 
"Gh k bittel treiben, ſo koͤnnen ſie, ſelbſt 
ach u der erſten 10 bis 12: Freijahre, 11T Tue 
age A ga tragen. In den meiften Fällen: 
je. 7 wuͤrde man der Wahrheit ſich mehr: 
in wann man den Rameraliffifchen: Werth 
jedes nengewonnenen Menſchen auf den Werth von 
— Ablauf von us Sabre, berechnen 


Br: 767 Pre! en Pia te. 


e\ Shit Drum: — * —XRX 





te Das find, bei 4 Prozent Zinſen (wohl die 
jetzigen Mittelzinſen in Europa) 85 rthl. 25.4 
ya Indeß · hat der Menfch, in Ruͤtkſicht des 
Staats, auch noch; einen militaͤriſchen und einen 
okonomiſchen Werth, welche beide bei Berechnun⸗ 
gen hierüber nicht aus der Acht zu laſſen ſind. 
EEine Ausnahmedon dieſer Hauptregel, daß 
nur die Anlagen rathſam ſein koͤnnen, welche den 
darauf verwandten Aufwand verguͤten, findet 
Statt, wann man eine Anzahl Leute ins Land 
zieht oder eine Kolonie anlegt, nicht um die Volls⸗ 
menge zu vermehren, fondern wegen Der Eigene. 
ſchaften dieſer Menfchen , ihrer befondern Taug« 

lichkeit zum Kriegsdienſt, oder zur Belebung der ! 
Induſtrie. — Ein Beifpiel einer foldyen Anpflane: - 
sung in militaͤriſcher Ruͤckſicht, iſt die den Sapo⸗ 
roger Kofaken im Jahr 1785 von Joſef Il bewil⸗ 

ligte Aufnahme. Ueberbleibſel dieſer weiland maͤch⸗ 
tigen Nazion ‚ deren Exiſtenz Katharina IL vera? 
nichtete, hatten fich nach Beſſarabien unter Tuͤr⸗ 
kiſchen Schutz begeben, wo ſie im Drucke lebten. 
Von hier aus boten fie ſich dem Kaiſer an, und, 
zwar. unter folgenden Bedingungen Sie wollten 
. bis 10000 Mann ſtark, nach Ungarn kommen, 
und ſich zuj allen Kriegsdienſten, zu Waſſer und 

zu. Pferde brauchen laſſen; wenn man ihnen Seh 





5 — ihre ige — , ih⸗ 
9 Te eignen Popen nd bie Fortdauer ihres ehe⸗ 
| loſen Zuſtandes vergoͤnnte. Woſef genehmigte die⸗ 
| de Worfchlägt, wieß ihnen die Geſilde bei Zenta an, 
u ahnen Kleidung MBaffen „Pferde 
ger guchen Soldezu geben; nur ſoll⸗ 
fen ſie ein men. Dies letzte hielt viele ab 5 

* omm RG waren: erſt n160 Mann — 
x —— Barusi} UNE fun ‚U 















— Um J lndihe glehſathe und f% 


Harzent nis Dänemark einzuführen , tief Ehrie 
4 — Te Be pol 1ä Indifche Kolonie nad). der Infel | 
nach, weiche "Defelbft d den. be ı en Fortgang harte, 
> Deren Nachkommen noch jene. $ Kopenhagen ai 

d: Ge Ihe verfeben. * Auf aͤhnliche 
n ee der. Bailif de Suͤfrein 


Mi len, — im en liege, * 
hier v = ih. ‚erwarte T baß die Abgaben der 
Iter 8 Aalen, ihrer Herbeiänffung‘ vers 
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Es ift erwiefen., daß die ungeheuren ſtehen⸗ 
den Heere die vorzuͤglichſte Laſt ſind, unter. wel⸗ 
cher Europens Voͤlker ſeufzen; und doch iſt die 
Nothwendigkeit ihrer Beibehaltung beinahe noch 
erwisfener: wenigſtens ‚bis zur. Realiſirung der 
ſchoͤnen Traͤume des Abtes S. Pierre, welche im 

ssten Jahrhundert ſich ſchwerlich ſchon erwarten 
laͤßt. — Die Vorzuͤge, welche Diſciplin und groͤ⸗ 
ßere Uebung dem ſtehenden Soldaten geben, laſſen 

h nicht durch den Muth durch den Patriotismus 
einer Nazionafmiliz erfegen ; ; wo diefe gegen jenen. 
I locht, mußte ſie weichen, bis die mit blutigem Ver⸗ 
luſt erkaufte Erfahrung mehrerer Feldzuͤge fie je⸗ 
dem gleich machte, Selbſt die Nazionalverfamm- | 
f lüng Frankreichs, welche alle Inſtitute des Defpor - 
tismus umſtieß, wagte dieſes nicht anzutaſten. a 

Die, Art, mie wir unſre Heere vollzaͤhlig 
liachen, ſcheint mir nicht minder ungerecht, N 
ihr Dafein für. viele. Nozionen druͤckend iſt: auch 
| dhne alle Rüc ht auf bie auslaͤndiſchen Werbun· 


‘ . — 


m auf allen Staatsbürgern in gleichem Maaße: 
od war es nach der Altdeurfchen Verfaflung, wie 
nach der Urverfaſſung der meiſten Völfer. Selbft 
das mit Recht fo verfohriene Lehnsſyſtem, welches 
MER deſe 





—E— —— Kaffe, den Mit, hinwalzte⸗ 
dab ihr dafür‘ uͤberſchw anglechen Vergeltung Auch 
Vie Dienſtnannen welche mit‘ dieſen die Heersfol⸗ 
de-Teifteiin ,. ihren reichticher wie ige belohnt! 
| J — õe—S bürdere man diefe allge⸗ 
liche allein dem Bauernſtande aufs 
| —— er wicht acht, ſchon at 
J fen vLaſten berrucki war "We 
Being zum Keiegedien ſte mit dem 
ige or | undſtuͤcken verfnäpfe, ſo tage ſich 
KEN Berugniffen des Staats kechtfeet 
sen Bean J über jedem Individunm under 
na, che! weitere Bergektüng 
Sold⸗ die Dien ſtyficht aufiegt; 
erftoß gegen die natuͤrlichen Rech⸗ | 
Slebu je. adferipeiö welche erdacht we" 
———* dringende Nothwendige 
* tdaller dieſer Ungerechtigkeit, dA der 
18 ven meiſten Ländern der zahl⸗ 


die an 6 Be itein — jun * 
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| eg oe bicſen ahehehhen fein, ah 
ur ftehenden Heere reproduttiv 
Put⸗ dieſes nicht ausführbät fein;? 

a pen Sorbakehr, dieſes Hiu 
€ > derniß { 
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derniß der Bevölfenung,. res us tu 


| diſcher Kolonieen gehrauchte ? ieh 
WMWan iſt allgemein davon — u der 


| militärifche ‚Cölibat nachtheilig iſt. ßwar wird 


*8 


J durch die Beweibung des ‚Soldaten i in feinen Gar⸗ 
= niſonen ‚, der: ſchaͤdliche Einfluß jener Eheloſigkeit | 
Fr anf, die Sittlichkeit der Bürger gemindert. :: Zwar 


erhälg die Bevoͤlterung einigen: Zuwachs dadurch. 


Allein, bei. dem armſeligen Zuſtande, in welchem 
nn; verehlichte. Theil der vertheidigenden. Volks 
klaſſe ſchmachtet iſt zwar die Erzeugung, nicht 


aber die Auferziehang, ‚einer: sahlveichen Nadfoms 


| menſchaft möglich. Und endlich erfordert. die Aus⸗ 


führung dieſes Plans die koſtſpielige Erbauung 
von Kaſarmen; in welchen das nahe Beiſammen⸗ 


wohnen fo vieler, Familien: unmoͤglich Hearnslichtein 
und eheliche Treue befördern kann. er 
; Der, Soldat, welcher felbft in. Am: ſtrengen 


fi Dreußißgen Dienfte (wenig Monate des Jahres, 
vor und während, der Muſterung, abgerechnet), 
doch nur jeden Zten Tag dient, hat für die andern bein; 


ben Tage eine beftimmte Arbeit. Wenn man 90 


Tage fuͤr die Vorbereitung und Muſterung und 
92, Tage: für .die Wachen abrechnet 5: fo bleiben, 


dem. ‚Krieger 183 Ruhe» und Feiertage ‚im Jahre: 


| Ener tunıe Fabriken und d Rangfaltrcn ihn ber. 
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— — den zu — — er wenige 
efer + Arbeiten gehörig auf die für ihn freien Tage 
Serien kann jo ſchickt ſih die landliche Ardeit 
| er ——  Mbhärtung e eines Kriegers — | 
er Vorf lag eines Ungenannten * Jäben 
@iente Soldaten zur Aufbrechung | 
en: zu: gebrauchen, wovon er die | 
7 Eite € Milion River jährlich berechnet; 
J ne der Vorſchlag des Freiherrn 
ot F ihnen Buͤdnerſtellen (poradiſche 
Ko gen in ungebauöten ‚Streden) anzuwei⸗ 
feinen’ Zweck, Vermehrung des urbaren 
nd t Voltemenge, erreichen, Denn 
fetten beſt e Invaliden noch Zeugungstraft 
Mebeitstäblgfeie; wenigſtens fegtere in dene. 
‚Stade ice, weldger fie zum. Anban fies une 
Be ‚wie: ich glaube, würde diefer Zwed 
erreich — wenn ‚man durch ein oder - 
inige Re imenter. e eine. ‚öde, Strecke urbar machen . 
it 7 Kanäle graben, Waldungen ausroden, 
N tgraͤbe in —* webnungen aufrichten, u. 

















Fr. ein) 3 Vor 1. | 
H Weges “ a⸗ fe mütai. eh J ES 
Nr Men | fun. la population. lt‘ 
er feinen mailen | Veitrůgen. ann Kamerals 
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| 88 
f w. Die Hofnung des baldigen Befiges würde 
den Fleiß der Arbeiter ſpornen. ‚Sodann muͤßte 
jeder Soidat fi ch mit einem Weibe verfehen: eine 
Pflicht, deren Erfüllung wahrſcheinlich Keinem 
ſchwer fallen wuͤrde; und jede Kompanie wuͤrde 
eine Dorfichaft bilden. Denn fporadifche Woh⸗ 
Rungen‘, fo vortheilhaft und empfehlenswerth ſie 
euch ſonſt ſi ind, wären bier nicht, zulaͤſſig. | 
Es verſteht ſich, daß die Regierung das nde 
* Vieh und Ackergeraͤthe liefern muͤßte; woge⸗ 
gen man denn auch, wo nicht in den erſten Jahren/ 
doch ſo bald die Kolonie zu Kraͤften gekommen/ 
den ‚Sol beträchtlich. vermindern koͤnnte. Dag 
jeder Familie zugetheilte Aderland müßte freilich 
kleiner ſein, als fonſt bei dergleichen Anlagen ge⸗ 
twöhnfich: da der Dann nur. die Haͤlfte der Tage 
des Jahres auf deſſen Bebauung verwenden fünnte, | 
Denn, der Kriegsdienſt und ſelbſt die Wachen 
muͤßten auf denſelben Fuß, wie in den Garniſo⸗ 
nen fortgeſetzt, und die Pflanzer immer. ganz als 
ftehende Soldaten betrachtet werden. 
Der Nachfolger im Dienſte wäre auch der 
Nachfolger auf der Bauerſtelle: etwa wie in Schwes 
den die Hher, und Unteroffizierftellen niit dem Bes 
ſitze von Kronguͤtern verbunden ind. :: Wenn es 


auch an — * — diePlaͤtze 
| — 





ihrer Bäter eusgufällen, fo-märden. ſcher jüngere 
Bauernföhne mit Vergnügen Dien fie nehmen, wel⸗ 
* itnen pin efin eines Hofes verhuͤlfen. — 
* Auch, —* die Ernaͤhrung der Invaliden wäre 
Buch piefe Berfofjung geſorgt; denn eine einmaf 
in Stand gefegte — fönnte ein Invalid⸗ 
leichtlich bearbeiten: zumal mit Huͤlfe des Sohne, 
ihm im —— gefolgt waͤre, und im Beſttz des 
uſes ‚sogen ſolite. — Auch, die Werforgung 
dv Waiſen des Wehrſtandes wuͤrde 
—— leichter, „wie vormals, aus⸗ 
umitteln fein: ja ſie wuͤr den / da ſie hier anſaͤſſige 
| sd Sreume hästen, minder — 

























vie? | — *— diefes Projekte durch Er 
wa —— man es auf irgend ein beſon⸗ 
aid. auwenden: welches mir wein gegeuärs 
yet nicht ‚erlaubt. 
line aineß * Theils dee 






en), und —*— — Suſt 
eſtaͤnd Ngkeitfönnte in Freiſtaaten gefährlich werden. 
—* in Monarchieen würde es die königliche 
ET mehr, befefigen , indem: es ale. Vers 
bindunge AIwiſchen den Soldaten und muͤſſigen 
Br —— C4 Meu- 
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Meüferern in Sladeen abſchuitte und de. 
Sbldaten wohlhabender, alſo auch unbeſtechbarer, 
machte. Zudem muͤßte man nicht dem ganzen Heer 
einen zufammenhängenden. Strich’ Landes anwei⸗ 
n;' fondern ‚jedem Degimente — befonder u 
Diſtritt N Zu 
Damit⸗ indeß dieſes Heer dem ER und 
der Nazion nie fürhtbar werden koͤnnte, muͤßte 
man den Offizieren kein Land ertheifen, ſondern ſte 
lodiglich auf ihre militaͤriſchen Pflichten einfchräns 2 
fen. "Ein aus dem Civilſtande genommener, bloß 
* demſelben abhaͤngiger, Beamte muͤßte dagegen 
Aber das Intereſſe der Soldaten und ihre Pflich- £ 
ten, als Pflanzer, die Aufſicht führen. Solcher 
geſtalt wuͤrde das Intereſſe der Oſſiziere voͤllig ge-⸗ 

trennt von dem der Soldaten, um dem Regenten 
die Gewalt über das Heer zu ſichern. —J 
Wenn der Beſitz itz von Grundſtuͤcken den Krie⸗ a 


gern Vaterlandsliebe eingeflößt hat, ſo wuͤrden ſie 


ſich freilich ſchwerer entſchließen, auf den Wink 
des Monarchen das Schwert gegen ihre Mitbuͤr⸗ 
ger zu zucken. Allein, die Faͤlle ſind gewiß ja 
auch hoͤchſt ſelten, wo gute Fuͤrſten ſich des Armes 

ihrer Soͤldner gegen ihr Volk bedienen muͤßten. 
Daß eine ſtrenge Juſtiz ohne Garniſon die | 
. — zu ale hinreichend if: 
. leh⸗ 





| ren ſo wie ad Bir otbler aitern Stäaren, 
* großen Alfteds weiſe Regierung. — 
Diefer Pian koͤmmt ſehr mit der Kriegsver⸗ 
— in Schtreden, und in dem alten Aeghpten 
Aberein: Letzteres der blũ hendſt · Staar, deſſen 
die Geſchichte erwaͤhnt. In Schweden reluittke 
Karl XI die dom Adel verpfänderen. Krondomäs 
wen 3 alles arbaren Landes im‘ Reich: Den 
Peqhtern „welchen. er dieſe Kronguͤter einraͤumte, 
legte er, jedem, die Pflicht auf, einen Mann zu 
ſtellen, und ihn in Friedenszeiten durch Anwei⸗ 
fung einer Wohnung nebft Land, zu interhalten. 
Diefes Heer wird jaͤhrlich gemuſtert, bekommt alle 
Io Jahre Uniform, und; wird nur. in Kriegszeiten 
von. vers Krone beſoldet. Die Ober⸗ und Unter⸗ 
vffiziere bekommen unmittelbar" von der Krone, 
ſtatt des Soldes/ Landguͤter zur Benutzung. 
In Aegypten war die Kaſte der Kriegsleute 
im geträlter der Pharaonen 490,050 Mann art, 
and banete ihre Aecker. Jedes Mitglied diefet 
Kaſte erhielt, außer etwa 6 Franzöfi fcher Arpens 
urbaren Landes, noch 5 Pfund Brot, 2 Pf. Fleiſch, 


md ı Roͤſſel —— Bein für ſich und ſeine gt 
milie | 
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Der wohlthaͤtige Einffuß-des. ſtehenden Sol 
— auf die inlaͤndiſche Cirkulazion 9 fiele frei⸗ 
lich hierdurch weg. ‚Allein diefer Nachtheil würde. 
pon der, durch Die Umſchaffung unproduktiver Men⸗ 
ſchen in produftipe bewirkten Vermebrung des 
Raionaleinkommens zei, erſett — at, 

- Göttingen, = 
h 6 Fe. 1792. — BC Ba. 





.... Am Sarge Friedrichs, - 
An den Kronprinzen von Preuffen., 
Dan, wo das Herz; bon -beilger Ehrfurcht gluͤht: 

Wo Er ihn fchläft,. den Langen Todesſchlummer, 


Der. geböte Meufch dort, Prinz! fang ip, von ticfem 
Kummer — 


Serüdet, Dir dieſes kleine Lied. 


Du, dem Beburt das echt sur Krone giebt, 
D laß in Dir uns einſt Ihn wiederfinden, 7 
Den König, der die Kunſt fih Herzen zu verbinden * 
& unnachahmlich ausgeuͤbt. —* 


Wirſt Du Ihm gleich, wie, herrlich ift Dein Eohir 
Dann fprichft Du einſt, in treuer Volker Mitte, 
Vol Muth — den Du ererbt, wie Deines Vaters Guͤte — 
Dem mächtigften der Feinde Hohn; 

— — Kannſt 


H Buſch yon Geldumlauf, Th. 2, ©: 107- 
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rg eben , Died mit —* Woiheit gehn: > 
Did hebt, verfuchte der Neid bei Ungemittern . . 
di it der Zuflanf? noch die Throden zu erehütern, 
Den Deinen feſt, wie Felſen, tehn. 
Sir Du veſtimmt mit tapfrer Krieger Schaar, 
Zem Sieg gewohnt, dort Feinde zu zerſtreuen, 
Die. mit emporter Wut der Ruhe Deutſchlands — 
Sei deldhert ihr/ wie. Er es war; 
Vereint Gefahr: mit Heldenlorbeern ſich: 
& beten ja viel Tauſend für Dein Leben; ' 
Und war dem Sterblichen ein Schusgeift je gegeben, * 
So ward es Friedrichs Geiſt fuͤr Dich! | 
Berlin. S. E. von Rorzfleiſch· 





rel a ee 
Die vier Kontrakte; Zu 

di ie wahrheitvolle Bildichte. Re 
xXx tennt nicht das ſchoͤne Kafıhemir ? Das 
Land , wo die Natur unſre Vorſtellungen von ei⸗ 
nem, in Abfiche. auf Luft, Witterung und Frucht⸗ 
barkeit, paradieſiſchen Lande realiſirt hat. — Ka⸗ 
ſchewit war ae von einem Sekt bes 

Wake 

ne vom in Waffer umgeben. su fein, if Diez 
» glaͤdliche Land gleichwohl .rine Art von In⸗ 
Ai eine Kette von vorige ſcenuenden Ges 
—8 | * Me Ä 





birgen untgiebe eb, bPhdert es von den angraͤnzen- 
den Laͤndern a, und ſichert es vor neugierigen 


| und feindlichen. Beſuchern. ‚Seit Jahrhunderten * 


war das Jaͤgervoll im Beſitz von: Kaſchemir 

Ploͤtzlich erſcholl das Geruͤcht unter: ihnen8 
daß ein fremdes/ maͤchtiges Volk ſich einiger Haupt⸗ 
paͤſſe bemaͤchtigt habe, und im Wegrif ſtehe einzu⸗ 
dringen.Die FJager von Kaſchemit machten ſich 
auf, das uralte Land ihrer Vaͤter zu vertheidigen 
Sn fanden ſie, zur Schlacht geruͤſtet, den An: 
koͤmmlingen gegen uͤber. Aber es kam zu einer 
Unterhandlung. Folgendes Geſprach ward iwi⸗ 
ſchen den Anführern gewechſelt. 

Einer von den Zagern von Safe. 


Wer feid ihr ren ons Kurld 
Einer von den Fremden · Ein, Hirtenvolt 
* Sprien. | „vw 


— Der Jaͤger. Was verlangi ihr? u. 
Der Freinde. Mit unfern Seien “ 
euch) aufgen ommen zu werden. 
Der Jaͤger. Warum verlangt ihr das? 
Der Fremde. Der große Nebufadnezar het 
uns aus dem Lande, wo gnnlet Väter wohnten, 
vertrieben. | 
Der Jäger. Und ihr habt noch kein Sand wieder 
gefunden, Daß ihr in Beſitz hättet nehmen fönnen? 
oder beffen Beſiter euch härsen anfnehmen wollen? 
wer 
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J or Der Hager können?e Den Beiel 
: ar) Dergemiben Vernimm ihm. Ihr bewohnt 
| errliches, fruchtbares and. Es fair 
wenig ſetzen ⸗ zehnmal⸗nſo viel. Menſchen 
ae itzt au euch Jaͤgern ernaͤhrt 
BE treſiche Weiden in eurem Lande; iht de⸗ 
— Mehmt uns auf: ihr konnt 
. danu auch noch leben, eben ſorgut, * * sent 
als irtz and wir Leben daun auch. | 
‚under‘ Degeriu Höre nun Bas 
vir nicht koͤnnen. Wir ſind an das Jaͤgerleben 
Ya N 165 ee in unſre andre Natur. Wir brau⸗ 
J das ganze Land zu unſern Jugden : und ja⸗ 
naſſen wie ten: wir leben · wollen·Aber 
et „wie khnnken uns dieſer⸗ unſrer Lebensark 
hei daß wir es můͤßten, euertwegen 
eu Bet bin‘ * * desierig E 
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Bar * euertwegen. or ron). 
REN ehr, enken- Zuſtand unendlich 
— Me,‘ * ver⸗ 








verbefiern. Unſre Viehzucht wird euch viel'nöche 
wendige Beduͤrfniſſe leichter und beſſer verſchaffen, 
als fie euch die bloße Jagd verſchaffen tannx — 

Seht unſre Kleider; die mir aus der Wolle unſrer 


Schaafe verfertigt haben: wie weich, wie bequent | 


fie ſind! Koſtet von unfter Milch: eine fabende 
Speiſe in der Hige des Sommers! — Und fol. 
tet ihr fo unempfindlich ſein, ſolltet ihr ſo wenig 
wit der Natur ſympathiſiren, dag euch der Anblick 
ſo vieler, auf den Huͤgeln und in den Thaͤlern wei⸗ 
denden, frohen Heerden nicht mehr erfreuen ſollte, 
el Der heſtaͤndige RER von blutduͤr⸗ 
ſtigen Hunden verfolgter Thiere? 
Der Jaͤger. Ihr ſeid, wie es ſheinthe ein 
moraliſches Volk. Aber, Freund, unfre Lebens, 
art behagt uns; und nichts auf der Welt fan 
ung verpflichten, nichts auf der Welt — un 
noͤthigen, ſie zu verlaſſß)en. 
Der Fremde. So muͤßt ihr: SE. | 
Bir find ein. Volk, von der. Natur mit Kräften: 
gerüftet, und ‚zur Eriftenz auf. diefer. Erde berech⸗ 
tigt. Wir find. fange: herumgermandert, ein: Land 
zu finden ‚ wo wir uns erhalten fönnten. Aber 
alle Ränder, die wir trafen, waren Dicht bewohnt; 
konnten, neben den alten Einwohnern, nicht auch 
u uns ernähren. Selen wit ein [ehr Döner . 
be 


2 





——— ⸗ kann euch nid uns nugteich 








ernähren... Alſo 2 dem Winte dep Nas 
wur; vbut ums auf. 8.1, na ud 
er⸗ ee nicht auf die 
Winfe-der-Ratin.: ; Aber die beruͤhmten Rechts⸗ 
lehrer der alten Magsgiten ſagten · Wer zuerſd 
| eſitz ninunt eum animo kaberidg 
verdolmetſchte wer: zuerſt ſo geſcheid ober 
int, Die paar / Wor chen aussufprue 
ne de en, ders erwirbt: ſich dadurch 
cgentham an der Sache, und darf 
er es ihm nehmen will⸗ "Dies. 
Aren deutlicher Ausſpruch; und, Freund⸗ 
wit. loſſen ihn äh: Ausuͤbung zu briugen 
Die En giugen unverrichteter Sache 
Die Schlacht ward geliefert. ‚Die 
Heſchlagen;aber wicht fo, dag fie 
—— härten, die Zweite zu wagen. | 
3 * Sie ! Pitvagten deit zweiten Angriff * 
ta Aa zu ner abe aligen Unterhändfung. 
— ana Schickſal ſchon lange * 
Re as und ſo ward er sefhtoflen, a 


wa} 


F — es a Sonnutn Er * 
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aurde. Die Jaͤger wieſen den Hirten die Gegen⸗ 
den⸗ an, wo: es ihnen geſtattet werden ſollte, ſich 
mit ihren Heerden niederzuläſſen. Jeder Hirt 
ward an einen Jaͤger gewieſen, den er als ſeinen 
Schutzherrn und als feine Obrigkeit verehren, dem 
erdienen, und eine gewiſſe Abgabe jaͤhrlich bezahlen 
ſollte. Das nehmliche: Verhaͤltniß ſollte zwiſchen den 
Erben des Jaͤgers und den Nachkommen des Hirten 
zu ewigen.Zeiten bleiben: — Die Jaͤger ſollten, fo 
oft es ihnen beliebte; auf den Gefilden der Hirten ja⸗ 
gen koͤnnen; welcher Hirt aber jemals ein Wild 
toͤdten oder fangen wuͤrde, waͤre es auf feinem &g- 
filde oder nicht, ſollte die rechte Hand. und den lin⸗ 
Zen Fuß verlieren. — Den Hirten ſollte Der Ges 
brauch der Wollen: mich geflatter fein | 


&).s 


, Ein Steig, de r. im Namen. der. Hirten dem, 
e Vertrag mit (ließen. half, ſagte, nachdem: ‚Alles, 
beftätigt tar, zu einen der. Jäger mit ſanftem 
Ton und mit einem feinen, bedeutungspollen Blick: 
N hr verſteht euren Vortheil nicht.“ Die meiſten 
Jäger deuteten dieſes ſo, der Greis habe dadurch wol⸗ 
len zů verſtehen geben, daß die Hirten in ihrer Ver⸗ 
legenheit ſich zu jeder noch haͤrtern Bedingung wuͤr⸗ 
den bequemt haben, wenn Die Jaͤger nur feſter darauf: 
beſtanden haͤtten, Einige Wenige aber wollten ei⸗ 


a nen 
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nen tiefer verborgnen Sim m den Morten des 
Alten vermuthen. | 

ie Jäger fanden bald 508 fe ſich * die 
Aufnahme und die Dienſtbarkeit der Hirten man⸗ 
chen Genuß und mariche Bequemlichkeit, wovon | 
ihre Vaͤter nichts wußten, verſchaft hatten. Sie 
ocleſen ſich gluͤcklich, ſie wurden ſtolz auf die er⸗ 
ingte Hetrſchaft uͤber die Hirten; ſie hielten ſich 
für beſern Urſprungs/ fie verachteten die Lehteren 
Mit jener Generazion flieg ihr Stolz, fo daß fie - 
endlich fich felbft für Abkoͤmmlinge der Götter, und. 
eb fir —— Knechte — it jes 











bir eines‘ Kontraktes find, den fie mit verzagender 
ANmuch geſchloſſen haben ; wie fönnte es anders fein) 
dag der Zuſtand der er fi $1 immer fort vers 
| fr muß? gr 
"Einige: Jahrhunderte waren oeiflofen ; ale 
ibetmals ein fremdes Volt in Kaſchemir eindrang.e 
Siine Waffen / feine Forderuugen, fein Ton waren 
| drohender, furchtbarer, als alles dieſes bei 
HOten geweſen war: Diefe neuen Frenid—⸗ 
Mige” waren bepanzerte Schaaren Perſtſcher Krie⸗ 
die, DR ,- um der Herrſchaft des Maredonıfchen 
WB. Wonaisſchr. XXB. I St. D Welt⸗ 






Weltſtuͤrmers zu entgehn, lieber ſelbſt irgend einen 


Winkel der Erde erobern wollten. „Unterwerft 


euch,“ war ihre Forderung. Jeder Antrag, den ih⸗ 


nen die Jaͤger von Kaſchemir zu einer Unterhandlung 
thaten, war ihnen laͤcherlich. Aber den Jaͤgern 
von Kaſchemir war es ein ſchrecklicher Umſtand, 


daß dieſe Perfer Panzer trugen, wodurch) fie faſt 


unverwundbar wurden. Panzer waren in Kaſche⸗ 


mir noch nie gefehn. Die Jaͤger wollten in der 
Gefchwindigfeit ihre Hirsen bewafnen, um wenige 
ſtens durch die Menge ihren Feinden gemachfen zu 
fein. Allein durch; den langen Nichtgebrauch der 
Waffen waren Die Hirten ein gar fchlechtes Krieges 
volt geworden. Auch fagten fie unter ſich „Der 
| „Streit geht- uns nichts an; mag fiegen, wer 
„da will oder kann: unfer Zuſtand wird nicht ſchlim⸗ 
„mer werden. Und ſollte es über unſre Herren 
Jaͤger verhaͤngt ſein, daß auch ſie einmal dienen 


oM müßten, was koͤnnte es ſchaden?“ Go oft eg 


zu einem Gefechte fam, fiegten die Perſer. Schres 
den ging vor: ihnen her. Die Jäger erklärten 
‚endlich, daß fie fih unterwerfen, wollten. „Ohne 
alle Bedingung ? auf Gnade und Ungnade?“ 
fragten die Perfer. Die Jäger von Kafchemir 
buͤckten ſich tief, welches die Perfer alg eine Kille 


ſchweigende Einwilligung anſahn. So oft ſie in 


der 


BP EP — ⸗ 


ER 51 
der Folge ihre Rechte an Rafchemir und in Kaſchemit 
derthun wollten, fo berlefen ſie fh auf dieſen Vor⸗ 
gang 3 wodurch, nach ihrer Behauptung, 





der dweite Kontrart 

zur Beſtimmung des Staatsrechts von Kaſchemir 
geichlpfien worden. Die Perſer theilten ganz Ras 
ſchemir, nebſt allen feinen Einwohnern ; Jaͤger 
wd Hirten ohne Unterſchied, in gewiſſe Porzio⸗ 
nen, woruͤber ſie loſeten; ſo daß jeder Perſer eine 
Porzion Land und Menfchen zu feinem erblichen 
Antheil befam, - Die Dffisiere befamen, nach ihreng 
Range, mehr oder. größere. Porzionen. Den 


Behnten Theil aller Porzionen eignete fich der Ober⸗ 


euführer zu, dem fie nun den Titel eines Schachs 
von Kaſchemir gaben. we ne 
wi. Die. Jäger waren. nun fo gut leibeigen, als 
die Hirten. Aber beider Schickſal ward noch viel 
färter. Durch den ‚Umfand,- daß die Perfer. den 
Aderdau einführten , der bis dahin noch nicht in 
Laſchemir getrieben, war, Unendlich. mehr Arbei⸗ 
ten und Beſchwerlichkeiten, als.mit dem Hirten⸗ 
leben verknuͤpft ſind, fielen nun auf die Leibeignen, 
oder, wie fie auch genaunt wurden ‚auf die Un⸗ 
terthanen der Perſer. Um dieſe Zeit fol unter 
dem gemeinen, Wolke — dieſes iſt auch eine non 
a © &dDg | | den 
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den Benennungen, womit die Perfer ‚den unters 
druͤckten Theil. zu bezeichnen pflegten — Die Sagt 
gegangen fein : daß alle diefe Schickſale in dennal⸗ 
ten Zeiten, als die Hirten aus Syrien in das 
Land gefommen, von einem ADERPIERDN unter dens 
. vorhergeſagt wären. un 
Bei allem. Druck, den: fie erlitten, vmeu | 
tem ſich die Leibeignen doc) ſchneller, als ihre- Pers 
fiihen Gebieter. Diefe nahmen vielmohr abi 
Die Leibeignen mußten. mäßig leben; die Perſer 
ſchwelgten. Diele Familien der Letztern ſtarben : 

aus. , Einige verarmten; ihre Güter kamen in 
die Hände der Uebrigen, die’ dadurch uͤbermaͤßig 
reich wurden. Aber in dem Verhaͤltniß, wie ihr 
Reichthum wuchs, verfchlechterte ſich ihr Charakter. 
Die Perſer reiſten viel; ſie nahmen dann 
ein großes Gefolge von Knechten mit, um dadurch 
fremden Voͤlkern ihren Reichthum und ihre Vor⸗ 
nehmigkeit zu beweiſen. “Unter den fie begleiten⸗ 
den Knechten ‚gab es oft Leute von treflichen Für 
higleiten.Dieſe ſahn die: KRänfte , die Soandivers 
Ber, den Handel andrer Völter; und fi je fingen an, 
jeder nach ſeinem Genie, der Eine ein Handwerk, 
der. Andre. eine. Kunſt, der Dritte eine Arc Hans 
del zu treiben. ° Aber den Gewinn, den fit dadurch 
— hielten ſie hin, weil ſie wußten, daß 
| fie 














fie ſenſt Bloß ı zur Bereicherung ine Seren wire 
den,arbeiten muͤſſen. 
Eirnſt, bei einem. Kriege mit einem — 
Machbarn, war der Schach ‚von Kaſchemir ingroßer 
Geldnoth. Er verſammelte die Perſer; aber ſie 
erklärten; ,Wir ſchwingen uns auf unſre Roſſe, 
„wir ſchwenken die Saͤbel, wir fechten, ſobald der 
„Staat es erfordert; aber wir geben fein Geld.“ 
Die Handwerker, Die Kuͤnſtler, die Kaufleute ſand⸗ 
ten an den Schach, und erboten ſichz das Geld 
zu geben, und zugleich zu fechten, wenn ihnen gleis 
che Rechte mit den Perſern verſichert wuͤrden. Der 
Schach truges den Perfern vor. .,, Wie?‘ ſagten 
Diefe, „haben die Kerle Geld? Laß fie kommen; dar⸗ 
| auͤber muͤſſen wir noch ein mehreres ſprechen. «Die 
Abgeordneten der. Kaufleuter Kuͤnſtler und Hand» 
werker wurden in Die Verfammlung berufen; -und 
es erfolgte ein Wortwechſel folgenden Inhalts. 
Die Perſer. Habt ihr vergeſſen, daß ihr un⸗ 
ſte Leibeigne ſeid; und daß. folglich Alles was ihr 
habt und erwerbt, unſer Eigenthum iſt? — 
>34 Die Abgeoroneren. Wir wiflen, daß eure 
Bäter Panzer hatten, die unſrigen nicht. Jene 
iſt der Fall, dag wir wenigſtens eben fo, ſtark und 
. eben. ſo gut bewafnet ſind, wie ihr. Aber wit er⸗ 
bieten uns zu einem billigen Vergleich. u 
— w ® 3 = per 





pipe, kaßt hören a en 
| ee Ihr befigt das Sam, wir. 
often‘ die Kunſt oder Induſtrie· s BD. 
Die Perſer Tachen ſpoͤttiſch. — 


Die Abgeordneten. Durch REN Anja J 


» 
{ 


der Einwohner um das Doppelte gewachfen; durch 


uns alſo hat Kaſchemir doppelt ſo viel Vertheidi⸗ 
get, wie vorher. Durch dieſe Vermehrung der 


Verzehrer find euch eure Ländereien doppelt fo viel 


werth geworden. Euer iſt der Boden, dem ihr 
durch Eure Knechte eine Menge Produkte abge⸗ 


winnt. Wir aber haben das Verdienſt, viele dieſer 


Produkte erſt durch unſre Erfindfamfeit nutzbar zu | 


machen; vielen geben wir einen höhern Werth. — 


Wie müßten allzudemuͤthig ſein, wenn wir nicht 
behaupten wollten, daß wir dem Staate chen 5 


viel werth ſind, als ihr. 
Perſer. Und ihr verlangt? 


» Abgeordnete. Gleiche Rechte; — nice — 


aatt belaſtet zu werden, wie ihr; — der Wuͤr⸗ 
ben und Aemter eben ſo faͤhig zu fein, wie ihr. 
— Peeſer. Unmoͤglich! Ihr wolltet gleich uns 
die Waffen führen ? Das leiden wir nicht. Wir 
Mid die gebornen DVertheidiger des Landes; und: 
deswegen fommen ung : ausſchließliche Vorrechte 
zu. Wir dienen dem Siaat mit unferm Ar ; 
24 ee gebt 


. 6 
gebe ihr Geld her! Dafuͤr wollen wir einwilligen, 
daß ihr frei ſeid, und was ihr — zum ei A 
genthum befigen:föntit. = 
Der. Schach war: nicht der. Mann, der 50 i 
fehr haͤtte angelegen‘ fein: laſſen, die Parteien zu 
vergleichen. - Sie:trenntenfic; mit einen: Erbitter . 
zung, die einen innerlichen ‘Krieg befürchten ließ; 
Es tam auch zu einzelnen} Thärlichkeiten, jedoch 
wit zum voͤlligen Ausbruch, weil beide Theile er⸗ 
Bannten, daß fie einander nicht gut entbehren konn⸗ 
ten: — Day kam bei den Perfern der Gedanke, 
daß: fie fo feſt im Beſitz ihrer Vortheile fäßen, 
daß es unmoͤglich ſein wuͤrde, ſie daraus zu ver⸗ 
drängen; die Kuͤnſtler/ Kaufleute und Handwer⸗ 
ter hingegen rechneten darauf, daß ihr beftändig 2 
wachſender Einfluß in den Wohlſtand von Kaſche⸗ 
fir ihre- Gegner endlich von der Nothwendigkeit 
überzeugen würde, Ahren in der Natur-der Sache 
gegründeten Forderungen nicht langer Gerechtig⸗ 
keit zu verſagen. — Endlich ward der Krieg 
auch dadurch verhuͤtet, daß der Schach, meil er 
oft Geld brauchte, oft Verſammlungen hielt, wo⸗ 
zu auch die Kuͤnſtler, Kaufleute und Handwerker: — 
wir wollen ſie kuͤnftig der Kuͤrze wegen die in⸗ 
duſtrioͤſe Klaſſe nennen — berufen wurden; wel⸗ 
ches die Perſer ſelbſt nicht ungern fan, weil Das 
2* | D4 durch 


un den ihnen ſo verhaßten Geldforderungen des 
Schachg immer am geſchwindeſten, und ohne daß 
ſie dazu beitrugen, abgeholfen ward. Die in⸗ 
duſtrioͤſe Klaſſe gab. immer her, ließ fih:aber das 
für. bald dieſes, bald jenes Recht, das ihnen eben 
wichtig war, beftätigen; welches die Perfer, die 
um folche Rechte nicht viel gaben , gefchehen ließen. 
In dieſer Lage blieben die Parteien während 
einiger Generazionen. In der Folge ya 
die derft, in. dieſen Zeiten ſei 2 


, — der Dritte Kontrakt 


= zwiſchen ihnen, der induſtrioͤſen Klaſſe⸗ und dem 
Schach, geſchloſſen worden. Sie wollten daraus 
ſolgern, daß jene induſtrioͤſe Klaſſe keine andern 
Rechte haͤtte, als die ihr ausdruͤcklich wären ber 
ſtaͤtigt worden. Der Gegentheil behauptete, daß 
eine ausdruͤckliche Anerkennung . einzelner Rechte 
unmöglich die Bernichtung andrer in..der Natur 
der, Dinge gegründeter Rechte mit fich führe. 

Große Berlegenpeiten, , worin fich der. Staat 
Hon Kaſchemir befand ,- noͤthigten nun endlich, den 
Schach -eine Berfanmlung zu Berufen wo er 


1 


7 — V 


—* eine neue ——— der Dinge vors 
ſchlagen ſollten, weil, die alte, die Frucht zufällie 
er —F ger 


I 


ger Begebenheiten,: mie tauſend Mängeln und Ges 
brechen behaftet. war· Selbft- Die: Perfer. — ohne 
Bweijel: werden die Refer Iängft bemerkt haben, dag 
dieſer Namen in Kafchemir, umdie Zeit diefer Ges 
ſchichte, mit der. in andern Ländern üblichen Bes 
uennung: Patrizier, gleiche Bedeutung hatte — 


felbft - die Perſer läugneten die Nothwendigkeit ei⸗ 


wer. neuen. Ordnung nicht. "Aber. über die Grund« 
Mütter wörnach Diefelbe einzurichten-twäre, konnten 
fie mit-der induſtrioͤſen Klaſſe nicht einig werden. 
Diefe wollte keine andern anerfennen, als weiche 
die Natur der Sache an die Hand giebt; die Pers 
fer hingegen beriefen fich immer auf Herkommen und 
langen Beſitz ſelbſt in Faͤllen, wo dieſe mit der Na⸗ 
Wut der Dinge in Widerſpruch ſtehn. 


Pr 


Die Wortführer der induftriöfen: Klaffe füge | 


In: 7, Bertilgt uns einen Augenblick in euren Ges 


„danken; und Ihr werdet’ geftehn, daß mit uns — 


„wir wollen beſcheiden reden — der halbe Wohl: 
fand von Kaſchemir verſchwinden wuͤrde. Daß 


uwir das Verhaͤltniß unſers Einfluſſes in Kaſche⸗ 


„mirs gluͤcklichen Zuſtand hoͤher anſchlagen koͤnn⸗ 


sten, beweiſet das ung fo nahe liegende Thibet. 


»Eben’fo groß von Umfang, faſt noch fruchtbarer 
„als Kaſchemir, ernaͤhrt es kaum den dritten 
” el ſo Biel Menfchen, weil es nur Patrizier und 

a 5, nn Stla⸗ 


58 | | | 
——— 
„Sklaven ernaͤhrt. Und welch ein armſeliges 
„Gemaͤlde macht der Wohlſtand von Thibet gegen 
„den von Kaſchemir? ... Doch wollt ihr noch 
„Vorrechte verlangen vor uns, denen Kaſchemir 
„ſeinen Vorzug vor Thibet zu danken hat? Könnten - 
„wir nicht vielmehr mit größerem Scheine Ans 
ſpruch an Vorrechte machen? Adein Gerechtigs 
„fkeit und Vernunft ſprechen laut gegen alles was 
xman Vorrechte‘*) zu’ nennen pflege. Die fages 
nannten: Vorrechte ſind der. urfprüngliche giftige - 
„Saamen, woraus fih allmähfig alle moraliſchen 
zy Krankheiten, “alle Unordnungen, Mängel und 
„Gebrechen der bürgerlichen Geſellſchaft, ent⸗ 
„wickeln. — Wir verlangen, daß die Baſis des 
nun zu ſchließenden neuen Kontraltes Gleidye . 
heit ver Rechteifei.” 0 > | 

Der Ausgang des großen Streits war diefer, 
Es kam friedlich und ruhig zu Stande, 
doer Vierte Kontrakt, 
den man ſeitdem in Kaſchemir den erſten wahren 
Kontrakt zu nennen pflegte. Die meiſten Perſer 
| — ließen 


*) ‚Ein Vorrecht,“ ſagt der Perſiſche Worterbuch⸗ 
Iſchreiber Lundega, „iſt jedes Recht, das einer vor 
dem andern voraus hat.“ Nun aber iſt entweder 
“ein hinlanglicher Grund vorhanden, warum der eine 
 .  biefes Recht hat, und der andre nicht; oder es iff kein 
- folcher Grund vorhanden. Im erften Fall, iſt es 
. fimplieiter ein Recht, und kein Vorrecht. Im an⸗ 
dern all, iſt es ungerechte Anmaaßung. 


se 
Ueßen fich durch die Staͤrke der Gründe, die für 
vie Gerechtigkeit, Zweckmaͤßigkeit und Woblthaͤtig⸗ 
keit des neuen’ Röntrafts angeführt‘ wurden, uͤber⸗ 

zeugen ; und traten ihm bei. Sie fanden ihren 
anfänglichen Verluſt eingebilderer Vorzuͤge durch 
den wirklichen Vortheil, daß nun Jeder von feis 
nem ı perjönlichen‘ Werth völlige Gewißheit hatte, 
mehr als erſetzt. Die Wenigen Hingegen): welche 
Ueber auswanderten, als daß. ſie ſich Gleichheit 
Hätten gefallen laſſen, ſahen mir! Erſtaunen und 
Verdruß, daß in ven Ländern, wo ſie feit ihrer 
Flucht lebten, die vielen Ben ">, womit fie ihre 
Namen verlaͤngerten, und die auf ihren Turbanen 
geſtickten Loͤwen/ Tiger und Drachen — wet 
Merkmaale, wodurch ſich die Klaſſe der Perſer von 
den übrigen Einwohnern in Kaſchemir unserfchies 
den, und woraufſte tinen gar hohen’ Werth ges 
fent hatten — allmählig nicht nur feinen Eins 
druck von Achtung und Ehrerbietung mehr mache 
ter, fondern fogar Gegenſtaͤnde der Verachtung 
a | und 


*) Den oder Ibn heißt im Arabifchen ein Sohn. 
Dei vielen Morgenländifchen Bölfern iſt es uͤblich, 
daß ein vornehmer oder beruͤhmter Mann ſeinem 

Namen die Namen Feiner Vorfahren, big zum Ur— 
Nrarofdater hinauf, beifuige. Der beruͤhmte Sala— 

„Din, deſſen eisentlicher perfünlicher Namen Jofef 
war, ſchrieb ſich: Joſef Ben (oder Ibu) Agub, 

„en (Ibn) Schadi, u. ſ. w. Agub oder Hiob 

ar ehrlich ſein Water, Schadi fein Grofsotere 





und Verſpottung wurden, je mehr es an den Tag 


kam, daß diejenigen, welche anf dieſe Vorzuͤge fo 


uͤbermuͤthig ſtolz thaten, — allen pers 
ſoͤnlichen Werth entbloͤßt waren. 

Kaſchemir aber erhob ſich, ſeit dieſem — 
Koinerafte zu einer folchen. Höhe yon Wohlſtaud/ 
yon Veredlung der Natur, und der Menfchen, daß 
der Namen Kaſchemir in ganz Aſien gebraucht 
ward, ein phyſiſch und. moralifch. volſtommen — 
liches Land zu bezeichiiean. 

‚Die Jäger, Scythiens find Verwůſter der Er 
| er Zerflörer der mwohlchätigffen , der ſchoͤnſten 

Plane der Natur. Weder das Pflanzenreich noch 
das Thierreich koͤnnen da zur Vollkommenheit ge⸗ 
| deihen, werden vielmehr zerruͤttet, vernichtet, wo 
wilde Jäger herrſchen. Und was die, Menfchheit 
ſelbſt anbetrift, ſo nimmt fie bei Jaͤgervoͤlkern alle 
Eigenſchaften der Raubthiere an. — Die Hirten 
Syriens genießen der Gaben der Natur; aber ſie 
kommen ihr wenig zu Huͤlfe. Die großen 
Landeigenthuͤmer in Sarmatien Yaffen ihre Aecker 
durch Sklaven bauen; und ſchon da beweiſt die 
Natur „wie willig fie iſt auch ſchon den bloßen 
Fleiß reichlich zu belohnen. Allein die Sarmati—⸗ 
ſchen Patrizier ſchwelgen; und um beſtaͤndig ſchwel⸗ 


| gen zu fönnen, überhäufen fie ihre Sklaven mit 
’ Arbeit, 


rn 


6 








2 
Arbeit, und geben ihnen faum fünrmerlichen inter» 


halt. Was fieheman in Sarmatien? Nichts als üps — 


pige Wolluͤſtlinge oder bis zum duͤmmſten Vieh ernie⸗ 
drigte Sklaven. — In Kaſchemir aber wurden itzt 
alle Kraͤfte, alle Talente, welche die Natur in den 
Menſchen gelegt hat, entwickelt; und durch dieſe 
Kräfte, Durch dieſe Talente wurden. alle Güter, 
weiche die Natur dem Menfchen zugedacht, aber 
auch verborgen hat, damit er durch feine Erfind» 
ſamkeit und Berriebfamfeie fie auffuche und finde, 
ans Licht gebracht und genoflen. Alle Fremde ere 
fiaunten ob der Menfchenmenge. in. Rafchemir: - 
und die Menfchen dafelbfl waren murhig wie Jaͤger, 
genägfam mie Hirten, arbeitfom wie Ackervoͤlker; 
aber an Erfindſamkeit, an Geſchmack, an Geift, 
an völliger Ausbildung ihrer Talente und ihres 
Charakters — fe ie in EN Eande ren m. 
Anmerkung des EN 
Die Berl. Monatoſchrift hat ſchon cinige Auf 
füge von Hrn. &* geliefert, zu Gunften einer vblli⸗ 
gen Gleichheit unter den verſchiednen Klaſſen der 

bürgerlichen Geſellſchaft. Hr. möfer iſt bekanntlich 3 

fur dieſe Verſchiedenheit; obgleich er in Abſicht der 
Erblichkeit ſowohl der. Verpflichtung der Leibeigenen; 
als der Vorilige des Adels, große Einfhränkungen 
wuͤnſcht. Dieſe verſchiedne Meinung bat fchon Wis 
der⸗ 


Zu tn ee 
| — — — — 
derſoruͤche unter dieſen Gelehrten veranlaſſt (man 4 
Nov. 1791, N. 23 1792. Febr. Pr. 43 Junius Nr. 2): 
und was kann wohl belehrender jein, als Behauptun⸗ 
‚ gen und Gegenbehauptungen uͤber einen fo wichtigen 
Gegenſtand von denfehden Männern neben einander 
veſtellt vor fih zu haben? — — Dieſer mir fruͤher 
zugeſchickte Aufſatz kann gleichſam für eine Antwort 
auf Dim. Moͤſers Aufſatz im Junius Pr. 4 gelten. 
Aber, nicht „ohne Grunde, wird. vieleicht . mane 
‚ her £efer jagen: dag alle zuletzt geſchilderte Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten in Kaſchemir doch Statt haben konnten, 
wenn auch gewiſſe Vorrechte des Edelmanne, und 
- feines Alteften Sohnes: als ra] dort. fo wie: in 
Re —— — waͤren. 


— 


* 
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F Fraͤgen F 
über die Empirifche Seelenlehre; 


an einen Freund. 


| ii. erkenne es als einen ſchaͤtzbaren Beweis Iorer 
Freundſchaft, dag Sie mich zum Mitarbeiter an 
Ihrem Repertorium für die Empiriſche Seelen⸗ 
lehre auffordern, und werde auch von Zeit zu Zeit 
Beitraͤge liefern. Allein auffallend wird es Ih⸗ 
nen vielleicht ſein, wenn meine Ruͤckantwort in 
re Ä Sn 





— Erimerungen gegen die Enpiriſhe Dry: 
| Sologie befteht, wenigſtens wie fie in Deutſchland 
ſeit einiger -Beit bearbeitet zu werden pflege. — — 
3 denfe mir: unter diefer Wiflenfchafe nichts ans 
"Ders; als eine Phyſik uͤber die geiſtigen Operazionen 
Des Menfchen, e eine Sammlung von Erfahrungen, 
die man entweder an fih ſelbſt oder an Andern 
gemacht hat, und: eine Zuruͤckfuͤhrung derſelben | 
ge Nun entſteht bei mir die Frage: 


ar: 








5 Von wem ſoll ich hier kernen t vom Phyſlo⸗ | 
Ka, oder vom Philoſophen? Letzterer kann ſamm⸗ 
len, und Erfahrungen. auf Erfahrungen haͤufen; 
kann mitunter auch ſehr ſonderbare nnd unterhal⸗ 
geide Geſchichten auftreiben. Aber wenn er das Era . 


Uarbare Daran wirklich aus Naturgeſetzen erklären 


will; ſo muß er, duͤnkt mich, Phyſiologe fein, 
muß das Organiſche am Menſchen, Nerven, Muſteln, 
Fibern, ihre Verrichtungen, ihre Beziehungen, 
ihren geſunden und kranken Zuſtand genau im Ein⸗ 
zelnen kennen: ſonſt, befuͤrchte ich hier um ſo 
mehr. bloße. Hypothefen von ihm zu erhalten, je 
fpefuletiver. .er. meinetwegen als Philoſoph fein. 
mag. — Zwar weiß ich, Daß man einen Mittels : 
weg gefunden. hat, auf.dem zu jedermanns 'Zufries - 
denheit Auskunft gefchoft werden ſoll. Von der 


Ein⸗ 








1? | 
| Eiudildungekraft⸗ 3 D und der Abenaoigzion 
laͤßt ſich ungemein viel ſagen, ohne Phyſiologe zu 
ſein; und wenn eines oder, das andere auffalleude 
Phaͤnomen auf ein, aus mehrern Erfahrungen ab⸗ 
gezogenes, Geſetz dieſer Gemuͤthsfaͤhigkeiten zurüde 
gebracht iſt, ſo nennt man dies erklaͤrt. Allein, 
ich geſtehe freimuͤthig, daß ich an einer ſolchen Ers 
klaͤrungsart eben nichts ſehr Befriedigendes ent⸗ 
decken kann, indem ich, phyſiologiſch über die. Sache 
eigentlich noch gar nichts weiß, wenn es die Ein⸗ 
bildungskraft gethan haben ſoll; und auf den, als 
Philoſophen, auch noch kein ſonderliches Ber 
grauen fege, der mir auf 235 Bogen gezeigt bat; 
dieſer Umſtand in.einer Mordgefchichte muͤſſe noth⸗ 
wendig. von« der. Ideenaſſoziazion, und jener vor 
. einer. Leidenſchaft hergeleitet werden. Es freut 
mich fär einen armen Sünder, da& er durch die Pſy⸗ 
chologie dem Reiche des Teufels entriſſen worden iſt ; 
aber ich bedaure ihn, daß er itzt unter ſo widerwaͤr⸗ 
tige Naturgeſetze zu ſtehen kommt, an denen er un⸗ 
ſchuldig iſt, und die mir uͤber ſeine Ghattafige? 
| - viel Licht geben. = 

Soll alſo bei der Empirifchen Seelenlehre et⸗ 
was beraustommen; fo muß der, melcher-fie mil 
Erfolg anbauen will, vorzüglich Phnfit, und dank 
wieder dm die HM des Menfchen, ver⸗ 
— ſtehen; 


m 

Eon Zum Pbhiloſophen aber muß ihn vor allen 

Dingen die Natur, alsdann die Logik und Meta⸗ 

bbynt⸗ to weit fie: es vermögen;, nicht aber erſt die 

Y Seelenlehre, machen. Da es an dem, 

"inet. und dem andern fo häufig. fehlt / ſo wird deut⸗ 
üch / warum wir fo‘ viel elendes Geſchreibe in Dies 

| —— und warum vielleicht noch ein: 























Diez # 2 Stage welche * beifie, _ ben, 
amd, kb ftäge vur — iſt diefe:- 

6) Ob ⸗ e Moral zutraͤglich ſei, daß man 
E77; tan Des Menſchen fo viel, 


Em iriſc e ——— 5* PR wie ein Ders, 
- Deeher zii Verbrecher ward; was nuͤtzt mich das d. 
Wird er gen fo lerne ich ſelbſt — 


f em —* Kaum glaube ich dies er 
Wan, war 6 ein übelgeleitetes Fibernſpiel, welches 
von Jugend 6 Tr zu — vor⸗ 

rip - Bern * 


\ 


* — t Ps © 


— — — 
| Bereitete; fo ift klar, daß die fchwärzefte That, als 

Reſultat dieſes verdrehten Organismus, nicht u 
gerechnet werden fannz weil es: nicht in: der Mache 
des Menfchen ftand, die Umftände, welche fo. un⸗ 
gluͤcklich auf feine Zibern wirkten, zu aͤndern. dag 
es fchon in den von Eltern und Ureltern her verderbe 
ten Keimen, aus welchen fich dag Leben eines ſol⸗ 
chen Bedaurenswuͤrdigen entwickelte, alſo in der 
Race, von welcher er abſtammte; ſo iſt wieder 
klar, daß er an ſeinen Ausſchweifungen nicht ſelbſt 
Schul if. — Sagt man: fo verderbt auch die, 
‚Race fein mag, fo mwird doc, fein Menfch. ohne 





alles moraliſche Gefuͤhl geboren, und keinem fehlt 


es ganz an Gelegenheit, dies Gefuͤhl durch Kul⸗ 
tür noch. mehr zu veredlen und wirkſamer zu mas, 
eben; fo ſcheint mir hierbei Folgendes wieder ſehr 
bedenklich zu ſein. Entweder iſt das Moraliſche 


Gefuͤhl von der Vernunft abhaͤngig; oder die Ver⸗ 


nunfe ſteht unter dem Moralifchen Gefühle, und‘, 


muß fi ſich von diefem über Das, was gut und boͤſe 
iſt, erſt belehren laſſen. Iſt die Wernunfe das: 
oberſte Alles anordnende und leitende Prinzip, und: 


Hängen ſich an die Entſcheidungen über Recht und 
Unrecht, welche fie als Vernunft nur ans ſich 


ſelbſt ſchoͤpft, von der Seite der Sinnlichkeit eyſt 
gewiſſe angenehme oder gem — J 


— gem 
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je durch ein wehlthatiges Beine an; fo ift 
Moral Agertlich gar teil Objett der Empirl⸗ 
ſchen Se len lehre: deun · ſie bezieht ſich auf eine 
| er Ordnung ·der Dinge, als dieſe irvifche; de. 

I gefetze unterworfene and ſtunlich⸗ 
Bee iſtz ihr Reich iſt che von-die: 
ſet Welt PR laͤßt keine Phyſik in. Geht es 
x "er Berhinfe beim Guten wie deim Sinn⸗ 
& fe ſich das, was fe fuͤr Gut 
EB) ein Mor aliſch ca Gefuͤhl erſt alk 
| Ri feeicgnen 'taffen * fe fehe bei 
















Li vr blinde‘ deige des * 
217 unmoraliſchen uͤber die morali⸗ 
it, folglich wieder nicht zurechnungs⸗ 
Er handelr nicht als freiet Menſch, wenn ſeĩ⸗ 
inf — ——— —— dieſe moͤgen 
um Suten, wie das Moraliſche Gefuͤhl, 
ste Die gröbere Siuntichfeit, bes 
* iſt kein Verbrechen, und Tugend 
Richtsdeſtoweniger nehmen die 
Bert —— Geſuhls, vder viel 
* v —* ve he es Jim oberſten Prinzip in der 
* ac jeny gets den zweiten von den 
ugejeigte Es ben Faͤllen an, und handfen hierin 
fe Pfycpolögeni-Fönfequent | 
€ 2 Hätte 
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“,- Hätte Vie Kantiſche Moral: auch fonft Fein 
Merdienft, als daß fie. den Begrif des Guten'über _ 
‚Alles -Mechanifche hinausſetzt; daß fie dem Men⸗ 
ſchen zeigt: „Kategoriſch ſteht es in deiner Wei 
. „munft gefchrieben, du ſollſt! Wer da weiß, was _ 
‚Unrecht iſt, und thut es doch, dem iſt es Sundez 
„um fein Fibernſpiel mag es beſchaffen ſein wie 
„es will;“ daß ſie alſo die eigentliche Moral ganz 
und gar von der Phyſik des Menſchen trenntz + 
ſo duͤnkt mich, wäre dies ſchon Verdienſt genug 
fuͤr unſer Zeitalter. Es muß einmal ein reines, 
bloß aus der Vernunft abgezogenes, Ideal der Sieh 
lichkeit aufgeſtellt werden, daß man dem Menſchen 
als Norm ſeiner Handlungen vorlegt und wobe 
auf die individuelle Beſchaffenheit ſeiner ſinnlichen 
Natur vor der Hand keine Ruͤckſicht genommen 
wird; ‚denn: wollte man auf dieſe fehen, fo oͤfnete 
man ihm taufend Ausfluͤchte, welche ſich alle zu⸗ 
legt twieder in der. einzigen vereinigten: Was kann 
ich dafür, daß mich die Natur über diefes: beſon⸗ 
dere Modell gegoffen har? Erſt alsdann laͤßt ſich 
ihm zeigen , was für Buͤlfsmittel zum Tugenden; 
als finnliches Weſen, ſelbſt in feiner. Siums 
fichfeit: , in einer unverdorbnen Einbildungs⸗ 
kraft, in gut geleiteten Neigungen, in ſympathe- 
tifchen und moralifchen — finden kann; mie» 
wohf 








— Diefe Dinge — Grund d der Ver⸗ 
dindlichteit enthalten, „noch ‚eigentlich. moralifche 
Triebfedern genannt ‚werden. koͤnnen. Gefent 
auch, fie fielen, weg, oder erhielten eine Richtung, nach 
dew Gegentheil;.fo iſt der Meuſch, als Vernunft⸗ 
weſen, doch noch zur Beobachtung des Guten und 
zur Verabſcheuung des Boͤſen gleich ſtark verbun⸗ 
—— jede Uebertretung eines ‚Vernunfsgebos 
s tann ihm, als einem: Denanfsnefin, ‚immer 
| —— werden. | 
eine. zwi ckmaͤßige Lenkung der. genannten 
—————— kann nun zwar die Empi⸗ 
| xiſche »Seelenlehre. in. fo, ferne ſorgen, als ‚fie. der 
Erziehungstunft gewiſſe, aus ihren; Beobachtungen 
abſtrahirte, Vorfchläge  übergiebr. Allein, mich 
kant, —— * wuͤrde auch hier wieder mehr 
den. Ich muß mich naͤher erklaͤ⸗ 
A« den — der Nahrungsmittel auf 
end finnliche. Natur des Menfchen vermag 
Aie Erſiehung nichts; uͤber die Beſchaffenheit und 
mg: Rt des Grundſtoffes, aus welchem fie. er⸗ 
Mad, ieben ſo wenig. Beide beſtimmen ſehr 
"ieh Neigungen, den. Leidenfchaften, der Ein 
—“ der Ideen verbindung, kurz in den 
efai ammten niederen Kräften des Menſchen. Wenn 
um der Denen durch Reber und 
‚E3. Bere 



































Verſuche herausbringen koͤnnte, velche Speifen übers 
Haupt, und welche ih einem beftininten Klima, bet 
einer gewiſſen Lebensart, in einem gemwiffen Alter, 
fuͤr dieſes oder jenes Temperament die zutraͤglich⸗ 
ſten waͤren, um Ordnung und Unterwuͤrfigkeit un⸗ 
der das oberſte Gebot der Vernunft bei den nie⸗e 
dern Kraͤften des Menſchen zu erhalten, und ih⸗ 
nen doch dabei nichts von ihrer’ Lebhaftigkeit zig 
Benehmen; fo müßte das die firtliche Bildung des 
Menfchen/ungemein erfeichtern #7 "#8 
Eine, der Eltern bei’ denn Zeugungsgeſchaͤfte 
vorgeſchriebene und von ihnen genau befolgte, Les 
bensweiſe waͤre in dem nehmlichen Betracht von 
noch größerer Bedeutung, je gewiſſer es ift, daß 
I a Eee vie 
tr m yo * ..." Tau W : BELIT irn }8 
9 Zum Beifpiele zu Geſetzgebungen, dergleichen man 
heut zu Tage in Europa machen will; gehört wahr⸗ 
lich kein ——ã—— Roͤmer⸗ und Wyparta⸗ 
ner: Blut; ſonſt iſt es ein leeres, zwar mit goldnen 
Buchſtaben gedrudtes, aber nie betolgtes Gewaͤ⸗ 
be· Ein ſolches Blut müßten wir Europaͤer ung 
anne und fonders erft ziehen; und zu haltbarem 
Rcvoluzionen duͤrfte daher der fchickliche Zeitpunkt 
naoch lange nicht erjiheinen. Sich an irgend eine 
“Nude des Wasgaus ein Thermopylaͤ binträumen - 
und zu Paris an Latertzenſtricke Menſchen aufknuͤ⸗ 
pfen; das vermag auch ein Sobarite im Schwin⸗ 
del, ja ein Fifhweibs‘ Aber, fechten wie die; meh 
che bei Thermioppla, fielen :_ das, vermögen nur 
. Spartaner. Ein vorübergehende Nervenkrampf — 
ir UND was heit es mehr, wenn Weichlinge aufbratts 
ſen? — ift doch wohl nicht einerlei mit alter Order, 
> altem Heroismus, altein Freideitsſiunt 


en 





ER Aamina das fen der- Drganifazion 
Vet en": Die‘ Erziehung würde auf diefe Art, 
mie: es ſich von vernuͤnftigen Geſchoͤpfen immer 





Torte eribatten. laſſen, ſchon mit dem werdenden 





angefangen. ' Vorzüglich muͤßte man 
ſich ‚phten; daß et nicht bloße Alsgeburt der Un⸗ 





| maͤbigteit wuͤrde; daß ihm nicht die Kunſt des 





Arter, wie Das ige fo häufig. der Fall iſt, fondern 
«igene Naturkraft “sum Daſein verhaͤlfe; daß er 
nicht Schäden der Schivelgerei, "Spuren wider⸗ 
ſtreitender Leidenſchaften, der Abneigung und des 

lichen Zanges, an feinem "Körper mit ſich 
Ei z. B. mehr als thieriſch, wenn 
Nbiwängere Mutter zu Gunſten ihrer Taille 
—* ſo eng ale möglich zufammenpreßf, 
er ‚ip Dal von ihren Bewunderern noch. 
N ET oder um die Barbarei der foge- 

Walze —*— Mitternacht Mitmachen zů 

tönen a‘ wer: will fie aufzählen) alle die un⸗ 

fü Mer seit, hy "ma * als Va⸗ 












a des anderen er führen die Spra⸗ 
che einer der liebenswuͤrdigſten jungen Damen, die 


mäßrend ihrer Schwangetſchaft Yon einer Auslaͤn⸗ 





ward: Poyrquoi w'allez- vous pas 
4 ä 


 " 
Er 





‚la redgute, comme vous aimez tant la danfe? 
und zur. Antwort gab: Jaime la danfe; -maig 
j aime encore mieux.ce que je.porte, | 
Ohne empirifcher Pſychologe zu ſein, ſpriche 
ſchon einer der aͤlteſten Griechiſchen Weifen die 
merkwuͤrdigen Worte: „Es iſt doch unbillig, daß 
Liebhaber von Pferden, Voͤgeln oder Hunden, als 
len moͤglichen Bedacht nehmen auf deren Zucht ⁊ 
wie nehmlich, und von welchen Paaren, wann 
und unter welchen Umftänden, ‚man. Junge ziehen 
muͤſſe, um es nicht dem Zufall: zu überloffen, was 
dabei herauskomme; und daß hingegen die Men⸗ 
ſchen, unbekuͤmmert um ihr eigenes Geſchlecht, auf 


gut Glück; Kinder zeugen, und ſie dann in Koſt 
und Erziehung, vernachlaͤſſigen. Saumſeligkeit in 


dieſem Stuͤcke iſt Schuld. an allem Verderben der. 
Menſchheit, und verurſacht, daß ſie zuletzt ausar⸗ 


"set, und zum Stande der Thiere herabſinkt.“ — 
Nie, mein theurer Freund, konnte ich bei Leſunsg 


dieſer Stelle kalt bleiben, Verzeihen Sie alſo/ 
wenn ich mich noch ein ‚wenig Darüber. ergieße; 
8, ſind Gefuͤhle, die ich nicht unterdruͤcken fann ⁊ 
ihr Eindruck auf Andere. ſei auch welcher er wolle. 
‚Möchten ingbeſondere alle Obrigkeiten dieſe Stimme 


.‚eige8 Geſetzgebers hören ; möchte: nicht der Heide 
— Rate: ro dielelbe taub machen]. 


Diele 


» 





Riellricht Siehe man — vom WR: 
Menſch heit und von der Peſt der Jugend ſowohl 
f äufer., ‚als, öffentliche Straßen. ‚reiner; vielleicht 
we Einem der Gedanke bei, unter dem niederen 
Stande Guf welchem Doch noch das; größte Maat 
‚ante, t Seſundheit ruht) die wohlgebildet⸗ 
* * ao he beiderkei Geſchlechts auszuwählen, 
ig wie bisher, auch vollends das ſchoͤne 
* * 

Anſchuld anzuſtecten und für kom⸗ 
F Gift darein zu miſchen, ſon⸗ 
en ‚ch sich zu verbinden, und Durch die: 
— Hi ihmifterung ; ‚der, Sittenreinigfeie 

if Natur ; den ‚großen Zweck befferer 

/ eſſer zu. verfolgen ; vielleicht begriffe 
Ama Gie6.Der guten Werte edelſtes wäre, wenn 
wen die: Armuth ‚folcher Leute von Seiten des 


ro eines oder. DaB andere ihrer 
| ithenſte u Kinder auf Öffentliche Koſten er⸗ 






















** der Kräfte auf der einen, 
d die A ur g fuͤr Rechte der Menſchheit auf der 
u Seit e) wieder in Gang zu bringen ſuchte. — 

J nn ihr an, geheiligten: Altären ftehet, und, 
- söglich im Dreien vom Glauben, hundertmal 
pe. Ungluͤcklichen in die Hand 
eic leget: Echter des Volts wolle 
BER: Rx. °® ibr 
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ihr die Blößen eures Zeitalters über Lchrfäke der 
Vorwelt ewig wergeffen? Ihr waret es, Die oft 
für die Wahrheit, noch öfter für bloße Meinun⸗ 
gen, keinen Tod und kein Gefaͤngniß ſcheueten. 
Die Wuͤrde eures Amtes beginnt zu ſinken im- 
mer werden derer, die euch hören wollen, weniger; 
und von denen, Die fie noch befuchen , verläßt ver 
größere‘ Theil eüre Tempel kalt. Wie, wenn ihr 
ige für die Sittlichkeit thaͤtet, was ihr ehmals file 
"eine Glanbensformel, für einen Spruch, für elite 
ESylbe thatet; ‘wenn ihr mie Vermeidung ſpekula⸗ 
tiver Umwege, auf denen ein zweiflender Verſtaud 
am die Geduld, und ein traͤges Herz; um _ 
koͤmmt, geradezu auf jene losarbeitetet, und n 
entſchloſſenem Muthe dem Verderben, es verw 
Pallaͤſte oder Huͤtten, noch zu ſteuren —* 
Findet ihr unter der’ Laſt buchſtaͤblicher Wiſſen⸗ 
ſchaft noch einen Funken von Geiſtegſtaͤrke, ſo be⸗ 
nutzet ihn hierzu, und waͤlzet dadurch den Vor wurf 
von euch ab, welchen ſo Manche eurem ehrwuͤrdi⸗ 
sen Stande machen I | — 


9 Vorzüglich Zume. Sch glaube, daß anf dieſe Weife 
dergleichen Schmähungen ‚fich am leichteſten ſelbſt 
widerlegen wurden. Gind Geiftliche Lehrer der Tate 
gend; Fo, Teint es, feien fie durch ihr Amt bes 
rechtigt, mit Nachdruck auf die Abſchaffung deſſen 
in einen Stagte au dringen, was den DE, mh 
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| sah, Eben derlelbe Weltweife erinnert im Bor 
Grrärberiven an die ſchaͤllichen Folgen, welche eine 
auordentliche kebengart⸗ Voͤllerei, Trunkenheit, ve 
Age: Lelwenſchaften der Eltern für den Foͤtus has - » 
Ageige me Tehr' man bei ehlichen Verbindum 
den anfibie ice ſehen muͤſſe/ wenn man ſich niche 














vdurch übetgeſtaitete und uͤbelgartete ** an Goͤt⸗ 










* —* —* ton, wie | fendern wos 
eMenlchen in einem Staate gezegen werben⸗ 
| 
* * Ran, Dritte Brage wi, — 
per) Db-man die, Eniriſhhe Phychologie nicht 
t auf Unterſuchungen uͤber die Ent⸗ 
Mahung y weitere, Ausbiltung, und verfchiedue Aus⸗ 
EAtungen der Religionsbegriffe auwenden foltez 
Ah. depseinzige Weg wäre, 
ebliche, Dffenbarungen. und My⸗ 


— der win Welt. in’s * 
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— ER —— td mit ecchloten Kräften dar⸗ 
———— 57 — | dag der Staat ihre Vorſchlaͤge ſo⸗ 
Un in Angelegenheiten von 
ardi “einge? dre. 


— * 


Ba. 
fie leiſten; allein, zu dieſem Endzwecke iſt ſie, 
mieines Wiſſens, noch am wenigſten gebraucht wor⸗ 
den. Bei den meiſten Voͤlkern des Alterthums 
gehoͤrte die Religion zu ihrer Aeſthetik; und von 
ber Aeſthetik bin ich uͤberzeugt, Daß, fie durch die | 
Pſychologiſchen Unterfuchungen eines. Engel mehr 
gewinnt, als. durch die muͤhſamſte Aufſuchung eie 
nes .oberfien Prinzips für ihre Regeln. Selbſt 
den entfchiedenften. Zweifler reißt ‚das, Aftbetifche 
Gefuͤhl des Exhabenen beim. Anblie, des geſtirn⸗ 
ten, Himmels zur. Anbetung bin; ‚das Herz haͤlt 
den Begriff von einer Gottheit fell, wenn der 
grüblende Verftand in Theorieen irrt. Je médi- 
tois cette-nuit; j''&tois:abforbe dans: la’ con- 
templation de la nature; je me:difois, - il faus 
&tre aveugle,, pour néêtre pas ébloui ‚de. ce 
Spectacle, il faut &tre fou,. pour n’en:pas're- 
connoitre l’auteur;:fagt Voltaire. Die Schwaͤr⸗ 
merei in der Religion hängt mit einem der. maͤch⸗ 
tigften Triebe in unferer finnlichen Natur zuſam⸗ 
men; ift diefer noch unreif oder wird er gehemmt, 
fo nähre er fies Die Intoleranz und der Berfols ı 
gungsgeift hänge zum Theil von feiner Hemmung 
ab. Die Empirifche Pfychologie, verbunden mit 
der, Gefchichte,, auf. die Entſtehung Phitofophifcher 
Begeifie anzuwenden s war immer meine Lieblings 
beſchaͤf⸗ 
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bhhäftigung. Einen neuen Verſuch machte ich 
hieron an der Lehre‘ von der: Unſterblichteit Der 
Seele in einem der legten — 
—— — Bent. era 
BE End Freund, nn 
we gr 2——— nicht ET —— 
Micht wiſſenſchaftlich abhandeln; nicht 
K sn mpend und Philoſophiſchen Auffaͤtzem 
WB aus den‘ großen Büchern der Geb 
und de "Hleineren und eher welt rb | 
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am Diefe, fon den’ Aften: belannte, N 
RE IE ieliche gerade die wichtigſte fe 
den Skaatsmann, ven klugen Bürger und Haus⸗ 
Wk POLE / den Menſchen übers 







Wel ger: Weg zu ihr iſt dag‘, wofuͤr 
ineſchen kein eigentliches "Wort haben, 
Abe ‘Brängofen eſprit juſte neunen; = 
hr Natur hegebener richtiger Blick 
A eilungskraft in Abſtche auf den * 
Seeleudhigtkeiten; oder ein‘ mackrfiches 
RB" Bari einen gegebenen Gegenſtand ge⸗ 
Seelenkraͤfte in Thaͤtigkeit ſetzen 
diejenige Art von Selenwiremiaen in ſich er⸗ 
IP PIE TE ET E — 
Er 1792, "on 2. „0: 
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gegen zu Taffen, welche: unter dieſen beſtimmten | 
Umſtaͤnden und in dieſem beſtimmten Grade ihrer 
Wirkſamkeit hieher gehoͤren. Die Zergliederungst d 
gabe eines feinen Metaphyſiſchen Kopfes iſt 5 E12 
ein fchägbares Talent; aber wenn fie dei der Ere 
Klärung eines — „Virgils, eines alten Ori⸗ 
entaliſchen oder Occidentaliſchen Dichters, oder ir. 
ber Beurtheilung merkwuͤrdiger Kunſtwerkei in 17 7 
tigkeit geſetzt wird, -fo ift das wider den eſprit :jük: 
Ste: Dichtertalente find ſchaͤtbar; aber wenn fie 
ſich bei der Erzählung einer Politifchen Begeben⸗ 
beit. mie in das Spiel. miſchen, fo: beweiſt das 
ebenfalis einen — an der wu‘ Sea 
lenkraft. N — 
Bei allem, was ii — einer Sache vo 
niglichee und fuͤr die Welt erſprießliches geleiſtet 
werden fol, muß diefes Vermögen zum. Grunde, | 
liegen; und doch wird es durch Erziehung, fruͤh | 
eingepraͤgte Vorurtheile, Ueberladung mit gelehr⸗ 
tem Tande, ſo häufig erſtickt. Oft beſitzt es der | 
Baur, und dem Gelehrten geht es ab; im Kna⸗ J— 
benalter war es da, im maͤnnlichen hat man es 
verloren; es gab Zeiten, wo es in der Schule 
ganz erſtorben ſchien. Wiſſenſchaftliche Pſycholo⸗ 
gie kann es nicht geben; nicht einmal bilden‘, we 
86 da iſt: fondern feine Ausbildung hänge ganz 
— Gr PP | 
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‚Erfahrung ‚ "Welt. und: piaftifcher Menſchen⸗ 
ner 46: Bon je mehreren Stiten man das 
Sehen tennen gelerut hat, in fe mannichfaltigeren 
n man ſelbſt geweſen iſt, “je verſchiedner die 
Menfchen, ihre Sitten , Charaktere,’ Meinungen,’ 
A en, waren, mit denen man bekannt wur⸗ 
je: * iger! wird: unfer Blick in der Beur⸗ 
Heilung ee Dinge; 5 deffo billiger werden mir; defto 
äffigere Sc Pf «ninchen wir vom Schein aut 











3* —* zufriedener lernen wir end⸗ 
ee feinen Uebeln, das menſchliche 
Seſchlecht mic feinen Schwächen, unſer eigenes 
—— —— — achten, wie han iſt. 
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gentlic * ſich nicht abſehen, warum das 

he Buch unter der Sonne (man ſ. Februar⸗ 
‚Sdiehemein geifkliches Buch jein muß obgleich 
* er Seite ſich auch leicht die Urſachen dar⸗ 
Kann * e r große — F 
u "EEE u) 









und Geltfamfeiten vorfalen. Es — eine un⸗ 
fägliche und fehr unbelohnende Arbeit, wenn man: 
alle, Auswuͤchſe der menſchlichen Unvernunft i in dem 
ſogenannten geiſtlichen Fache, oder auch nur in ei⸗ 
nem Theile deſſelben, z. B. in den Predigten, ſam⸗ 
meln und neben einander ſtellen wollte. Dies iſt 
auch um ſo minder noͤthig, da nicht leicht ein nur 
etwas betraͤchtlicher Ort ſein wird, wo nicht ein 
Jeder ‚der auf dergleichen neugierig ift, feine Luft, 
follte befriedigen können; der noch immer fo haͤu⸗ 
„fig gedruckten Predigten völlig zu. gefchweigen.. — — 
Indeß wird ein ganz ſeltenes und mertwuͤrdiges 
Stuͤck dieſer Art wie jede Raritaͤt. 7 immer feine, 
Riebhaber finden. | * 


Es war manchen Geiſtlichen nice genug, mie | 


den Schivierigfeiten der Materie und dem Under 
mögen ihrer Kräfte fämpfen zu muͤſſen; ſie ſchu⸗ 
fen ich noch ſelbſt Hinderniſſe, durch freiwillig 


aufgelegten harten und wunderbaren Zwang. Je⸗ 


de Anſtrengung iſt laͤcherlich, welche, auch bei der 
gluͤcklichſten Ausführung, gar feinen Nutzen ge⸗ 
waͤhrt, dem Leſer oder Zuhoͤrer gar keinen Genuß 
verſchaft, ja nicht einmal eine Spur von ihrem 
Dafein zuruͤcklaſſen würde, wenn man: derfelbem: 
| wicht ausdrücklich erwähnte. Aber auch dieſe Län 
re m. fi in dem Tache der Kauzelren 
‚den. 
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Den. Ach habe, aus. der Sammlung ‚eines gro⸗ 


Sem. Literators, vor mir: 


Predigt. über die Offenbarung Johannis, 


„das ⸗2 Kapitel und. 12 Verfiful:.. Siehe; 
wich Fomme bald, und mein Kohn mir, 


= 258 geben einem Jeglichen nach . feinen, | 
Thaten;. Abgefaſſet und ausgeſprochen oh⸗ 


5 eat ven Buchftab R vom Eingang bis. zum 
Er: Von Johann. Ronradin a Bono⸗ 


BHrando, P. t. Deutfch » und Franzöfifchen- 
‚ nPredigern in der Neuen Stadt bei Ufingeny | 


-‚ngehalten. Gedruckt im Jahr Chriſti 1718. 4 


6G Dog, i in Quark.) 
«Dean fieht es einem aufgefchürteten Hirfehaw 
fen nicht an, ob die einzelnen Körner Fünftlich, 
| durch ein Nadeloͤhr find gefchnelle worden. : Eben 
ſo wenig / glaube ich, wuͤrde irgend ein Menſch, 
welchem man dieſe Predigt vorlaͤſe, den merkwuͤr⸗ 
digſten Umſtand derſelben, wenn er ihn nicht auf 
u ven Titel angeführt fände, : von ſelbſt beimerfen $ 
ſelbſt uicht einmal durch einen viel feſteren Sthlaf 
als hei andern ſchlechten Predigten, obgleich Die 


— des Schnarrbuchſabe *) billig ſaufter 


rin ein⸗ 


m). PN, iu oft — R hat freilich etwas Un⸗ 
anpeuchmes ; und wir. baben daher auch Toon im 


Deut⸗ 
» Wonaiſchr. X. v». 1 St. F 


9 | ” | 


einwiegen follte. Weiß man aber zum voraus je⸗ 
nen Umſtand, fo intereffirt es wenigfteng zu fehenz 
wie der Verf. dem verhaften Buchſtab auswich. 
Einigemale geſchieht es ganz ſimpel, durch ein latei= 
nifches ſtatt eines deutfchen Wortes. — ein Text 
iſt nicht aus der Offenbarung genommen, ſon⸗ 
dern aus der, Apokalypſe; Paulus faget, nicht im 
Briefe an die Hebraͤer, fondern „in feinem Mife 
„ſiv an die glaͤubigen Juden.“ Es heißt Motivum 
zum Guten, flatt Antrieb oder Beweggrund; 
die Juſtiz flatt Gerechtigkeit; Jeſus ift nicht Der 
hoͤchſte Richter, fondern ſummus Judex atque 
Vindex. Kuͤnſtlicher ift es ſchon, wenn, ſtatt 
vom erſten und andern Theile zw reden, geſagt 
5 | wird” 


Dentichen „Gedichte ohne den, Buchftab A’ von 
Burmann in Berlin. _ Noch a aber, hat der: 
befannte Brokes in Hamburg folche Kunfteleien 
und Spielereien gemacht, indem er bei Befchreie 
bung ſchoͤner Gegenden und eines heitern Himmels 
dieſen Buchflab gar nicht gebraucht, dagegen aber 
“ bei der Schilderung. eines Ungewitters ıhn deſto 
—XX raſſeln und ſchnarren laͤßt. Bei Gedichten 
indet ein ſolcher Gedanke noch eher Statt; aber, 
wie in aller Welt bei einer Predigt? Es ſei dann, 
daß Der Verf. dag R nicht ausſprechen konnte, und 
feinen Zuhdtern diefen Mißlaut erfparen wollte. — 
Indeß, auch bei Gedichten koͤmmt es nicht auf eins 
 zelne Buchftaben an, um das zu bewirken, was 
Pope (Eflay on Criticifm, V. 365) fo ſchoͤn fagt, 
> * Folgenden ſelbſt durch fo treffende Beiſpie⸗ 
zeigt: F 
The faund muſt ſeem an Echo to the fünfe, 








8 


— — — — 








wird. ©. 3: „Wann es denn nun dem fel. und 
gätigften Jeſu belieben wollen, uns in dem abges 
lefenen Texte zwei Dinge anzufündigen, nehmlich 
u. f. w.; fo laſſet ung, liebe Seelen, beide Theis 
le wohl in Obacht nehmen, und folglich den naͤch⸗ 
Aſten“ (ſtatt erſten) „alſo lautende, u. ſ. m. 
Auch heißt es mit einer ganz artigen Wendung, 
Rate: der reiche Mann, (©. 7): „Jene tolle 
nund volle Maftfan im Evangelio.“ 
Biel merkwuͤrdiges läßt ſich aus der Predigt 
felbſt nicht ausziehn; doch mag, von des Verf. 


Dilderfprace und Stil, Folgendes zur Probe dir 


nen. Nachdem er diejenigen, welche ohne Lohn 
tugendhaft leben wollen, tapfer ausgefchimpft hat, 
koͤmmt er auf feinen Text, „alſo lautende: Siehe! 
„Da ſich dann: gleich Anfangs beobachten läßt die 
» Einleitung d Siehe! fo ift diefelbe alſo beſchaf⸗ 
ten / daß es gewiß, daß ſie dem H. Geiſt alſo 
„uͤblich und beliebig iſt, daß, wann ihme gefaͤllet 
zus Menfchen etwas Hochwichtiges und Vieldeu⸗ 
„tendes anzufagen, daß es bei ihm fo viel heißen 
„Il; als bei ven alten Juden das Selah, bei 
Ze beiden *) dag Hoc age, und beiden Kan⸗ 
84 elle 
* Eiaentlich wohl nicht — bei den blinden 


idenz-aber die Römer oder Lareiner durfte un⸗ 
er das R fcheuende — freilich nicht nennen. 


— 


84 a — FR 
„selliften das Nota bene.’ —- ©. 10. Jeſus 
nfagt: ch komme bald! Die Weltwoche iſt ſchon 
„gekommen bis auf den Sonnabend, die Sab⸗ 
„bathsſtunden find hiemit nicht weit, die Welt» 
„klocke hat ſchon Elf gefchlagen, es ift noch. une 
„60 Minuten zu thun, fo fchlägts Zwoͤlfe, und 
„alſo die Togte Stunde. a geſetzt, die Ankunft 
„Jeſu mie feinem Lohn follte anfichn fo lange, als. 
fie fchon angefianden, nehmlich in-die 6000 Um: - 
„gaͤnge Nʒ ſo ſtuͤnden“ (fehlten) „gleichwohl an 
„noch 6 (nur) „einige Tage. O kleine Zeit! 
| „u. ſ. w“, 
Ein anderer kelbitgeſchaffener Zwang — denn | 
faſt komme ich ganz von meinem Tepte ab, wie 
mancher Prediger — beſteht darin, wenn man, 
fort der vielen fl anvollen und ichrreichen Stellen 
in der Bibel, mit Fleiß, gleichfam um feine Kunſt 
zu zeigen, ein paar ohne den Zufammenhang voͤl⸗ 
| lig unbedeusende Worte, oder wohl gar wie zum * 
| Spaß, einen itzt poſſierlich Flingenten Ausdruck, 
zum Grunde der erbaulich ſein ſollenden Betrach⸗ 
tung legt. Das Erſte iſt noch immer unter Pros - 
teſtantiſchen Geiſtlichen nur zu häufig; das Letzte⸗ 
re mehr unter Katholiſchen. Ich will von dieſem 
Letzteren ein Beiſpiel ia) welches manchem 


vieb⸗ 
> Eiau Zahr· | 





ehspaber ver „ Citeray ⸗ und Kirchengefchichte nicht \ 
ganz unwillfommen fein wird, da es zugleich eine 
Heine merkwürdige Seltenheit enthält. — Nur 
Da haben wohlije das Schriftlein .gefehen : 
gu Wie der. grobe Menſch unfers Herren Eſel 
„ſeyn fol, ihn tragen, vnd mie ihm eingeen 
„gen Sierufalem, zu befchaven fruchtpatlis 
orhen Das leyden Ehriſti. Nach lere des hey⸗ 
„Ägen Bernhardi r geprediget zu Nurnberg 
fm Auguſtiner clofter. Anno M. D. xviij.“ 
Zwei Blaͤtter Hein Folio. — Am Ende ſteht: 
„Gedruchkt gu Wittemberg durch — 
„Grunenberg. 1521. u 
Dieſe katholiſche Predigt — ‚gehalten ein Jahr, 
nachdem Luther in Wittenberg ſeine Theſes ange⸗ 
Wlagen hatte, und in dieſer letzten Stadt drei 
Jahre nachher gedruckte — iſt den meiſten katholi⸗ 
ſchen Predigten, in. Anfuͤhrung der Kirchenvaͤter 
(8 Heil. Auguſtinus, des Füßen Bernhardus), 
in geſchrobenen Witzeleien und Anſpielungen, end⸗ 
\ih in ſeltſamer Auslegung der Schriftſtellen, aͤhn⸗ 
. Sb; hat, aber einen großen Vorzug in Abſi cht ih⸗ 
rer Kuͤrze. — Die Ausfuͤhrung des ————— 
iſt in der That der Muͤhe werth anzuſehn. 
In mannicherlei Weiſe dienet man Chriſto. 
—* erforderet unſer Herr Chr. zu feinem Dienft 
883 . mit 
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mit allein die vollfummenen Apoftolifchen Mens 
„ſchen. Sonder auch will er, daß man die Kin— 
‚der lafle zu ihm fummen‘; tem die Narren bes 
„rufet er; Item die-Efelbefchreiter er; tem dag 
„Holz des Kreuzes nimt er an. Darum biß 
„(ſei) ein Diener Chrifti, auf das mindeſte als 
der Eſel oder das Kreuz.“ 
7,50 du wilt mie Chr, dem.Herren einziehen 
„gen Hieruſalem am Palmtage; magſtu nit neben 
nihm geen, und deine Kleider mannichfeltiger Tu⸗ 
gene ihm unterlegen, als die Apoſtelen theten; 
nauch nit mit froͤhlichem Herzen in Lob und Sin— 
gen vor oder nachgeen ; auch nic haft fürzumers 
fen die Kleider deiner eigenen Güter, oder Die 
„Zweige der guten Beifpiel der Heiligen; durch 
„welche drei Wege wird Ehre erboten dem Herrn, 
und Heil erworben der, Seele: fo. diene ihm doch 
„mit dem Leibe, als der Efel,‘ | u 
„Denn; wiewohl der Prophet fagt (Ezechiel 
„XIV, 13 — 23); © Gott plagt das Land um 
‚der Sünde willen, mit Hunger, Beſtien, oder 
„Sterben, und Streit oder Krieg; und fo darin 
„werden erfunden Noe, Daniel, und Job (Das 
„ſeindt drei Stände der Menfchen. Zum erflen, 
„Noe, die Prälaren: die werfen für Die Zweige der 
guten Lehre und Exempel Ehrifto Zum andern, 
u Ei 








| BER 8 
„Daniel, die Beſchaulichen: die neben Chr. geen, 
„und die Kleider der Tugend ihm unterlegen. Zum 
Adritten, Job, die Wirklichen ): die ihm die 
„Aleider zeitlicher Hab durch Uebung der Barm⸗ | 
berzigfeit unterwerfen.) So die, ſpricht er, dar⸗ 
„in werden erfunden, werden ſie ihre Selen ale 
„fein erlöfen oͤder retten. Das ift: Wer felig 
‚nwerden foll, muß miter den dreien Ständen bes 
sipriffen werdena Jedoch ſo mügen wir aus Ueber. 
Auß der Miltickeit Chrifti (der da feligen wird 
„Menſchen und Vihe, Pfalm XXXVI. 7) die 
„vierte Weife der Geligung befinden bei dem Eſel 
„unſers Herrn ſiguriret, welcher anzeiget die buß⸗ 
„fertigen Menſchen, die Chr. perfönlich tragen.“ 
Denn, ob fie fein Tugend haben, auch übel 
„fingen, mit Efels Stimmen, auch) nit haben u. 
nf. 1. — dennoch fo mügen fie an des Eſels Statt 
„‚Ehrifio dienftbar fein, ihn tragen in Leib und 
„See, und mit ihm eingeen in die Glori. — 
„Barum, ob du gleich Niemand regieren ‚ rathen 
„und helfen magſt; nit habſt u. ſ. w. — fo biß doch 
unfers- Herren Eſel!“ F | 
Du ſollſt unfers Herrn .Efel fein um sier- 
„Tel Urſache. 1) Der Eſel dienet Chr. treulicher 


F 4 „oder 

5 Ein Wirklicher, von Werk: wer gute Werke 
thut. Ein praktiſcher Menſch; fo wie ein ſpekula⸗ 
tiver Theoretiker ein Befheuliäee A Ä 


Bu | 
„oder ſtattlicher, dieweil er ſeinen Leib zu dem 
„Dienſt Ehr. darſtrecket. Solches iſt verdienfk 


licher. Die Andern dienen ihm allein mic dem 


„Mund, Herzen, oder mit Werken, die nit * 
ww mühfam ſeindt als das Tragen iſt. “ 


og ‚2) Der Eſel geet auch ſi cherer. Denn in 
„Regieren Almuͤſen, oder Beſchaulichkeit kann 
Hoffarth mitlaufen, Verdamnuͤß, oder ander 
Laſter, auch Irrung. Der aber Chriſtum ere 
gr, get wie der Efel, den regieret Chr. mit dem Zaun, 
daß er wit irret; Er hält ihn auf, daß er ni 
„faͤlltz Er zauffer ihn, daß er nit lauft in feinen 
Koncepten und hoffaͤrtigen Sinnen eigner Auf⸗ 
„laͤtze; Er ſtreicht ihn mit der Geißel, daß er uk 
„faul fei. Die Prälaten fleigen auf die Baͤum, 
„und wuͤgen bald fallen. Die Almuſuer und Be 
„ſchaulichen werden ihnen felbs verlaffen [fi ich ſelbſt 
nuͤberlaſſen], und dorfen aufſehn wie fie ihre Fuͤt 
„ſetzen, auf daß fie nit gar auf die Naſen fallen, 

. gober die Süß erſtoſſen.“ \ 


„„3) Der Efek ift Ehriſto — Denz 
‚der Herr iſt nahe denen die da ſeindt eines betruͤb⸗ 
pen Herzens. Und 06 fie-wohl nie fehen den 
HHerrn, fo empfinden fie ihn aber; Denn auch un 


ee den R Aodern eier u. Keiner, denn die Apo⸗ 
2 j ft 


| - 2 | , * 
"vielen, die ihm an der Seiten seen; und doch 
 yyaur blicklich. — 

ww — Dem Eſel wird mehr Ehr bejeigt, denw 
„ver Andern irgend Einem, fo Chriſto dienen. 
IJa, alle Ehre und Dienft, die: Ehriſto von den 
Andern bejeigt wird, gefhicht auch dem Eſel von 
„Ehr.“ wegen; der Eſel aber dienet allein Chriſto. 
vDenn die Prälaten find Diener der Diener Chris 
ir fie föfen auf, führen zu, und bedenken den 

„ee Ehiifi, fegen Ihn auch darauf. Die Wirk, 

‚lichen werfen ihm die Kleider unter; denn ſo ſte 
Aehen einen armen kranken Menſchen, der das 

reuz Chr, in der Armut Krankheik {oder Truͤb— 
„fat frägf, fo geben fie ihm Almufen: darum Daß 
fie Chriſtum auf dem Eſel erkennen. Die Be— 
ſchaulichen ſingen und loben Jeſum auf dem Eſel. 

Alſo bezeigt man Ehre den Geiſtlichen, darum 

„daß man Chr, in ihnen erfenner. Alfo sefchiche 

„dem Menfchen fein Ehre, Dienff, oder Fuͤrde— 
„rung, denn von Chr. wegen, der auf ihm reis 

„tet, in wag Geftalt es fei, mit Ampten, Weis 

hnng, Armut. Wirt auch faum ein frumm 

Pr Merſch erfunden, den nit Chr. als feinen Efef 
„reife. Dieweil nun die Dienfiparfeit des Eſels 

„allein Chriſto unvermittelt geſchicht, iſt fe e 2 
hen anpinemen. Amen!“ J 


4. = % 


$ — Na⸗ 





. Narhrlig if hierbei die — ar Stern 
ne’s (oder Yoricks) Sermons on Afles ; welche, 
wie es mir ſcheint, unter uns mehr nach dem felt⸗ 
ſamen Titel, als. nach dem vielen Vortrefflichen 
was fie enthalten, befannt find. Man hat nur eis 
ne, uud noch Dazu fehr fleife, undeutfche, unver 
ſtaͤndliche, und bin und wieder fehlerhafte, Doll. 
metfhung Davon. Zuͤrch, 1769, ing. Der 
Ueberfeger getraute fich nicht einmal den Titel zu 
verdeutſchen, ſondern ſetzte bloß: Sterne's Pre⸗ 
digten, dritter Band, darauf; als Fortſetzung 
der zwei von ihm vorher (1766) gelieferten Baͤn⸗ 
de. WederUeberſchrift noch Kolumnentitel geben 
den eigentlichen Namen an, worauf ſich doch gleich 
die Vorrede bezieht. In derſelben bittet der Beil. 
‚unter andern die Ehrwärdigen Herrn W. J. u. ſ. w. 
unm Verzeihung, weil es ſcheinen koͤnne, als ha⸗ 
be er ſich in ihr Amt gemiſcht und zu ihrer Ge⸗ 
meine gepredigt. — 


Einige Stellen aus diefen vier Predigten wer, 
den hier nicht am unrechten Orte ftehen : da, wie 
ſchon ſonſt gezeigt iſt, der Engliſche Kanzelton von 
dem Deusfchen auf eine Art abweichet, welche in 
der That bemerfenswerth ift, und in manchen Faͤl⸗ 


fen wohl eine verftändige Nachahmung verdiente. 
00 — Der 
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= » Der Vortiagift freier, und erlaubt fih AL 
les Das, was. gebildete Menfchen in einer gemiſch⸗ 
„gen Geſellſchaft fih im Reden erlauben Dürfen. — 
In Abſicht des Inhalts, dringen die Englifchen 
Geiſtlichen auch Gegenftände aus der Policif und 
Staatswirthſchaft aufdie Kanzel; kurz Alles, wor⸗ 
Über ernfihafte und gefittete Leute mit einander zu 
(prechen pflegen. Sterne war übrigens ein Dif 
Fenxer, und redete folglich zu einer Gemeinde, 
welche die Einrichtung der herrfchenden Kirche, den 
Eid auf die 39 Artikel, u. ſ. m. für ſchaͤdliche 
Menfchenfagungen und Gewiſſens zwang erklaͤret. 
I. Nach der Englifhen Bibeluͤberſetzung find 
es awei Bürden. *) swifchen welchen der beinerne 
Eſel, Iſaſchar, der feine Schultern zum Tragen 
geneigt hat, danieder liegt Cı Moſ. XLIX, 14, 
15); und diefe Bürden werden hier auf die buͤr⸗ 
gerlihe und die religiöfe Sklaverei gedeutet. — 
Sehr ſchoͤn wird dem Eſel Das Pferd entgegen ges 
ſetzt: eim nicht feiges, nicht kleinmuͤthiges Thier, 
aber dennoch folgſam. Stark redet darauf der 
Verf. gegen die Bemühupgender Feinde des Lichts, 
welche dem Menfchen die Augen ausftechen wollen, 
Damit er im Dunkeln tappe; welche wuͤnſchen, 
Daß er, wie in einigen Ländern gefchieht, fobald . 
er 








| *) Nach Michaelis: Tränkeinnen, 
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er aus den Haͤnden der Amme) kommt, in die 


J Haͤnde der Prieſter falle; deren erſter Erziehungs⸗ | 
grundſatz iſt, daß Die Unwiſſen heit die Wutter 
der Andacht fei. 

MH. ungewoͤhnlich if wohi für —— 


der Kanzelton, welcher ſo anhebt: „Ich wuͤnſchte, 
„Iſaſchar, deine Kinder waͤren alle in der erſten 


= „Generazion geſtorben; allein, du haſt noch lei⸗ 


der! eine allzureiche Nachkommenſchaft in der 


* 


> „Well Viele find dieſer Laſtthiere, fogar unter 
Re achriſtlichen Voͤlkern. Deine Soͤhne, Iſaſchar, 


Pi ind in der Kirche und im Staat; von den Lieb» 


‚ nlingen des erften Miniſters an ; bis. zu dem ges 
„ringſten Lohndiener des Biſchofs. Dein Samen 
uͤllet die Haͤuſer der Edlen, der Nitter und Dee 


„Junker; 5. einige effen an ihrem Tiſch andere ſte⸗ 


ben hinter dem Stuhl ſte zu bedienen. Kaum iſt 


„ein Amt in der Kirche, oder bei der Krone, in: 
„deſfen Beſitz nicht einige von deiner Abtunft, in 


„allen Rändern , find.“ 


Diefer ſtrafende Ton herrſcht durch die ganze. 
Predigt. Dei wichtigen Gegenffänden, J B. der 
Religion, druͤckt ſich der Verf. mit Ernſt und Wuͤr⸗ 
de aus; aber er gebraucht auch oft die ihm ver⸗ 


lieheue Gabe des Salzes und der Laune. Daß 
gewiſſe Unarten der Menſchen Spott verdienen, 


3 iß 
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iſt ausgemacht; und eben fo wenig leidet es wohl. 
Zweifel, Daß, wenn alles Andere fehlſchlaͤgt, Spott 
noch ein kraͤftiges Mittel iſt, manche traͤge und 
heuchleriſche Gemuͤther aufzuſchrecken. — Ich 
will hier, und aus dem Folgenden, nur einige 
mir merkwuͤrdige, Stellen anführen, melde gewiß _ 
auch den Leſern intereſſant und vielen unter ih⸗ 
wen noch neu fein werden. | 
Nachdem Sterne die bibliſchen Stellen: daß 
die Pforten der Hoͤlle die Kirche nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigen werden, und Pauli Schilderun von der 
ganzen Ruͤſtung Gottes, ins Licht geſetzt hat, ruft, 
er aus? „Kann eine beflere Begründung der Re⸗ 
„ligien, als dieſe, fein’; oder eine beffere Sicher: 
‚beit für. das. Chriſtenthum, als das Wort Bote | 
„tes? — Solche fleifchliche Waffen, als Parla⸗ 
„mentsakten und Beſtaͤtigungen durch buͤrgerliche 
vGeſetze, hat die Religion nicht vonnoͤthen; ; ja, ſie 
„koͤnnen fuͤr dieſelbe nicht angewandt werden, ohne | 
„fie zu zerſtoͤren. Die Waffen det Verteidigung, 
„welche die Apoftel hatten, beſitzt noch ist ein je⸗ 
„der Chriſt völlig. Die Beſchluͤſſe von Konzilien, | 
zydie Befehle der Kirche, fü nd nur fleifchliche Taf 
Afen welche meiftens-einer fleifchlichen Geſetzgebung, 
„und Menſchen, die zu großen Antheil an der Re⸗ 
ualerung- dieſer Welt nabihen um den Vorſchrif⸗ 
te. 


‚ten des Reiches Chriſti genau zu folgen, ihren’ 
urſprung zu danfen haben. Zu tag für Iſa⸗ 
„ſchars koͤnnen ung uͤnſre Kirchenfuͤhrer machen; 
„um auf unfee Schultern eine folche ſchwere Laſt 
„von geiſtlichen Verfaffungen, menfchlichen Glau— 
 nbensbefeuntniflen und Artikeln zu legen, da doch 
„Jedermann der dag Neue Teſtament lieſt, leicht 
das Richtige hierüber einſehen kann! “ 

„Gleich Paulo, moͤgen die Chriſten denen, 
„welche ſie zu beſchweren trachten, ſagen, daß ſie 
frei geboren find. Die Gewiſſen der Menſchen 
„haben nur Einen Herrn, und Fönnen feinem Andern 
„SGehorſam leiſten. Es iſt nicht allein nieder⸗ 

„traͤchtig, ſondern auch ſtrafbar, dem Allmaͤchtige 

„in der Regierung des Gewiſſens einen Theiln 

„mer zu ſetzen. Es mag nun Dinge nei, | 
„welche Gott befohlen hat, oder nicht; fo hatdoch 
„Niemand das Recht, uns vermittelt menfchliz 
„her Erfindungen Gehorfam aufzulegen. Wehr 
„dergleichen Dinge anbefohlen find, fo fordere 
„jene Auftoricät, und bleibt dabei ftehen ; denn es 
Beni; überflüffig , zu dem göttlichen Anfehen etwas 
„hinzuzufügen. Sind fie aber nicht t anbefohlen, 
„ſo ift es verwegen und entheiligend, einem Un⸗ 
„terthan [dem Gewiſſen], der allein dem größen | 
Bm über Ale NE su geben hat,eine 

BE 
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„Buͤrde auflegen zu wollen. Alle die, welche ſich 
„ein Recht anmaßen Andre ju zwingen ihre rer 
„ligiöfen Meinungen, unter irgend einer An Drohung. 
„von Strafe oder Verluſt, anzunehmen, wo es 
„das Wort Gottes nicht anzeigt; müffen als Un 
„glaͤubige gegen Gott, als Unterdrüder der Mene 
nichen angefehen werden. ’ 

Wenn das Wort Gottes gegeben worden 
tt, den Menfchen Gottes vollfominen zu machen, 
„und wenn es zu allen Dingen in der Religion 
„nůͤtze iſtz deſchuldigen denn diejenigen nicht Gore. 
‚reiner Thorheit, und fein Wort der Uavollkom⸗ 
„menheit, welche wider die Irrthuͤmer Bollwerle 
„bouen, die fie für beffer halten als die heilige 
„Schrift ſelbſt, um die Menſchen wider Kaͤtzereien 
oh bewahren ? Und heiße es nicht, mit den Men⸗ 
uſchen wie mis Efeln umgehn, wenn man ihnen 
Aſagt, daß die heil. Schrift zu allen Dingen der 

‚Religion nuͤtze ſei, und fie dennoch in die Noth⸗ 
wendigteit ſetzt, Lehrſaͤtze von menſchlicher Er⸗ 
„Andung anzunehmen, um die Rauterkeit ihres 
„Glaudens zu bewahren d Diefes ift ein rechtes: 
⸗Meneledengewebe ein Schaffen und Vernichten 
zu. gleicher Zeit. Wozu, entweder mit oder ohne 
‚bie heilige Schrift, andre Syſteme der Religion 
einführen, wenun pr hinlängkich.ift, die Menſchen ı 
in 





“in allen Dingen, die zur Götifeligeit gehoͤren, vol. | 
tommen zu machen? Glauben die Menſchen, daß 
fie ſich verſtaͤndlicher ausdruͤcken koͤnnen als der 
| „heilige Geiſt, oder daß fie dem Gewiſſen det Men⸗ 
ia ‚(hen die‘ Wahrheit klarer anpreifen- one? 
J „Alles was man rechtmaͤßig mit allem Wert 
. „des Menfhen, es fei fo gutes immer wolle, thun 
& „kann, iſt: daſſelbe der Beurtheilung der Men⸗ 
Re „fchen zu— uͤberlaſſen, und zuzugeben daß ſte es 
ion nad) dm Worte Gottes underfuchen. Wenn fi e 
J „nun nicht finden koͤnnen, daß es damit beſtehe, 
fo ‚haben fie das Recht es zu verwerfem WER 
— Er koͤmmt ſodann auf die Iſaſcharmaͤßigen 
Schlechtheiten, welche bei den Parlaments wah⸗ 
“Ten herrſchen / wo ſogenannte freie Britten ſich Buch, 
Trunkenheit⸗ und durch Beſtechung unterjochen. 
laſſen. Ein treffendes Wort ſcheint mir folgen⸗ 
des: Cs if unſchicklich, wider die Regierung | 
a und den erſten Miniſter zu ſchreien, zu einer Zeit 
„da wir ſeibſt zu tadeln find. N in 
DR m. Die beiden: erſten Predigten haben den bei⸗ 
J nernen EſelJ Iſaſchar zum Text; die Beiden: letzten das 
Thier des ProphetenVileam, welches ihm ſagte Bin. 
ei ich nicht dein Eſel geweſen, darauf du geritten haſt, 
* bis auf dieſen Tag? (4 Moſ. XXII,go.). Die, 
Einleituns if BR ſo wie Sterne uͤber⸗ 
a 
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haupt. in feinen — ein Meiſter iſt in Ent 
 widlung Der ‚biftorifchen Umſtaͤnde einer in der 
Schrift erzählten Begebenheit, nebſt Einmiſchung 
tiefer pſychologiſcher und eindringender moraliſcher 
- Betrahtungen. — Hier aus der BE 
Predigt nur ein. paar. Erlen. 
“5 Ber dag Neue Teſtament verficht ; wird 
„alle Herrſchaft über fein Gewiſſen, die Herrfchaft 
see Chriſti ausgenommen, verwerfen: er wird 
Adet die geiſtliche Gerichtsbarkeit lachen, und alle 
„religiöfe Diktatoren verwerfen. Wenn aber den 
Menſchen der Gebrauch ihrer eignen Urtheilstrafe, 
zDiefes ihr natuͤrliches Vorrecht, nicht mehr ges 
AMactet witd⸗ fondern fie, wegen einer jeden Abe 
„mweichung von dem Landes » Glaubensbefenntniffe,, 
Aũr Kaͤtzer gehalten werden : fo findihre Rage, und 
Die Lage von Bilcams Efel, einander beinahe 
1.0 Ach. merden dadurch [durch die Bermifchung 
„von Staats: und Kirchenämtern] die Lehrer läflig 
naud traͤge in Verwaltung des weſentlichſten Theis 
Es ihrer Pflicht, welcher darin befteht, die Mens 
Achen in den Grundfägen der nöthigen Erkennt⸗ 
„uiſſe zu unterrichten, und ihre, Gemuͤther von der 
„Gewalt der Unwiſſenheit zu befreien. Hierzu 
„aber Können fie nicht gelangen, wenn man fie nicht 
B. Monatsſchr. xX%,16t. G „uerſt 
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Auerſt auf ihr Recht der Selbſtbenttheilung aufe 
smerkfam ‚macht, auf. die Freiheit, welche fe has 
„ben, alles mas das. Gewiſſen betrift, belbſt zu ame 
„terfuchen. | 

| WM „Bin ich mist dein El, auf I 


DET 


5 iiſt es/ wenn vernünftige 6 ein 
„nem ſolchen niedertraͤchtigen und tnechtiſche en 
„Thiere nachahmen. “Und nun führe er alerigt 
Menfchen auf, welche. ſtlaviſch ſi ch unter ‚jeder 
Deſpotie bücken, und ſagen: Sind wie nicht deine 
Efel? Bin ich nicht euer Efel? - — er ‚vergleiche 
die Glaubensbekenntniſſe, um welche ſich die vor⸗ 
nehmen Engliſchen Biſchoͤfe im Grunde ihres Her. 
zens ſelbſt nicht bekuͤmmern, aber doch Andre das 
mit druͤcken, mit den Zaumgeſchirren, welche ſie e 
bei Seite gelegt haben, und nur wieder zur Hand 
nehmen, wenn ſie einen Efel ſattel wollen um 
auf ihm zu Reichthum und Wuͤrden du reiten, * 

„ein gewiſſer, neulich verfiorbener, Ritter 
„der Glaubensbekenntniſſ eund Patron der Verbin. 
‚dung zwiſchen Kirche und Gtaat finder große: 
„Schwierigkeit, ohne diefe Dinge (die 39 Artitel) 
„die beil. Schrift brauchen zu toͤnnen; und kann 
andicht einſchn, n wie die Gemeinde ein erforderliche 
. | | „voll⸗ 
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vollfãndiges Giaubensbetenntniß ablegen, fönne, 

| „wenn fie je ‚nichts als die heil, Schrift in ‚Häuden 
- „hat. In der That, wenn die Letztere nicht die 
„migermaßen in ihren Herzen iſt, fo jweifle ich 
auch, * vdaß es fuͤglich geſchehen fann; dennoch 
wolite ih ii Immer lieber die heil. Schrift, als, die 
Arcitel oder das Athanaſiſche Glaubensbekennt ⸗ 
aß, | if "meiner Hand und in meinem Herzen has 
‚den, — > Ein Apoſtel hingegen fand in dem, was 
Kiehem Seren fo ſchwierig vorfömmt , gar feine, 
FR ‚Swen teit, da er zu Timotheus fegte: def 
di⸗ J— ghnft zu allen Dingen nuͤtze fir um 
A en en Gottes vollkemmen zu machen. — 
AR nd Unmiffengeie der Religion herrſcht da 
„ech am meiſten, wo den M enſchenſatzungen am 
tig, fen nachgehangen wird. Es kann ein Jeder 
‚den‘ terfüch machen ‚er wird’ finden, daß ein 
„alt, welches die heil. Schrift lieſt, und ſich 
daran halt ; weit mehr Kenntniß der Religion 
„dat, als die welche am eifrigſten den Glaubensbe⸗ 
Ahthiſen und Artiteln ergeben ſind. € 
„Whant, 5 daß unfre erhabene Kirchenführer ung 
„in dr Vat für Eſel halten, wenn ſie glauben, 
„Ba wir ‘den Weg der Religion, welcher i in der 
„beit. Edhriſt ohne ihre geringſte Arbeit angezeigt 
„wird, nicht ſinden koͤnnen. So viel foun man 
6 2 | „zu 





| at ‚ihren Lobe fagen, daß gemeine Ehriſten te. 
„nem Beitfeinen Schulmeiſter, der. fie Leſen ge⸗ 
„lehtt hat, mehr Verbindlichkeit all! ihnen ſchul⸗ 
„dig find. Ein Chriſt, der feine Bibel i in Hit: 
„den dat, macht feine Sache eben nicht fo ſchlecht; 
‚nd, ohne der Würde jener Herren zu Hape | 
„treten, kann man durch ſorgfaͤltiges Leſen mehr 
ans feiner Bibel lernen, als- aus" allen Fude ru 
„Hon Gottesgelahrtheit, womit die Welt ſeit dem 
alige meinen Kenzttium u — iſt — 
„worden. — LEST ETEFICE 
. /Obgleich unſer Saire vor We 
„tus deutlich erklärte, daß fein Reich nicht Ware: 
„diefer Weit ſei; ſo yhat man fi ich‘ doch ſeit kerzem 
„Mühe gegebeit , ‚zu beiveifen, daß es von dieſer 
Welt fi. Man ſagt uns, das Zeugniß unſers 
„Herrn beweiſe nichts, und der Kaiſer habe ein 
RKecht gehabt ſich in religioͤſe Sachen zu miſche 
„Wie ?“ — Der Kaiſer konnte ſich freilich nach 
„Gefallen in alfe Religionen,‘ vie das Meih'iten 
„fer Welt angingen , miſchen; aber eben darikm 
„nicht in ein ſolches, welches nicht von dieſer 
Welt war. Es lag ganz' außer ſeiner Gerichts. 
barkeit. Unſer Heiland lonnte nitht ausdruͤck. 
„licher behaupten, daß der Kaiſer nichts mit Sei, 
„nem kun zu (af en habe, als Inden er ſagte, 
„daß 
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a PP S zu — Wett gehfre,. gen, der 
Rage, „hatte: Die: Gerichtsbarkeit in. £rinem Kr z 
„wigrsiche,. — in. alu meles zu Dich, ‚Welt 
nacht ı; 
—— —* men dehanpten⸗ deſ —— 
————— — kand uͤberſchwemmen wuͤrden, wenn, die 
Airxche fein: Anfehn ‚und. -geiftfiche Gerichishoͤſe 
„Rarte · Allein, ich. ſehe von dieſer ‚Seite, ‚feine 
wBskabes wohl: ‚aber, von Der Unwiſſenheit des 
Moertes Gottes. Es daͤnkt mich tein beffereg‘ 

| „MWittel die Kögereien zu vertreiben, als die Wahre 
„hait zu lehren; und wir koͤnnen fie nirgen»8 beſſer 
Aelehrt finden; als in der heil. Schrift. / 
Was Sterne gegen Diejenigen. ‚Difinenten 
font; welche ſich in Behauptungen und Cerem onien 
der herxrſchenden Kirche zu nähern. ſuchen, ‚ließe 
ſch vielleicht in Deutſchland auf diejenigen Proie⸗ 
ſtanten einigermaßen anwenden, welche zu einge 
Vereinigung mit den Katholiken geneigt find. 
Ss geht zwar unter den Diffidenten auch. viele 
meinfältige, ſtlaviſche Eſel, die, ohne ſich im gr 
weingften. zu, meigern,. ſich zu der Kirche bequemen, 
Aderen Wuͤrden für. einige geringe weltliche, Vor⸗ 
Acheile auf ſich nehmen, oder, ihren Freunden zu 
gefallen „mit. ihrem Gewiſſen auf eine, uußgilige 
Bee umgehen fönuen. „Einige, von ihnen, wel⸗ 
* 8 3 che 
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che ſich ganz nach der Mode bequemt haben, Faire 
„men jeden Tag naͤher, ihre alte Mutter zu um⸗ 
en dr ee le 
a na zuͤrnen ſie auf: diefekbe‘, und wöllen 
micht gan nieder zu ihr treten. Koch haben 
ſie eine frarke Hofnung, hinten anf ver GEBET: 
„der Kirchemit zum Himmel zu reiten und Einlge 
„von ihnen haben letzthin eifrige Verſuche gemacht, 
„Orgeln in ihren Zuſammen kuͤnften einzufuͤhren⸗ 
„damit ſie ihren Schoͤpfer eben ſo wollliſtig vereh⸗ 
ren koͤnnten, als ihre Nachbar von derbernge⸗ 
ſehten Kirche (eſtabliſh/ d Church): Diefe wohl⸗ 
„gelaͤutexten Diffiventen ſcheinen nik: ver Ein⸗ 
„ſatzung darin uͤberein zuſtimmen / daß ſie glauben 
„der Allmaͤchtige muͤſſe nach juͤdiſcher Art verehtt 
„werden; und ſie ſcheinen ſehr geneigt, das Neue 
„Teſtament mit dem Alten ſo anſtaͤndig uͤberein⸗ 
„ſtimmend zu machen, als ſie koͤnnen. Vielleicht 
„werden fie nach einiger Ueberlegung auch noch 
„gerathen finden ,- die Beſchneidung einzuführen; 
„eben fo wie fie weiße Nöde,. Altäre, und Or⸗ 
„geln eingeführe-haben. Sie könnten wohl einige 
„Efel finden, die fih unterwerfen würden.‘ 
„Wenn die weltliche Macht fich fo weit here 
„unterlaffen wollte, ein‘ Gefeg für die Sefchneis 
„dung zu geben, und Vortheile damit zu verbins 
e „den; 
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RR; . — 9 Propheten der: Nice chee 
„befte. Bemühung: anwenden, die. Eſel Dazw'heks. 
„anzuziehn. - Da, aber die Mühe wahrſcheinlich 
narößer fein würde als der Nutzen, fo wird man 
„Ler muthlich dieſes Stuͤck Der Kirchenverbeffertung, 
mebſt vielen ‚andern; Dingen, wozu das Bolt noch 
„nicht reif iſt, fuͤr ige: nächte: unternehmen.“ 

xx will mit der Anmerkung fliegen: Daß 

lan ein Menſch ſei, der ſith den: Charakter eis. 

„s Propheten anmaßt, welcher nicht auch übern 

hg Eſel inter dem: Volke, finden: wird; if: 

In ſeinem Endzweck zu dienen. Zwar find: Bin 

„eam und fein Efel feit vielen hundert Jahren todt; 
bee GE ift vn — il, 
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| . In Berlin 
Gebornen und Gefforbenen. 
| ıGebgreng Geſtorben. 
Wochen 9 8 @ 
f j 24 4 Ss 
ME, 2 ER EHEN \ 
2. 18 bis 24 Sebr. 571 44] 24 
y 25 Febr. bis. 2 Maͤrz. 664 ar) |’ zo 
23 bis 9 Marz 1 syj S6]| 25 
‚9.10 — Ri 581 531 25 
vw. 17 — 27 Mar 


w. 24 —— 30 Min. 
v.31 Harz 5» Apr. 
v. 7 — 13 Apr. 
vd. 14 — 20 Apr. 
— 21 — 27 Urt. 
v. 28 Apr. 4 Mai, 
v.5 — ıı Mai 
v. 12 — ıg Mai | 
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22 
35 
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79 uncheliche Söhne 
60 uneheliche Tbehter. 





und. 19 Builingeyane |17281653 1323130212881267 
Summa 1381 1180 


Balance. 


Geboren ss 5 8. 1387 
Geſtorben os #8 1180, 


Alfo mehr aeboren 2401 pr 
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ein ‚vom Der un der Er and dem nimmer 
8 Be verechneten Sande 
AR und Babk-befimmmef! dich hält hier | 
Matt jnifchen: ufer einEleines- — von 
| 2 „tie 5 Staub auf; ven, 
I Se Und es frommet bir wenig, Archytas, 
r daß du ·die bimliſchen Saufen, befucht und im 
we 2 HERE Geiſt den gewdlbten 
1 da dunhirret baum, du bier todt liegſt. 
SB —— on 2St. ® Der. 
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— hatten des Archytas. | 
Eian doch auch welops Erzeuger‘, ein Saft der 
Goͤtter, und Tithon, 
Der in die Lüfte gerückt ward, und Mindos, 
Der Vertraute JZupiters. Hat doch der Lartatus 
unſein 
19 ganthoiden/ der rweimal zum Orkus 
Fuhr bobeleich ſein herabgenommener Schud⸗ von 
| denen | To. 
Kroiend ſprach: ein Beweisthum, er habe 
Nichts als Nerven und Haut dem Tode sur Sen 
| te gelaffen; | 
Er, wie dit weißt, Bein verwerflicher Lehrer 
„15. Der Natur und Wahrheit.” Doc) Eine Nacht war 
tet anf Alle; ” 
| Einmal muß man den Todespfad mandeln. 
; Brig giebt die Zurie Mars, dem Bermüft 
| zum Schauſpiel; 
Schiffer ſchlinget das gierige Merr ein. 
Zeichen der Greif‘ und der. Sünglinge thiirmen ſich 
auf, und noch kein Haupt 
Iſt perfepbonene‘ Herrſchaft entgangen. ‘ 
"mie auch gab der Stumm der Driong Hinabgang 
begleitet, 
Den Juhriſchen Bellen zum Rabe, 
er v — verweigerf du nicht ungutig ein 
Hanflin 0 
mic Sandes dem ——— Haupte 
25 — Gebein: ſo muͤſſe, was Eurus geferiend Reue 
Ausg: PER — ga ao 
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Du frei ausge und richliche Waare daher und 
* . Tu DE 7 POP: Fer dorther⸗ 
"Auf dich regnen, durch Jupiters Milde 


m, die Gnade ‚Neptumd; der über pe gutes Ta⸗ 
zent wacht. 


* ae biche nicht ,. auf.die fpäteflen Enkel 


„„ Mverbiente Strafe zu laden: fo trifft bie gerechte | 


Rache für. deine. Härte dich felbfi wohl; -. 
Anerdört wird. ‚meine Bitte nicht bleiben, und 
ne RN. 1 RTL wid 
* ah Rein ‚Sühnopfer entfundigen Ednnen.. 
rn ſo wir = es bedarf nicht langer Wei⸗ 
le — nur dreimal 


De wid. und faßte dann wit, } 
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- — and Tarent, ein Nöthaserifeßer — 
und großer Mathematiker, lebte noch zu den Zeiten des 
Dt I den’ er’; nach dem Berichte des Diogenes, Laer⸗ 

dich ein Schreiben an den juͤngern —— 
nal aus den Klauen eh elben errettet haben fol. 
Er mar.febenmahl zum Vorſteher des Volks erwaͤhlt, 

— "Anfı führen“ "des Heeres, niemald uͤberwun⸗ 













Das Ufer Apuliens getrieben. "Dura, ein Apu⸗ 


io dom Geburt, der diefen Unifand durch mündliche . 


gender aus gefchriebenen Yrachrichten wiſſen konnte, 
. Mnmtraher Gelegenheit von dem Tode zu reden, ber 
" ‚allen, Mad) den beruhmtefien Mannern, bevorfieht: ein 
Apr er oft, Aber inmeranf einenene Art; benrbeis 

Da er als: ein Juͤngling von fiebzehn Jahren 


cn siegen sau erlebt — fo myäte diefes —* 
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% "Ber eier unaliiekichen Cchiffahrt.. 
im Rratifchen Meere ertranfier, und fein KLeichwang: - 


as 
‚riefen. Eindruck auf ihn gemacht, und ihn auf die Ge" 
‚banken gebracht haben , den Uinfand bon dent Archytas 

zu nutzen, Ihn redend einzuführen und um ein armfelir , 
ges Begraͤbniß Bitten zu laflen. sous: ui um. 
Ser Hall. den Horazerlebt hatte, war gewiß eis - 
ner der merkwuͤrdigſten. Der Feichnam dee 39 Pom⸗ 
pejus war nackt ans Ufer geworfen worden, und hatte. 
lange Zeit den Neugierigen zur Schau gedient), bis eirr 
„gerreuer Freigelaſſener deffelben, nachdem fich alles BoIE- 
verlaufen hatte, ihn heimlich mit Meerwaffer abhiſ 
mit feinem eigenen Kleide bedecfte, und mit den Truͤm⸗ 
auern ‚eines alten giſcherkahneg verbrannte , alsdann feiz | 
ne Gebeine, mit Hulfe eines alten Lriegsknechtes, une 
ter einem aufgeworfenen Haͤufchen Erde verbaig. Dar 
her nod) die alte Grabſchrift ruͤhrt: Er, der" Tempel: 
verdiente, hat Faum ein Grab ‚gefunden, ; Folgendes 
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Epigramm bekraͤftiget eben diefes h 
Yon. dem Pompejus und deffen Söhnen. 
In Afien und in Europa liegen | 
Die Söhne des Pompejus eingeſcharret; 
Das Erdreich Libhens bedeckt den Vater, *8 
Wenn irgendwo noch Erdreich ihn bedeck hat: 
Sie- find zerftreuet auf dem ganzen: Erdball. f Kon 
Ein Ort war allzullein für ſolche Trümmer. , 4. .,0 0% 
; he Martial; V, —— 
Vielleicht hatte ſchon vor Horaz ein. Griechifcher 
Poet eben dieſen oder einen ähnlichen Stoff aus eim 
vorzuglich ‚guten Urſache bearbeitet. Man weiß D 
die Griechen ehemals fo barbarifch waren , daß fiemu 
die Seelen ihrer Feinde unglucklich machen wollten, und 
daher ihre Körper unbegraben auf dem Selde — 
ben... Denn die Seelen, glaubte man, müften.aledanı 
hundert Fahre herumirren, ehe fie vom Charon zur Rus 
he gebracht wurden. Hat man zu Horazens Zeiten, nach — 
irgend einer bürgerlichen. Schlacht, an den Todten eine | 
gleiche Gtaufamkeit ausgeubt, fo hätte unfer Didier s 
iu feiner Ode noch eine nähere, Veranlaffung gehab | 
Er iſt der Mann, der jede Gelegenheit zu nugen * | 





Un Deripottüng des Phrhagoras, oder an Verachtung 
der Benimerrie und: Aruhmetik hat der weile Dichter 
ſchwerlich gedacht. . 
BB. 2,3. Dich halt noch am Matinifchen Ufer 
ein Flemes Seſchenkchen von Staub auf.) Ein 
Beiwene, Das man deinem Körper bieher — 2— hat, 
nehmlich eine Handvoll Erde, macht, daß dein Schat⸗ 
ten bier vielleicht noch um. Deinen Körper ſchwebt. Ind 
fo war es auch wirklich: denn der Schatten des Archys 
ta5 giebt hierauf Antwort. 
. . 2m 'tMatinifchen Ufer. Matinus war ein Berg 
in onlien, am, Ufer-des Adriatifchen Meeres, ein Bergy 
son velfen Krausern und Blumen die Bienen einen 
wohnänteckenden Honig ſammelten; Baer fi) Horaz am 
ai A Dite mir der Matinifchen Biene vergleicht. 
Der Dichter beftimmt den Dit, wo der Schiffer den 
Lerihnam Liegen fieht, ſehr genau. — 
Es frommet die wenig, daß du die 
bimmliihien Zuſer beſucht haft, — nun du bier 
2057 Tiegjt.).Diefes, if: ein Eleiner Vorwurf, den der 
Syifer dem Archytas macht, den alſo der Schatten 
deffelben fogleicy beantwortet. Es wäre iveniger fchick- 
| enn der: Schiffer (wie der Italiaͤniſche Neberfeger 
ni meint) fich diefen Vorwurf in den nachfol⸗ 
gendenvierzehn Werfen * beantwortete. Ueberdieß 
kommen am biefen. Verſen Gedanken vor, bie fich für 
den Archntas beffer. ſchicken, als für den Schiffer. — 
Dah aber Det Schatten des Archytas hier erfcheint, if 
Be Pythagoriſchen Geſchmack, weil Pythagoras 
kehrte, Dan die Seelen, an Geſtalt den menſchlichen Lei⸗ 
bern Abnkich, in der Luft umherſchwebten. Diog. 
Caert VIII, 31. 
Sltarb doch auch Pelops Erzeuger, ein 
Baser Götter) Der Vater des Pelops war Tan⸗ 
talue, der ofe an die Tafel der Gdrter gezogen ward; 
und au die Gbtter wicder bewirthete : daher Pindar 
in Der arten. Olympiſchen Dde von ihm fingt : 
een" je des Olhmpus Waͤchter 
„Einen der, Erdenberoohner: 
Bahr! Tantalus war's, ' 


“ » 


= 6. Gedikens Siegeshymnen Pindars. | 
* 53 D. 2. 
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Tithon, der indie Lüfte Geridt ward.) 
Nehmlich alg Heuſchrecke weil er vor Alter ſo ſchwach 
ward, daß er feine Semahlinn Aurora um den Tod bat, .- 
„te verwandelte ihn-alfo in eine Heuſchrecke m ches 
1 ewiſſem Verftande eine Art von Tod. wat..; ‚Ag; 
EINEM Adern Drge CIL, 16) ſagt Yoraz etwas Ahn rt 

es von ihin: - | 4 


J 
Langes Leben machte den Tithon kleiner. | 






e 
Juend zu erbitten, ſo thot fie, mas fie Eonnte: fie Us - 
‚ste fein menfchlicheg Lehen. Man fieht, daß J 
thagotaͤer redet, der den Uebergang der Geele in ehies - 
riſche Leiber annimmt, “ | 8 


F 
DB: Minog, ser Vertrante Jupiters.) Aus 
piter gab ihm felbit in einer Höhle de Berges Ida alle 
neun Jahle DENE oder verbeffepre Gefere, nach weichen _ 
er fein Dolf egierte. As ep farb, verordnete eg ihn ' 
sim oberſten Hollenrichter. — 


= B Unſern Panthoiden der zwein⸗ 
mal zum Orkus fubr.) Einmal ale Euphorbng, de⸗ 
Danthoug Sohn, welchen Menelaus vor Troja toͤdtete 
Und zum zweltenmal als Porhagorae. ‚Die Seele 
derung zu beweifen, zeigte Pythagorae dem Volke Men 
Schild, der in dem Tempel der Minerva unter vielen. 
endern aufgehängt War, und von welchem er fagte, d ee. - 
ıhn noch Fenne, weil er ihn ale Euphorbus getragen habe, 
dan ließ den Schild herunternehmen und fand dieſe 
Worte darauf Der Pallas Arhene weiht Menelaus dier 
ſen Fon dem Euphoörhugee Man fehe den Marimug 
NEIRS in der Rede: Ob dag, WAS Man lernt, bloße 


J * 





V. 14, 


’ 
231. 
. 
4 


sgein verwerflis 
Vatur und ten rg ) Man Nee 
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hi ph — vorzuolich in 3 alien ee —— 


* er Beiden der Greiſ' u der Jün 
a. m fich auf:) dei. 55 ſie „auf die 
| gan. Palwisini fbcrfene 


4 Laer * J J 
ceieſcono L rogn, o miſti 


Ardon vetchi efanchulli.t 
Ki Mich auch gab der Sturm, der Grions 


— —— Wenn Orion untergeht wird 
ninſchee ie Stuͤrme, ſagt Plinius, gehn 
Merecklichen Geſtirnen aus, — dergleichen find Arktu⸗ 


Orior A: die Boce. Yraturgefä. SV, 
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a —— und ſchließt, zu größerer Deutlichkeit, 
Berfe , bie er dem Schiffer —— mit 


Co ‚ Archite — —*; 
Noc hier pietofo; allor che in flebil fıona : 
Bl dal Iko udi“: Me pure aſſorto etc. 





„Mäglicher Stunme: Wich-verfhlang n. f. w 
A 4 V. 22. 
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jet di efer em Verſe naßt Pallavieini ben Archytas gr | 


—— der mitleidige Schiffer des Archntae: 
Acicſal, und nun ſagte dieſer am naffen Strande mie 





Be 22. - Den Fllyrifchen Wellen zum Raube.) 
Nach den. Ufern; befamen die, Meere verfchiedene: - Na⸗ 

men. Vor Illyrien ward das Adriarifche Meer das 
Juyriſche genannt, und an dem gegenfeitigen Ufer legs’ 
Apulien, wohin die Wellen den Leichnam getrieben hatten. 


0 Pe 25, 26. So müffe, was Eurus efperiens‘ 
Meere droht, der Wald um Denufia büßen.) : Der 


Sturm foll.auf dem Lande, nicht auf dem Meere Irax 
liens wugen. Dan hatteden Glauben, daß fich das Uns, 
gluͤck oder die. verdiente Strafe des Himmels auf eine. 
andern. verpflanzen. ließe. Auch glaubten, lange nad 
den Zeiten der Gotzendiener, noch viele Bekenner des 
wahren Gottes, es Fünne ein anderer in ihrem Namen 
mubjame Wallfahrten unternehmen, firenge Zaften hal⸗ 
ten, koͤrperliche Zuchtigungen ausftehen, und fie ſelbſt 
. ben Vortheil Davon erpalten : ein Glauben, ber fürsrete. 
he Sünder ungemein bequem mar. li 


V. 29. Durdy die Gnade Veptuns, der über 
fein gutes Tarent wahr) Daß bier Neptun ehr 
Wacrer vun Tarent genannt wird, koͤmmt daher, 
weil hier ein Tarentiner fpricht. Durch dergleichen Eleine 
Base giebt Horaz, nach Art guter dramatifcher Dichtitr 
einer sedenden Perſon mehr Eigenthuͤmlichkeit. 


V. 30, 31. Riimmert dichs nicht, auf bie fpäs 
teften Enkel unverdiente Strafe zu laden.) lt. 
glaubte Damals, die Nache der Götter erfirecke ſich auch 
auf die unfchuldigften Nachkommen der Verbrecher, Die 
altefte ſabelhafte Gefchichte ıft voll davon. Laomedon 
derfundigte ſich an Neptun und. Apoll, Kaſſiope an den 
Neräiden, Nivbe an der Latona: und ihre Kinder muß⸗ 
ten dafur huͤßen. Erfand man diefeh Lehrfag von .äner- 
fo graufanen Strafgerechtigfeit, damit Väter und Rute, _ 
ter aus Liebe zu ihren Kindern fich von manchen Boss 
heiten möchten abfchrecken laffen® oder beurtheilte man 
in den erften rohen Zeiten die Gottheit nach fich felbft 
und feiner eigenen Rachfucht ? Man fehe von diefer Mas 
terie Addifons.vortreffliche Abhandlung im 483ſten Stücke, - 
des Englifchen- Sufchauers, oder im zwei hundert fünf 
und ac)tiigfien des Auszuges. | BOTEN 

ö * V. 35, 


* 





‚I}3: 


= 


35 rm nun dreimal S — 
auf mi ®: ae etwas Erde nr oa cu den’ 
ten, —S ward; ſo nahm Charon dieſes ſchon für-t 

Uges aͤbniß an, ‚uud. machte weiter Feine 
glei A den Schatien uͤber den Styx iu fahren. 
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Eine Ergäßtung. 


* Eh 
Er ke Son. war zu Corcieres geboren, einem, 
Dorfe in Bourgegne,. welches der Benediktiner⸗ 
abtei St. Claude. am Berge Jura; gehörte; und: 
morin Feiner Jahr: und. Tag wohnen fonnte, ohne, 

derfelben Leibeigener zu werden ). Die Laͤnde⸗ 

teen; des Dorfs gehörten insgeſammt der Abtei; 7 

jenigen Bauern, welche Diefelben zuerſt ur⸗ 
barsgeniächt, hatten -fich jene Bedingung zu einer - 

Beit garn gefallen laſſen, wo fie froh. gewefen fein: 
mußten, ein bischen Acker⸗ und Wiefenland zu er⸗ 
dalten und ‚unter. den Schutz eines Kloſters zu 
winnen: welches für feine Beute. beffer- forgte,als 
mancher Fuͤr ſt oder Herr, der ſich durch feine häus 

* ze damals: ‚oft in große Koften ſtuͤrzte, 

aß. 95 — und 


” Ran £ Differtation für PEtabliffement de PAb: 
baye de St, Claude. 1772. 





un 
und- darüber feinen Scpugverwandten mis Bitten 
und Borgen zur Laft fiel. . 

. Sein Vater hatte ſich jedoch, bei feiner Bera: 
heirathung, ‚die Erfigeburt frei bedungen, und Dies 
fen feinen Erfigebornen zu Genf erziehen laſſen: 
wo er Gelegenheit gehabt hatte, den großen Phi⸗ 
loſophen zu hören, welcher Die Freiheit und Gleich⸗ 
heit der Meuſchen, fo diel möglich, zur einzigen 
Grundlage -aller bürgerlichen Einrichtungen zu 
machen wünfchte. In diefer Schule waren num 
aber feine - Empfindungen dermaßen erböhet wor⸗ 
den, daß er, wie fein Vater: ftarb, und außer ihm 
keine Rinder hinterließ, fich nicht entfchließen fonnte;- 
nach Eorcieres zuruͤckzugehen, um den Abe zu:bite 
ten, ihm das Recht eines Leibeignen wieder ange . 
deihen zu laſſen, und. ihm fonach feines Waters 
Verlaſſenſchaft (welche mit feinem Tode, in Ers _ 
mangelung huldiger und höriger *) Erben, der: 
Abtei verfallen war) aus Gnaden zuzuwenden. 

| Die 
2 Der Erbe muß fein huldig und börig nach 
dem Hofer ift ein Grundſatg aller Hofrechte, in: 

Frankreich wie in Deutſchland. Keine Erbſchaft 

ward ans einer Zulde oder Pflege im die andre 

verabfolgt; und die Zörigkeit oder Suitas „des. 

Erben war inden alten Zeiten, worin man von den 

Begriffen der väterlichen und herrlichen Gemalt aus⸗ 

aegangen war, eine nothwendige Bedingung. ‘Der 


-,  Praetpr. zu Kom — fic) zuerſt der Emanei- 
| Tr '  ‚pato= 
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Die Erbſchaft war indeß zu betraͤchtlich, 
am nicht zu verſuchen, ob er nicht auch als ein 
unhoͤriger freier Mann dazu gelangen, und we⸗ 
nigſtens diejenigen Güter, welche fein Vater außer⸗ 
halb der Boͤrde Corcieres beſeſſen Hätte, und die 
Bonner Abtei nicht herruͤhrten N, erhalten koͤnne. 
Ex reiſete alſo, ſobald er konnte, nach St; Claude; 
e ihn der Großprior, der: ein beſtaͤndiger Freund 
bes Waters‘ geweſen war, mit einer. mehr als 

woͤhnlichen Höflichkeit. aufnahm, und ſich recht 

Hergen jreuete, dem Sohn feines Freunden 
eangenehme Dienſte erweifen zu fönnen. Als. 
Ieinnniche-Tobald waren die erfien Freundſchafts 
Drjengungen vorüber, als. Jean le Grand auf: den 
BR 5 E15 oc EEE 7397 
— "und mit der Zeit hat man auch ander« 
ME Die Erbſchaft an u boriBa And, Mnbolbe.aee 
‚gen ein Abzuasgeld auefolgen Inffen, Verſchiedne 
RE erhielten es: auch von ihren Schutzvͤgten, 
. Me ein.befonders Privilegium , dag. die Erbſchaften 
Daraus An die nächfien Verwandten verabfolgt wer⸗ 
Den follten :_ wodurch viele Leute angelockt wurden, 
- Po darin.niederzulafien. | u 
I Sach dergleichen Guͤter gehörten unter den Sterb⸗ 
Jar wie folches das Parlament zu Befancon ange 
hey "den 20 Diez. 1679 in einer andern Sache 
anne hatte. In dem Urcheile heißt es: Que Da- 
Glaudine, veuvedunoble LouisdeBoffet,. n’ &- 
tpasrecevable, tant la ma in morte qu’a l’&chu- 
a7 elle pretendue de la Combe-famin, meix, 
‚mafons et heritages. Combefamin lag außerhalb 
der Borde der Abtei, Gt. Dyah;'und harte ein 
„ " weitläuftiges Meix, oder manoir commun, —— 
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Zweck feiner Reiſe einlenkte, und nach und nach 
uͤber die große Wahrheit: daß die Freiheit ein zuizs 
veräußerliches- Recht des Menfchen, und nichts Bis 
liger ſei, als daß ihm als einzigem Sohne die pi 
serliche Erbſchaft verabfolget werde, — in infos 
ches Feuer gerieth, daß es wenig fehlte, ſit haͤc⸗ 
ten beide ihr Fruͤhſtuͤck darüber vergeflen.# : vr 
DerGroßprior, ein zutmuͤthlger Mai, web 
| en das funfelnde Auge des jungen Mannes nicht 
wenig beſorgt machte, antwortete ihm mit der 
äußerften Gutheit:“ „Er ſcheine ſich einen gar zu 
Afuͤrchterlichen Begrif von dem Leibeigenthume zu 
machen, welches wohl mehr von dem Namen, 
als der Sache ſelbſt, herrühre; ehedem ſeien did 
Zt ſogenannten Reibeigent, Angehoͤrige, Pfleg 
„befohlne, Hausgenoſſen, Schutzverwandte, 
oder auch wohl Kinder der Abtei. genennet, und 
„zur Samtlie *) des Klofters gerechnet worden. 
Nach und nach aber, wie jene Benennungen ih⸗ 
Aren ehemaligen Gehalt verloren häften, habe man 
„ſolchen Menſchen, zu genauerer Beſtimmung ib; 
a Ne, | tes 
die Luft Teibeigen macht. in Leibeigner der Abtei 
hatte diefe Herrlichkeit fur. freies ‚Gut befeffen; 
— und Dame Claudine, als feine nachfie unbörige 


> Mermandeinn, machte Anſpruch darauf, nachdem 
die Abtei folche ın den Sterbfall gezogen hatte. 
0, YonıKamilie ſein, hieß ehemals ſoviel, als zum 
> Hausge inde eines Herrn gehören. De familie 
Principis, hieß von guter Familie. 


— — — — 
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Ä | EEE 
‚es Standes, den Namen Leibeigene gegeben. Zu - 
ver: That aber bezeichneten alle dieſe Benennungen 
„nur einerlei Sache: nehmlich das damalige Band 
„wiſchen Dem: Schutzherrn und: feinen: Untergebe⸗ 
„men; und ſowohl der Sterbfall als die Einfahrts⸗ 
„gelder (Lods et ventes) ſeien nat Symbole jenes 
„Bandes, und einigermaßen Verguͤtung für den 
Shure, welchen ihnen die Abtei leiſte, die für fie 
ren Schutzvogt zum Heerbaun abſchicke, und 
„dem Staate für ſie buͤrge. Dieſes Vand ſei aber 
Anichts härter; als das zwiſchen Eltern: und. Kin⸗ 
„dern, oder zwiſchen einem Herrn und ſeinem Ger 
Aſinde: die Abtei erlaube ihren Leibeignen, im 
„Reben über Das Ihrige frei zu Difponiren, und 
„fich--fogar aus. den Kindern, welche fie noch am 
„he hätten *), einen Nachfolger zu dem unterhas 
nbendenhofe zu wählen, und diejenigen, weldje den 
AIſh verließen, würden von den Eltern, nach Ver⸗ 
vinsgenansgefteuret. Was diefe allenfalsim Erbs 
— | | theile 
N Dieſes iſt ein beſonders Recht zu Corcieres, wel⸗ 
ches von andern Eigenthumsrechten abweicht. Dan 
hebt aber wohl, daß mit dem Abgehen vom Tiſche, 
eine Graͤnzlinie inter ſuos et emanciparos hat ges 
äogen werben wollen. - In Weſtfalen heißt «8: 
Vetranderſetten. Beim Sterbfalle kann es oft 
darauf ankommen, vbein Kind fich. bereits verans 
derſettet habe oder nicht. Erftenfalls beerbt es der 


Guteherr; letzternfalls, der Water. oder Der naͤchſte 
Erde im Sehor. nn — 





* » 
En sen ee TEEN A a 


 wtbeile verlören, kaͤme ihren zuruͤckgebliebenen Ges 
uÄhwiern:twieber: zu’ gute; und «die, Abtei: erbe 
;micht eher, als. bis gar feine; hörige Erben mehr 
vvorhanden waͤren. Sogar.ertheile dieſelbe auch 





rn Nothfaͤllen dem Hofesbeſitzer die Erlaubniß zum 


Vertauf deſſelben; und geſtatte den abgehenden 
Rindern, wenn ſie aus dem Hofe heiratheten, ſich 
ihr. fünftiges Erbrecht Dadurch vorzubehalten, dag 
‚fie die. erſte Brautnacht auf dem Hofe zubraͤch⸗ 
ten: "), und damit gleichfam öffentlich erklärten, 
„daß: ihre. Nachkommen, als in der Hofhoͤrigkeit 
erzeugt, angeſehen werden follten. “ : hi 
j u ar | — Ihr 


© @):La fille ferve fe fait expepier par un Nötäixe 
... Jatteftation, qu’elle a pafle la premiere nuit de 
fes nöces dans la maifon de fön Pere; ils appel- 
lent cela Acte.de Repret. Man ſ. die vorangezo⸗ 
| gene Differt. ©. 24. im Anhänge. Wahrfcheins 
Uch liegt‘ hierin der Grund zu dem fogenanitten 
“ .Droit..de Seigneur, oder dem ;Coltum in. the 
‚Mannor ; und es ift traurig, daß die Spötter aus 
= einem fo edlen und fprechenden Symbol, womit fidy 
die Bhlfer, ehe fie fchreiben Eonnten, fo gut behal⸗ 
‘fen, gerade eine der unmoralifchften Handlungen ge⸗⸗ 
macht haben. Daß das Recht” der erſten Nacht zu 
manchen Scherzen Anlaß gegeben har, läßt fich vens . 
fen; wie auch, Daß man diefe Ceremonie mit Gelde 
Löfen, und fich darüber von der. Abtei.einen Schein 
geben laffen Eonnte, welcher dann die Stelle des | 
Norariar-Zengniffes versrati" Forderte aber der Abt - 
zuviel Kdfegeld,, nun ſo gieng man zum Notar, der 
es wohlfeiler gagg. * 
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Ibr Stand fer auch nicht: fo gar ‚niedrig, 
wi er glaube; faſt alle Städte ſelen zuerſt aus 
‚Pflegen erwachſen, worin ſich ehedem alle Leute, 
welche nicht im Stande geweſen waͤren, af ih⸗ 
pre eigne Koſt mit in den Heerbann zu ziehn, haͤt⸗ 
Suten begeben muͤſſen, um mit geſammter Hand ih⸗ 
re Mann oder Vogt zu ſtellen; bis das aufge⸗ 
ommene Geld und — der Lehndienſt die große Re⸗ 
eslatiem indem Heerbansdienfte hervorgebracht 
„habe. Es Habe angefehene Lehnleute und Kron— 
veſallen gegeben, welche homines ligii, oder was 
einerlei iſt, leibeigen gewefen, ob fie gleich nicht 
‚io genannt worden, und die noch ie dem Sterb⸗ 
ntalle (Beergewevde, Heriot- Coftume) unters’ 
„worfen wären, auch (wenn gleich unter einem 
anberh Namen) Lods und Ventes bezahlten, oh⸗ 
„me ihre perfönliche Ehre zur verlieren. Und es 
"gebe zu Eorcieres fogar Reibeigene, die aufers 
zäh der Pflege wiederum‘ ganze Herrlichkei⸗ 
„ten mit Pflegen und Reibeigenen befäßen. 
Die Abtei erlaube ihnen, jährlich ihren Syn⸗ 
tus. zu ig 23 halte ihnen einen 
J „Rich⸗ 
*0 295 Recht iſt eines der wichtigſten. Denn, das 
Durch Daß. die -Leibeigenen eines Amts oder Slirch« 


ſeiels eine. privilegirte Gefellichaft ausmachen, und, 
einen Br waͤhlen; wind — ne fingn: 


4 


) 











Richter, vor — fe Test, run und vr 
aunen fönnten; ernaͤhre ihre angehoͤrigen 3. ar⸗ 
‚nen, und verhindere manchen Verſchwender ſei⸗ 
⸗nen Hof zu verfchufden,, oder ſonſt zu ‚Grunde 
urshl richten. . ‚Die Natur ſelbſt ſcheine es zu ‚fot- 
A dern, daß ſchwache Menſchen ſich in Pflegen zus 
ee⸗ſammen halten müßten, um fich, fo, viel beſſer vet⸗ 
theidigen zu koͤnnen; ‚und, daß der Herrn. der 
ihnen feine Laͤndereien zum Bau uͤbergebe, {N 
„zzur Urkunde feines Eigenthums, und damit ein 
Afreier Mann ihm ſolches mit Ablauf der Zeit 
sicht entziehen möge, gewiſſe Rechte über ihre 
„mPerfonen. worbehalte,. ruͤhre nur, ‚vielleicht. von 
7 „dem. Stile, der Zeit her, worin, man noch feine 
„Protokolle geſchrieben, und keine Territotialho⸗ 
gehe. fondern bloß herrliche und, ierlie. Sr 
zuwalt gekannt habe’ . 
or ‚Mein der Großprior mogte * — er wo 
„te; Iran le Ran Merherte vor dem ——— Ras 
| 2 ee mien 
. Ji vincantur. "Diegittereianen haben. —— 
A mass gr 


Ausdruck heißt, ein Pferd zu Tode zu reiten 
halber fehuldig if. : 3 Be 


739) Veäch dem bekannten und vernuͤnftigen Geſetze: 
VUt unusquisdue fidelium noſtrorum fuum: pau 
rem de beneficio aut de propria familia nutriat. 


ut: + f) 


Der “es: non permittat.alibi, —— CAPIT. | 
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* Leibeigen durch und durch, und er verließ 
lich das Zimmer mit den Worten des Schthen 
Beim ;oltaire: 

= Le eiel en k ereant,. forma-t-il Phomme 

—— eſclave? 

8 nature qui, parle, et que fa fierté brave, 
Auroit- elle à la glebe attach€ les humains, 
Come — vils troupeaux mugiſſans ſous 

RR © 005 mains ? 























“2 he een Gefinnungen eilte er dann zu fele 
Verw indten nach Corcieres; und brachte nicht 
n „Die dortigen Einwohner , fondern such die 
Beni, Boisdamont, Morbiers, Bellefons 
N er "uud in andern Dörfern welche der Abtei 
jebörte 1, dahin, dag fie fich an den König wen⸗ 
beten, hd ihn baten, nach dem Beiſpiel des Koͤ— 
ige son Sardinien *), Den Leibeigenthum im gatte 
Reich aufzuheben, und mas feine Vorfahren 
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ie ‚IH. Man f. Ordonnances du Louvre, t. I, 
S 33. Die Fönigliche Verordnung ging jedoch 
rauf feine Domanial - Eigenbehdrine, und er⸗ 

Aaubte jedem nur ſich frci zu Faufen. Auch in dem 

Ene wurfe einer Verordnung vom J. 1560, welche 

den: Mräfidenten amoianon zum Verfaſſer harter 


—— XX.B. 2St. 


einer Verordnung von Ludewig X. und Hen ⸗ 





J Um die Sache beſſer zu betreiben, reiſte Jean 
le Grand ſelbſt mit dieſem Geſuche nach Paris. 
Allein der König wies die Sache an die Gerichts⸗ 
ſtelle, wohin fie gehörte, und wo Ie_Grand. von 
Rechtswegen abgewieſen ward. Der Prozeß hat⸗ 
te ihm indeß viel gekoſtet; und er ſah ſich bald 
= genöthige, Paris zu verlaflen, und anderwärts 
Dienfte zu fischen, um zu leben : fo gern, er auch, 
als ſein eigner Herr, ein eignes Rittergut beſeſ— 
ſen haͤtte. En 
. Ein gewifler Kaufmann in yon, Namens 
la Place, der eine große Zabrif hatte, und wel 
chem feine gute Mine gefiel, nahm ihn endlich 
auf, als er hörte, daß er von Jugend auf zur 
Handlung beſtimmt waͤre, und ſich die dazu erfor⸗ 
derlichen Fertigkeiten erwerben hätte, Hier geſiel 
J | es 








und wornach die Leibeigenſchaft ganz aufgehoben 
werden ſollte, hieß es 4° Et pour aucune- 
ment recompenfer les Seigneurs, du prejudice 
quils peuvent reffentir à caufe du dit affranchif- 
fement, toutes les fois que les heritages, affe- 
eıes de la dite condition fervile, changerent de 
main, par fucceflion collaterale, difpofitions en- 
tre vifs ou teflamentaire, echange, vente, et par 
quelque autre maniere que ce foit, que par do- 
.. nation et fucceflion directe, afcendante er. defcen- 
dante, il-fera paie au Seigneur par Je nouveau . 
tenancier, un Droit de Lod à raifon du'douzie- 
me denier, du prix des ventes er du retour des 
changes, et dans les autres cas fur pied’ de Ja 
valeur des heritages au denier vingt. ne 
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es ihm fo gut, beſonders da er ſich einbildete, von 
der 16jährigen Tochter ſeines Prinzipals ‚einen 
vielbedeutenden Blick empfangen zu haben, daß er 
lange an fein Weggehen dachte. Bald aber mach— 
te es ihm unendliche Quaal, zu fehen, daß Die vies 
len armen Menfchen: bei der Zabrif, mie Aufopfes 
zung. aller ihrer Leibeskraͤfte, täglich nicht viel mehr 
als dag liebe Brot verdienten, während auf der 
Tafel feines Prinzipals der größte Ueberfluß 
herrſchte. Diefe enrfegliche Ungleichheit , daß 
zwoͤlfhundert Menfchen, welche fih von der Fa—⸗ 
brif ernährten, dDarben müßten, um Einen reich 
Zu machen, fiel ihm unerträglich; und er Fonnte 
 fich nicht enthalten, bisweilen mit den armen Leus 
gen zu murren/ und feinen Peinzipal darüber Vor⸗ 
wuͤrfe zu machen. | 
Diefer warnte ihn mehrmals, t die Arbeiter 
nicht ſchwurig zu machen; und ſagte ihm: „Es 
„koͤnne bei. großen Fabriken nicht anders fein, wenn 
„fie mit andern Preis halten wollten. Jeder Sabris 
„font verdiene ihm täglid) nur ‚einen Stuͤver, wel⸗ 
ches freilich des Jahrs, Da ihrer 1200 wären, 
zyeine beträchtliche Summe austrage; aber er koͤn⸗ 
„ne doch jedem auch nicht fo viel mehr geben, wenn 
ser ſich ‚nicht in die Gefahr ſetzen wolle; durch ir. 
argend ein Ungluͤck in Dem. ‚Kaufe. der. Handlung. 
& | $ 7 re „ſelbſt 


124 
„ſelbſt zu Grunde gerichter zu werden; und wenn 
„er dann feine Fabrik aufgeben müfle, fc würden Die 
„armen Leute gar Fein. Brot haben. Diefe ſelbſt 
‚würden auch bei einem beffern Ausfommen ſich 
„nicht fo fehr angreifen, und obne die aͤußerſte 
„Noth nicht vom Anbruch des Tages bis in die 
„Nacht Hinter ihrem Webeſtuhle figen. Um ihn 
„hiervon zu Überzeugen, wolle er den Leuten eitte - 
mal ein Wochenlohn fchenfen ; und er folle felbft 
„ſehen, daß fie nicht eher wieder zur Arbeit kom⸗ 
„men würden, als bis fie e8 verzehrt hätten.“ 
Allein auch diefe Probe überzeugte den jun⸗ 

gen le Brand nicht. Er glaubte immer, die pros 
duzirenden Fabrifanten müßten den Vortheil ges 
nießen ‚welchen ihr Prinzipal, der nichts dazu 

ehäte, unverdient genöfle; fie müßten gleichfom 
"eine Demokratie unter fi) ausmachen, 'und den 
Vortheil, welcher Durch ihre Arbeit gewonnen 
werde, in eine Gefammtfafle legen, woraus hier. 
naͤchſt ihre Kinder ausgefleuree und ihre Armen 

verpfleget wuͤrden, 

Hier konnte ſich der Prinzipal des kechens 
uͤber den theoretiſchen Einfall nicht enthalten, und 
ihm in Scherz zu antworten: „Jede Fabrik 
mund jeder Handel wolle monarchiſch gefuͤhrt fein. 
——— einer PEN, wenn fe vollkom⸗ 

| Amen 
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„men ehrliche Leute wären, dächten immer nur 
„daran , fich außer Verantwortung zu fegen, und 
„unternähmen nichts als mit der größten Sicher⸗ 
„heit; dieſes fei aber fo wenig der Weg, bei der 
Handlung zu gewinnen, als im Kriege zu fiegen. 
„Zu allen mißlichen Unternehmungen wäre ein gros 
ber Mann, ein Monarch, nöthig , der etwas 
"auf eigne Rechnung und Verantwortung wagen 
„‚tönne; oder von zehn geriethe nur eine. Er 
„wolle , wenn es darauf anfomme, fein ganzes 
„Vermögen unter die Fabrikanten vertheilen ; aber 
„auch darauf wetten, daß die ‚ganze Fabrik in we⸗ 
ꝓniger als zehn Jahren bloß aus der Urfache voͤl⸗ 
„lg zu Grunde gehen würde, weil die Direkto⸗ 
„ren nichts würden wagen wollen.‘ Ä 

Wie aber dem ungeachtet fe Grand nicht auf⸗ 
börte, die Arbeiter durch fein befländiges Bureden 
daß es die Höchfte Lngerechtigfeit fei, daß 1200 
Menfhen darben müßten, um Einen reich zu ma« 
chen, aufzumiegeln; und Ia Place merkte, daß er 
wit der Zeit in dem Taumel der Sreiheit, und 
dem Traume von der Gleichheit der Menſchen, wohl 
Dreift genug fein würde, fich bei guter Gelegenheit 
an feine Tochter zu wagen: fo ertheilte er dem⸗ 
felben geſchwind feinen Abfchied, welchen diefer mie 
dem Schein der Sreude annahm; fo fehr es ihn 
z Y3 auch 
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auch heimlich ſchmerzte, fich ſofort, ohne von dem 
Gegenſtande ſeiner Hofnung zuvor noch einen 
Blick zu erhalten, entfernen zu muͤſſen. Um fd. 
jedoch an ſeinem geweſenen Prinzipal noch einiger⸗ 
maßen zu raͤchen, lehnte er das Geſchenk zur Rei⸗ 
ſe, was dieſer ihm machen wollte, mit Verachtung 
ab. Es ſchickte ſich auch fuͤr einen Mann 
nicht, Geſchenke anzunehmen. 
In dem Haufe des la Place war er. — mie, 
einem Deutfchen Raufmanne aus Schwerin bekannt 
geworden, welcher ihm oft gefagt hatte, daß in 
Deutfchland fehr viele Sranzofen alg Lehrer ihrer. 
Sprache ein gutes Ausfommen hätten. Da er 
ohnehin eine große Neigung fühlte, in die freie weis 
te Welt zu gehen 5.fo machte er fich gleich des andern, - 
Morgens früh auf den Weg zu diefem ſeinen Bes 
kannten: welcher ihn auch bald bei Herrn von B*, 
einem Meklenburgifchen Edelmanne, anbracdte, 
der eben Jemand fuchte, welcher feinen Kindern 
die Sranzöfifche Sprache beibringen follte: — Aber 
wie groß war fein Erflaunen, als er nach einem 


kurzen Aufenthalte hörte, daß der Edelmann Here = 


von 200 Sklaven fei, die unter feiner Zuchtruthe 
ſtaͤnden, und ihm- feinen Acker bauen müßten, 
„Dieſes,“ dachte er, „geht über Alles! „Herr la 
„Place konnte Doch weiter nichts thun, als die 
| " „Ar⸗ 
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‚Arbeiter bei der Fabrik verabſchieden, wenn ſie 
„es: nicht fo machten, als er es haben wollte; aber 
„ſie durch Leibesſtrafen zu beſſern, dieſe ſelbſt 
„zu erkennen, und auch in dem Augenblick des 
„Erkenntniſſes vollziehen zu laſſen: das iſt wider 
„alle Menfchenrechte das hätte der Abt von St. 
„Claude nicht. wagen dürfen, oder . “ 
Jun dem Augenblid, wo er ſih auf einem 
ðoſamen Spatziergange fo mit ſich ſelbſt unterhielt, 
begegnete ihm Herr v. B**; und mie man von 
demjenigen leicht redet, wovon der Kopf vol iſt: 
fo ſchuͤttete auch le Grand die Gedanken aus, die 
er ſo fuͤr ſich allein gehabt hatte. „O mein lieber 
„Freund,“ erwiderte dieſer, „von dieſen ſogenanu⸗ 
nten 200 Sklaven wuͤrde vielleicht keiner gebo⸗ 
„ien ſein, wenn meine Vorfahren Die - ihrie 
„gen nicht mit. Kühen und Pferden, mit Wagen. 
„und Pflügen, und mit allem was fie ſonſt nöthig 
„hatten, zuerft werleget, und. ihnen Häufer ge 
ubauet hätten. Eben das muß ich noch jetzt hun, - 
ifo oft es ihnen daran fehlt: " Niemals aber fann 
zn vernünftiger Wirth, fo etwas unternehmen, . 
„wenn er mit jedem lüderlichen Kerl unter ihnen. 
„zu Gerichte gehen, oder wohl gar eine Anzahl 
„Geſchworner verſammlen, und Yon ihnen erſt zu 
aRechte darüber erkennen faffen follte, ob er ihn 
| a 4 | guͤch⸗ 
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„uͤchtigen laſſen duͤrfe oder nicht. Unter fo: vielen 


uMenfchen findet fich leicht täglich einer, der mein 
„ihm anvertrauetes Gut vernachlägiger, ſchlecht 
sıbehandelt, oder muchwillig verdirbt; und wahr⸗ 
„ſcheinlich würde dieſes noch zehnmal ſchlinimer 
fein, wenn ich eine eigene Macht über fie haͤt⸗ 
„te. Hier hat man feine andere Wahl, als eut⸗ 
„weder den ganzen Verlag zu unterlaffens und 
„dann wuͤrden die armen Menfchen‘ ohne Bros 
„ſein; oder fich unendlichen Berdrieglichfeiten aus⸗ 
„zuſetzen: und Ste mögen Selbſt urtheilen, was 
„ich bei diefer Wahl thun würde. Ein vernänfs 
tiger Wirth wird fich ohnehin feines eignen Vor⸗ 
ntheils wegen zu mäßigen, und Belohnungen und 
„Strafen fo zw. gebrauchen wiſſen, daß ſowohl er 


„als. feine. Leute Dabei beſtehen können. Dieſe, 
‚denen ich. das Meinige auf ihre bloße Haut bor⸗ 


„ge, möflen mir. auch mit ihrer Haut. haften ;.und 
„fe danken Gott, daß ich ihnen Kredit darauf 
gebe.“ * 

Um jedoch den aa * mehr zu aber⸗ 


zeugen, ließ er einige feiner Leibeignen in Gegen“. 
wart deſſelben vor ſich kommen, und ſtellete ihnen 
vor: „Wie da ein Mann aus Frankreich gekom⸗ 


„men waͤre, welcher glaube, daß alle Menſchen 
frei ſein muͤßten. Da er ihnen nun alles Gute 


A ‚ 7 goͤn⸗ 
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„‚sönne, fo erlaube er ihnen, mit Weib und Kin⸗ | 
„bern in völliger. Freiheit mwegzuziehen, und mis 
nJenen nach Genf zu geben; feine” Pferde und 
„Küũhe, und was fie noch mehr von ihm zum Bau 
jihres. Aders erhalten hätten, könnten fie nur 
„an :feinen ‚Verwalter abliefern.“ „O Herr,“ 
antworteten dieſe: „der junge Herr da mag wohl 
noch nicht viel in der Welt verfucht haben; wo⸗ 
„No föllen. mir mis ledigen Händen gehen? Wer 
„wird ung mit Allem verforgen, wie Sie, gnaͤ⸗ 
‚iger Herr, gethan-haben? Und find wir im 
„Stande; für. ms felbft etwas anzufangen ?“ - 
+ Go habe ich es immer mir meinen Leuten 
„gehalten,“ fuhr Herr von 3" *. fort; ‚rich laſſe 
„fie frei. ziehen, aber fie müflen mich erft bezahlen; 
„ud bediene mich nur meines Eigenthumsrechts 
‚über fie, wenn fie, auf meine Koften ernährs 
und groß gemacht, ohne Abſchied davon laufen 
tollen. Der. Staat ‚lege mir die Pflicht auf, 
„meine Leute zu ernäßren, und fle nicht meinen 
„Nachbar vor die Thür zu ſchicken; ich hafte, 
„nach dem: Verhältniffe meiner Hufen, für die 
zöffentlihen: Ausgaben; ich muß Rekruten und 
Fuhren ftellen, wenn es die gemeine Landesnoth⸗ 
Adurft erfordert: und fo, denke ich, ſei es doch 
— billig, daß ich die unumgaͤnglich noͤthige 
8 Macht 
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Mact habe, meinen Haushalt in Ordnung: zu 
„halten. . Die Geſetze verflatten dem Vater: eine 
ugeriffe Macht über feine Kinder, wie dem Herr 
„über feine Knechte; und rechnen darauf, Daß hier 
„das eigene Intereſſe, twie dort die Liche, allen 
„Mißbrauch dieſer Macht abwenden werde; auf 
‚wden Nothfall aber tritt auch das Amt der Obrig⸗ 
„keit ein; und. überhaupt find, die Menfchen nicht 
nſo gut und nicht ſo boͤſe „wie man fie ſich wohl 
„gedenkt. Ihre unendliche Miſchung, ihre gegen⸗ 
pfeitigen Beduͤrfniſſe, ihre Schwächen und Grö- 
machen , daß fih Arme und Reiche noch fo 
witemlih) mit einander vertragen; und vollfonz 
„men iſt nichts in der Welt: wenn es anders ei⸗ 
„ne Vollkommenheit fein wuͤrde, daß alle Men⸗ 
fen gleich reich wären, und feiner. dem andern 
die Schuh flickte.“ | - 
= 72») Sreiheit, Freiheit, edles Gurt” rief 
hier Jean. le Grand ; und meinte, es wäre 
doch beſſer, - wenn die Leibeignen das. Land, 
mag fie für andere baueten, gegen einen gewiſ⸗ 
fen fefiftehenden Zins erblich unterhätten ::. in⸗ 
dem fie alsdenn ohne Zuchtruthe fleißig, und 
als, freie „Menfchen edler und. glücklicher. ſein 
würden. „Dieſer Meinung bin ich auch, ſchloß 
like von B"'; oh mit meipem Gute laßt ſich 
‚Diele 
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„ ‚diefe Veraͤnderung fo leicht nicht vornehmen, wie, 
„Sie wohl denfen: wovon ic: ihnen Die .. 
„ein andermal eröfnen werde.” 00 - x 


Um dirfe Zeit brach der Amerifanifche Krieg 
aus, und le Grand glaubte nun nichts beſers thun 
zu koͤnnen, als ſich je eher je lieber in ein Land 
zu begeben, wo die Freiheit ſolche muthige Ver⸗ 

wWediger fände. Auf feinem Wege aus dem Mefe 
lenburgiſchen nach Holland, kam er durch Weſt⸗ 
falen, und es traf ſich eben, daß er des Mittags 
zu Dsnabrüd in einem MWirthshaufe mit einem Ad 
vofaten zu fpeifen kam, mit dem ex. fich von dem 
Dafıgen Seibeigenthum unterhalten fonnte. Die 
ſem hatte er bereits feinen ganzen Lebenslauf er» 
zuͤhlt, ehe der Braten auf den Tifch fam, und 
feine Testen Meklenburgiſche Schickſale mit der 
Ahndung beſchloſſen, daß es in Weſtfalen wohl 
noch ſchlimmer ſein moͤgte. 


„Der hieſige Leibeigenthum — — 1J 
ihm ber Advokat, „iſt gerade. das Gegentheil von 
„dem Meklenburgiſchen. Wenn dort der Guts⸗ 
„herr dem Staate haftet, und dagegen feine ihm 
‚zugehörigen Hinterſaſſen felbft in Ordnung hält; 
„ſo haften hier die Leibeignen, wovon jeder feinen 

„ihm anvertrauten en Hof erblich beſitzt, ieh alle Lan⸗ 
ndes⸗ 


jdesauflsgen. Gie ſtehen daher -unmitrelbar, ! 
- unter den Landesfürftlichen Aemtern und Ges 
„richten; und dem Gutsheren ſteht feine Zucht⸗ 
„ruthe zu, die er vielleicht ehedem hatte, als 
„rer noch ſelbſt in Perſon zu Felde zog, und Die, 
„Dienſte des Soͤldners verrichtete: welchen itzt 
ver Leibeigene bezahle, nachdem ihm der Guto⸗ 
„herr unter dieſer Bedingung den Hof erblich iber⸗ 
„laſſen hat. Anfänglich hatte jeder Hof feinen 
„beſondern Eigenthuͤmer; und dieſer wor verpflich⸗ 
„tet, in Perſon zur Landesvertheidigung auszu⸗ 
„ziehen. Wie aber dieſer Landdienſt ſelten ges 
„braucht, und ſo nach veraͤchtlich ward, beſon⸗ | 
‚iders nachdem der Kaifer und die großen Reichs- 
„beamten zu ihren Fehden eigne reguläre Dinnft- 
„leute annahmen: fo zogen fich die Eigenthuͤmer 
„von den Höfen vielfältig in jene Dienſte ), und 
„beſetzten Diefe mit bloßen Bauern, die ihnen nach 
„der damaligen Sitte hoͤrig blieben.“ 


„Wie?“ fiel hier le Grand ein, „Sie glau⸗ 
„den alſo nicht, daß der Leibeigenthum aus einer 
gewalt⸗ 


*) Dicunt fe eſſe homines Pipini et Ludovki, et 
tune profitentur, fe ire ad fervitium Dominorum 
fuorum, quando alii pagenfes in exercitum per- 
geredebent, Capit. III. anni 8ıı. Tiefee war die 
HH Klage de a sur DR: Karls des 
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gewaltſamen Unterdruͤckung, oder aus einer ein⸗ 
felligen Andacht, feinen Urſprung genommen has 
„be?“ „Nichts weniger,“ verfegte der Advos 
‚Mar. „Es läßt fich bei uns auf das deutlichſte 
„seigen, daß viele Eigenchümer ihre Höfe aus eben 
„dem Antriebe verlaflen haben, woraus Pe 
cher Edelmann die Amtsfäfligfeir fliehr. 

„wollten niche mehr unter dem u 
wer den. Kaiferlichen Grafen fleheu *); und mo 
„Anvere ſich einem Heiligen uͤbergaben, da war die 
„Andacht nur ein Vorwand, um aus der Gras 
‚‚ienfolge zu.fommen. — Ser, Da die Aemter befs 
„fer geſchloſſen And , und fein Hof denſelben ent⸗ 
Aegen werben kann, entſtehet Freiheit und Leib⸗ 
„eigenthunz ‘anf eine heue Art. Ein freier Eigen« 

„themen, der ſich in Schulden vertieft bar, bies 

„reg ich oft einem andern zum Leibeignen an, une 
tet der Bedingung, daß jener feine Schulden 
‚bezahlen und ihn gegen einen gewiſſen Zins auf 
rar lafjen fole +). Auf der a Sei⸗ 

te 


Ge quod contra miſſos Domini Imperatoris 

R Heribanno debeant rationeın reddere Ibid. 

rührte daher , weil der Graf in einen Placker 

ausartete, der feine Bannalifien fo lange ſtrapazute. 
bis ſie ibm zw willen waren. 


amcl man den Leibeigenthum allmählich abſchaf⸗ 
wollte; ſo würde es nur eines — — 





434. | | 
„te kaufen fich taͤglich wiederum Leibeigne frei; und 
„dieſes wird fo lange abwechſeln, als reiche Seu— 
te arm, und Arme reich werden. ;, — 
Was aber doch manchen Leibeignen bewegt 
„die Freiheit nicht zu ſuchen, iſt die Ungewißheit 
„der Rechte freier Landbeſitzer. Das Eigenthums⸗ 
„recht haͤngt vortreflich zuſammen, und koͤmmt den 
„Landbeſitzern befonders gut zu ſtatten, indem es 
„alle Beſſerung dem Hofeserben allein zuwendet, 
‚die Abfindung feiner Kinder und Geſchwiſter im⸗ 
„mer zum Beſten des Hofes beſtimmt *) 5 aufdie 
adaͤlle 





", fen daß Fein Hoſesbeſitzer, der frei wäre oder 


ſich frei gekauft haͤtte, ſich wiederum in den Leib⸗ 
eigenthum begeben ſolle. Es iſt desfalls ir den 
Karolingiſchen Kapitularien bereits Vorſchung ge⸗ 
than; und man hat in den Weſtfaͤliſchen Gegenden 
mehrere Sreienroien, deren Zweck dahin geht, zu 
verhindern, daß der Hof, welcher einmal in „einer 
ſolchen Rolle fleht, daraus geriffen, und mit eis 
nen: Leibeigenen befeger werde. Wielleicht aber 
wuͤrde man dagegen jagen, daß,es die hartefte Skla⸗ 
verei fei, auch nicht einmal uber feine eigne Haug 
diſponiren zu Emmen. 0.00 —— 
*) Da man itzt in den Kdnigl: Preuſſiſchen Staaten 
fih mit Sammlung der Statuten befchäftigt 5 fo 
ift zu hoffen, daß aus fo vielen, von praftiichen 
Menfchen herruͤhrenden, Autondmieen endlich ein 
Satz werde aufgefunden werden, nach welchem die 
Abfindungen der Bruder und Schweſter eines Hos 
feserben zu beftinnmen feien. Kem freier Hof kann 
auf die Dauer befichen, wenn jedes abgehende Slınd 
. einen Römuchen Mflichriheil davon erhalten Toll; 
und dem Staate ift doch fehr viel daran gelegen, 


daß der ſteuerbare Hof erhalten werde, 
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Faͤlle der zweiten Ehe deutliche Vorſchriften giebt, 
ꝓ„und die Vormundſchaft dem Gutsherrn uͤberlaͤht. 
„Wohingegen das freie Gut nicht leicht auf den 
adritten Erben kommen kann, wenn es durch 
„Sleiichtheilungen/ durch Ruͤckgabe empfangener 
und verzehrter Brautſchaͤtze, Durch vervielfaͤltig⸗ 
mie Ehen, durch die frühe Heirath des aͤlteſten 
Sohns, als. Erben, oder auf andere Art, in be⸗ 
Waudiger Verwickelung gehalten wird. Der Edel⸗ 
„mann ſelbſt würde nicht beſtehen, wenn er. mit 
„ſeinen Geſchwiſtern gleich theilen muͤßte; und 
⸗noch weniger ein geringerer Landſaſſe, der die 
„öffentlichen Laſten tragen muß; Daher auch ‚die 
„mehrften , welche fich frei kaufen, ſich die wohl 
„angemeffenen Rechte der Leibeignen in jenen Faͤl⸗ 
‚Aen; vorbehalten, oder ein Minorat ; Tiveifoms - 
mi iften;, nachdem man es vergeflen bat, daß 
u Natur Staats; Fideitommiſſe find.“ 


| bügene genießt der Leibeigne mit dem 
vFreien überall einerlei Ehre. Man unterſcheidet 
die Wenfchen hier bloß nach ihren Höfen; und 
würde für eine ſchreckliche Mißheirath gelten, 
ꝓwenn die Tochter eines Leibeignen Hofesbeſitzers 
‚einen ‚freien Mann heirathete, der Feinen Hof 
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„Unſer Herzog hat es jedem Domanial- Eis 
Agenbehoͤrigen freigeftelet, ober den Feibeigenthune 
4abkaufen wolle. - So auch das Domkapitel und 
„mehrere Gutsheren. Verſchiedne haben es ange⸗ 
Anommen; aber. mehrere ſcheuen die Freiheit, weit 
ſie dann fofort nach Römifchen Rechten beurtheis 
“let. werden: welches auf die Landbefiger nicht fo j 
wie auf Bürger: anwendbar ifl. Mancher befins 
Adet ich auch in. feinem- gegenwaͤrtigen Zuftande; 
„worin ihm das Anſehn ſeines Gutsherrn oft Dien⸗ 
Aſte leiſtet, zu wohl, um eine Veränderung zu 
wagen. ‚Andre toollen lieber ihren feſtſtehenden 
nErbzins bezahlen, als ein Ropital verzinfen, das 
Aſte zum Greifauf anwenden müßten; und finden 
„ein gewohntes Uebel erträglicer, els ein — 
| gg er — 

Le Grand ſchuͤttelte den Kopf: und ging, 
— er fein letztes Glas mit einem: Es lebe 
die Freiheit! geleeret,, ohne ſich weiter aufzuhal⸗ 
ten, nah Amijterdam. Hier, wo die Luft frei 
| macht, fiel ihm nichts mehr: auf, als die Menge 
von Weſtfaͤlingern, welche ſich halb zu Tode ar⸗ 
beiteten, um etwas zu gewinnen, womit ſie ſich 
au Haufe in den eibeigenthum faufen koͤnnen; 
und er fand bald, daß Menſchen, die nichts haͤt⸗ 
ten, und nicht blutſaner arbeiten wollten, ſich dort 

W nicht 





vicht beffer, Pr Die Arbeit bei der Fabrik zu kyon 
befaͤnden. "Seine erſte Sorge war alſo ein Schiff! 
zu ſuchen, welches ihn nach Penſyloanien, wo die 
Bruderliebe keine Knechtſchaft geſtattet, uͤberbrin⸗ 
gen ſollte. Zu ſeinem Gluͤcke dag eben eines ſe⸗ 
gelfertig, das nach Philadelphia beſtimmt war; 
und der Schiffer⸗ bei welchem er ſich meldete, gab 
ihm ſofort die Verſicherung, daß er ihn nicht allein 
waccehmen, ſondern — an einen ganz BEINEN, | 
—— wolle... 
et Ihr wollt mich — qu — 
* le Grand. Ja, mein Herr,“ antwortete 
ihm der Schiffer. „Da Ihr mir geſagt habr, 
„daß ihr nicht fo viel Geld haͤttet, um Koſt und: 
„Fracht zu bezahlen; ſo iſt kein ander Mittel / als 
daß ihr euch an mich, und ich euch an einen an⸗ 
„drtn verkaufe: v. auf fünf:oder:zehn Jahre, nachdem 
AIt eure Behtung: bei mir. einrichten. wollt.“ 
Mich verfanfen? in einer ganz freich Welt? Das 
hiehe ja, im Paradiefe verdammt fein!‘ erwi⸗ 
derte· Jean: le Grand ganz erſtaunt, und entfern⸗ 
te fh nit Schrecken von dieſem Manne, der Ddoch 
weite: nichts forderte, als was alle Schiffer for⸗ 
dern/ Re, einen — — nach Anita 
bringen ſollen. re Ben Er er 
ı Sm’ ver: Sige ef. er — einem Kaufmanne 
* er auf einem Kaffeehauſe hatte kennen lernen, 
B. Mongtsſchr. XX B. 2St. K und 





und erzahite denselben dieſe entſetzliche Geſchichte: 


mit der Bitte, ihm gegen ſeinen Wechſel das Reis 


| fegeld vorzuſtrecken. Aber diefer ‚bediente, ſich 


‚gleich feiner eignen Erzählung, und. ſtellte ihm vor⸗ 


daß der Wechfel eine Verpfaͤndung feiner. Perfon 
fri, und er denfelben. ehne Nachtheil feiner: Frei⸗ 
heit nicht ausſtellen koͤnne. „Um Ihnen jedoch⸗ 


"fo viel ich. kann, zu dienen,“ fügte er hinzu, 


„will ih Sie nach England unentgeldlich uͤberſchif⸗ 
„ten lafien, wohin ich eben ein Schiff fende, ‚und 


wo Sie vielleicht eine beſſere Gelegenheit finden 
nwerden, nad) Amerika zu kommen.’ 


[ » 


Wer war froher als le Grand? Das Vater⸗ 
land der freien Britten zu begruͤßen, war von je⸗ 
her ſein Wunſch geweſen; und er dankte dem gu⸗ 

ten Hollaͤnder, der ihn ſich mit ſo vielem Anſtande 
vom Halſe ſchaffte, recht Herzlich für fein Erbieten. 
In London/, wo er aufder Themſe anlangte, 


und den Strand hinaufging, erblickte er nun 


gleich auf jedem Geſichte die offne Mine der Frei⸗ 
heit. Der freie Blick gewiſſer Maͤdchen, deren 


| . Beruf ihm noch unbekannt war, entzuͤckte ihn über 


"ale Mae; und, wie ‚einige Sänftenträger Seis 


ner. Herrlichkeit ihre Dienfte anboten, fagte er 
zu ſich ſelbſt: Hier gilt. der Menfch Doch noch et⸗ 
was. — — SCHOEN worin er eben mit 

— TER | vie⸗ 
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vielem Vergnügen vor einem Laden vermweilte, in 
welchem allerhand ſatiriſche Bilder auf Fuͤrſten und 
Fuͤrſtinnen aushingen, trat mit einem: wie gehts, 

Theureſter? ein Sharper zu ihm, der ihn gleich 
für einen Neuling erfannt hatte; und drückte ihm 
als einem alten Bekannten die Hand fo vertrau⸗ 
lich, daß er wirklich glaubte, den Mann einmal in 
Paris gefehen zu haben, und mit ihm fogleich Hand 
in Hand. dem Parke zuging. Da er keinen Mens 
ſchen in London kannte: fo kam ihm diefe alte Bes 
kanntſchaft auch wirklich fehr gelegen; aber der 
Sharper führte ihn in Furzer Zeit fo gut herum, 
Daß le Grand Schulden halber nach Newgate wan⸗ 

- bern „mußte, che vierzehn Tage verfloffen waren. 
“ Hier faud er die Bequemlichkeit nicht, weiche 
er. als ein freier Mann erwarten zu koͤnnen glaube 
te R umd der Gefangenwärter, welcher ihn als 
. K2 einen 
% — de S ns Tore, lee 
faudroit Ban de geole, f’il.n'y avoit pas d'stran⸗ 
gers. n pourxoit y avoir, comme A Nantu- 


ket, une prifon dont la Porte meme feroit ouverte, 
es dont l’honneur ſeul et le repentir feroient les 


5. Briſſot Nouveau voyage dans les dtats / 


wunisde Amerique T.1I, Lettre32. Eben dieſer 
erfaffer ruͤhmt von dem Zuchthauſe zu Philadelphia, 
| Bap die Flucht daraus fehr leicht fei, Niemand aber 
Ecche unternähmme, weiler es ſo gut darin habe, _ 
—* er daͤtte auch dabei bemerken ſollen, daß 


ha 


= 


| u. 
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einen; Baantofen. *) „fogfeich, fuͤr einen ı Roh ‚hielt, 
ſagte ihm ſchon des erften Abends, .algier ſich uͤber 
das elende Eſſen bellagte, daß er ſich was heſſers 
‚Kochen moͤgte. „Mit Leuten die nichts haͤtten, 
„habe er gar kein Mitleid; wenn er, jedoch einen 
„Freund habe, der ihn unterſtuͤtzen wolle, koͤnne 
„er bei ihm Alles haben, wenn es auch dine huͤb⸗ | 


Aſche Geſellſchafterinn waͤre 5 un. 
Damit ward abgeſchloſſen, und det: arme Wk 
‚Grand, feinen: Gedanken uͤherlaſſien. 


.. „Quad genus hoc hominum ? quaeve ayrsiten | bar- 
PX V „bara morem — 
| j „Permittit patria? “rief er 

endlich aus, als. er wieder uff fi ch ſelbſt fam. N „Um 
elender fuͤnf Pfund willen, die ich undorfi chtiger 
Weife ſchuldig geworden bin, mich meiner F Frei⸗ 
heit voͤllig zu berauben !’mich hier ſo lange ſchmach⸗ 
‚ten zu laſſen, als es meinem Gläubiger gefaltet 


— vmich 


der Fall aller angehenden auf das Gandeigen 
„thus. gegruͤndeten Staaten, fei, deren Einwohner 
nicht.entfliehen kdunen, ohne, ihr. Eigenthum zu vers 
laſſen; und daß überall, ſobald eine vermifihte Be- 
dolkerung uͤberhand nımmr,, Gefängniffe erfordert 
werden, die nicht offen ſtehen. in dem alten Deutſch⸗ 
ande waren keine Gefaͤngniſſe: die Nichtangeſeſſe⸗ 
nen begaben ſich in Dflegen,. und wurden von ih⸗ 
ren Schutz⸗ und Gutsherrn, ‚denen fie zur Ruͤck⸗ 
buͤrgſchaft mit ihret Haut hafteten, verbärgt; und 
aur der unangefeffene Freie ins Gefaͤngniß geworfen. 
"Die gemeinen Englander pflegen zu fagen: aus 
Sranfreich kommen nichts als Koche, und aus 
Deutſchland nichts als Fidler. 


l 


Run | 


mich der barbariſchen Fuͤhlloſigkeit eines Gefan⸗ 
genwaͤrters aus zuſetzen! Himmel! das iſt aͤrgex 
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„als Leibeigenthum *) 5 und Der Gläubiger. ift 


wahriich eim fo. viek härterer Gutsherr, je weni⸗ 


Ager ihm an meiner Erhaltung gelegen. iſt. IM 
; Meftenburgifchen hätte ich. doch noch vielleicht die 
„Schuld durch meine. Arbeit tilgen. koͤnnen, wenn 


| 
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‚ich ſte auch unter einer Zuchtruthe hätte verrich⸗ 
„ten müflen ; ‚oder. ich. hätte doch mich des jedem 
„Stlaven zuftehenden Rechts zur Flucht bedienen 
„toͤnnen, wenn es mir zu uͤbel gegangen waͤre. Aber 
hier..." Damit warf er ſich auf ſein elendes 
Lager, und ſchlief zum erſtenmal in ſeinem Leben 
nicht. Des Morgens erſchien Niemand. der ſich 


um ihn bekuͤmmerte, Niemand der ihn beklagte; 
and wie ihm, da es eben: Sonntag war, zum Mits 


tagemahl ein wenig. Erbfenpudding ‚von einigen 
Kartoffeln begleitet, gebracht wurde, etinnerte er 
fih, daß die Arbeiter bei Herrn la Place es wes 


nigftens: des Sonntags weit beſſer gehabt hätten. 


J 
R 


Ein Gluͤck war es für ihn zu nennen, Daß 
ih; die Kerferluft in Newgate bald ins Grab 
| KR: brach» 


iind doch würde Iean le Grand, ohne eben dieſe 
Etxrenge, nicht fuͤr fünf Pfund Kredit erhalten ha— 
ben. So hart das Verfahren der Englander auf 

> der einen. Seite iſt; ſo wohlthatig iſt es auf Der 
andern; beſonders na vblfreihen Staͤdten, wo Nie— 
mand.eriwas auf fern ehrliches Geſicht geborgt er⸗ 
halten kaun. 


brachte, und ihn einer Welt entsog , "worin die 

Freiheit allein feinen gluͤcklich, und.der Leibeigens 
thum nicht jeden ungluͤcklich macht; der Schuld⸗ 
ner aber, er ſei frei oder eigen, immer uͤbel daran 
iſt, wenn er nicht bezahlen kann. Der arme freie 
Mann! Er ſtarb unbeweint und unvermißt! und 
erhielt kaum ein freies Grab. | - 

Osnabruͤck. | | 3 ir. 
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Briefe eines Verliners 
aus S Sagen. J 

Ich naͤhere mich, — — „mit ſtarken 
Schritten meiner geliebten Vaterſtadt, welche ich 
ſo lange nicht ſah. Itzt lebe ich hier bei dem gu⸗ 
ten Landpfarrer **, welchen Sie kennen, und mit 
welchem ich von vergangenen und zukuͤnftigen Din⸗ 
gen plaudere, bis ich im bevorſtehenden Monat 
mit Ihnen und meinen andern Lieben in Surln | 
plaudern kann. | 

Geftern, am Tage nad) — Ankunft, u. 
er mich aber in der That mie mancherlei Nachrich⸗ 
ten von dort erſchreckt. Ich nehme zuviel Antheil 
an allem was unſre gute Stadt betrift, als daß 
ich Ionen * ſogleich daruͤber ſchreiben ſollte. 

Die 
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Die Sache ift mir um deſto unbegreiflicher, da we⸗ 
der Sie in Ihren Briefen mir dergleichen gene 
Dee haben, noch ich: auch in irgend: einem oͤffent⸗ 

lichen Blatte bisher Nachricht davon. fand.:  - b 
. Der gute Pfarrer, welcher fi immer gern. 
uim die Neligions, und Schulanflalten in audern 
Ländern, und vorzüglich im SPreuffifchen, befüns 
mert hat, erzählte mir nichts Geringeres, als; 
Vie-Aufpebung der großen Koͤnigl. Ecole militaire- 
in Berlin; woraus er, wie er. mir wit Freuden 
geſtehen muͤſſe, auch auf die Aufhebung des Lotto 
fchlöffe, dadie Pacht deſſelben, wie er (ganz recht). 
gehört babe, an jene Anſtalt einen Theil ihres 
Bonds zahle ; obgleich es ihm etwas unerklaͤrlich 
ki, warum man nicht. vielmehr umgefehre mit 
dielen Aufpebungen verfahren fR — Ferner: ei⸗ 
ne Feuersbrunſt, welche die fchöne Parochialkirche 
ſammt ihrem mierfwürdigen Thurm fo von Grund 
aus zerſtoͤrt ‘habe, dag an feine Aufbauung derfel- 
bei, oder auch nur an eine.vorläufige Beibehal⸗ 
tung des dortigen Gottesdienſtes, zu denfenfei. — 
Außer diefem großen Unfall, fprach er noch weiter: 
von Einfhränfungen.der Neformirten, und Ents 
ziehung ihrer Simultanrechte an zwei Kirchen. — 
Und endlich ſetzte er hinzu: daß, da man aus- 
waͤrts, und auch in öffentlichen Blaͤttern, man⸗ 
ches von einer neuen Examinazions- Kommiſſion 
F I K 4 in 





| in Geiſtlichen Sachen geſprochen ‚habe, itzt die Sa⸗ 
che ſich ganz anders auftlaͤre, indem. bloße Juris 
ſten aus einem ‚hohen — — genen 
men wären. | 

Sagen Sie mir, mein — (nd ih von 
allem dieſen denken foll? — Den Verluſt der Refor⸗ 
mirten Kirchen hielt ich Anfangs für einen "Spa, | 
wegen der gewöhnlichen Heinen Schrauberei, de⸗ 
ren Sie Sich noch erinnern werden, zwiſchen dem 
eifrig Lutherſchen Paar und mir als Reformir. 
‚ten. Mein ** verfi chert aber, über Alles Die voll⸗ 
guͤltigſten und zwar gedruckten Beweiſe in Haͤn⸗ 

den zur haben, welche er mir haͤchſtens (da er fie 
ist verliehen habe) bringen werde, itzt äber woch 
nicht nennen will. Nie, das geſtehe din ich 
ſo neugierig geweſen. — — 


u ee 2 

Mein freundfchaftlicher Hauswirth hat mie 
‚feinen Beweis gebracht; er:befteht in: nichts. Ges 
ringerm, als dem Berliniſchen Adreßkalender 
auf Das Jahr. 1792. —Ich gewann wieder et—⸗ 
was Muth, alle jene Unglaublichkeiten zu leugnen; 
aber Er geſtand mir nicht einmal dag Recht des. 
Zweifelns zu, indem. er mich immer auf.den Titel 
hinwies, ae durch die BORN einer: „ho⸗ 
a ; „hen, 


| 145 

—— 

Aben Genehmigung,“ jeden Gedanken von Unxrich⸗ 

sigfeit oder Verſehen — nehmlich einem Verſehn 
son fo bedeutender Art, welches nicht in Druda 
fehlern einzelner Worte beſteht — niederſchlage. 
Sch mußte mich alfo auf das Einzelne einlafs 

in. — Die Eraminszions : Rommiffion. fchließe 
ih S. 181 freilich gleich an das Konfiftorium ; 
Wein, es iſt Die aus vier Dbertribunnlsräthen bes 
ſtehende Kommiſſion, welche die rechtlichen Kennts 
niſſe derjenigen präfet, die zu Rathoſtellen bei:den 
Landeg » Yuftizfollegien gelangen wollen, und hat 
gar nichts wit Beiftlichen Sachen zu thun. Sie ſteht, 
ganz richtig nady der alphaberifchen Ordnung, zwi⸗ 
fchen dem Eonfiftofium und der Feuerſocietaͤte weil 
uehmlich der Kalender das erfte Wort: mit eiriem 
C ſchreibt. „Hierauf (ſprach er) erwiedere ich 
zriweierleiz Erſtlich iſt weder die Orthographie 
„moch die Ordnung fo genau beobachtet. Bald 
„finde ich ein C, und bald ein K; ja in dem Wor⸗ 
„te Kammer ſogar beides, je nachdem es ein Ju⸗ 
AMiz = oder ein Finanzinſtitut bedeutet, Sehen Sie 
„aut, ©. 155 f. Eammergericht; und ©. 254 
zıf- die Chuem. Ar. und Domänen » Rammer. 
„Ferner fieht der Geheime Staatsrat) ©. 148 
„zwifchen den Cabinetsminifterium und. dem Cams 
MER gewiß ohne ale Ruͤckſicht auf des 
h 85 | Al⸗ 





„Alphabet. ch ſchließe alfo mit Recht dag, da 
„die von Ihnen angegebene Regel im Aoreffalens 
„der nicht beobachtet wird, jene Kommiflion aus 
„andern Gründen neben dem Konfifforium ſteht. 
„Sondern — und das ift meine zweite Antwort — 
fie macht einen wirklichen Theil dieſes Kollegiums 
„aus, mie die Einrichtung des Drudes deutlich 
zäeigt. Kein armfeliges Strichlein,  gefchweige 
‚nein zwiefacher großer Strich, ſteht dazwiſchen; 
 teine größere Lettern find. zu der Ueberfchrift ges 
„nommen: tie dies alles der Fall bei neuen Arti⸗ 
„ten, 3. B. bei dem gleichfolgenden ber: Feuers 
„ſocietaͤt if.” — Als ich ihm fagte, daß man bei 
zu eng ineinander gefchobenen Areifeln etwas dars 
auf rechnen muͤſſe, daß in einem Kalender gerne 
Raum und Papier gefpart wird; rief er: „Nein 
„mein! Auf ſolche Erfparniß denkt der Adreßfas 
„Tender gar nicht. Sehen Sie nur, daß fogar Ars 
„tikel geradezu Doppelt nach ihrer ganzen Länge 
„darin abgedruckt werden. Die Generals Inva⸗ 
„lidenkaſſe ſteht, mit den 7 oder g Männern wel⸗ 
„he dabei angeftellt find, erſt S. 47, und danıt 
„zum zweitenmal ©. 176. f.“ 
So' ſeltſam mir diefes auch vorkam, ‚fo wuß. 
te ich doch wohl, mie ich in jener erſten Streits 


er daran mar. — Aber. unbegreiflich if und 
bleibt 
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Bleitt ⸗ mie. allerdings, «wie die ganze Adliche 
Militärakademie, mit .allen ihren Profefloren, 
Lehrern, Direktoren, Guvernoͤren, Dffizianten, 
1. ſ. w. hat wegbleiben fönuen, menn fie anders - 
niche wirklich ift aufgehoben worden. Noch ſchwe-⸗ 
ter, als ihre Aufhebung, Fann ich aber ihre Ein« 
verleibung in Die Ritterakademie und Reitbahn 
wie denken; und doch mweifet mich das Rubriken 
regſter, wo fie noch ihren Plag behalten hat, auf 
dieſe letztere mit der Seitenzahl 94 hin. 

Die Paröchislkirche hingegen, mit allen ih⸗ 
zen Predigern, dem Kantor, Organiften, Küfter, 
und den nforinatoren, mit ihren Kirchenälteften 
und Obervorſtehern, mit dem zur. Kirche gehoͤri⸗ 
gen Hofpital z.ift fo rein verſchwunden, daß auch 
im Regiſter Feine Spur mehr davon vorkoͤmmt. 
Nur gut, dag unfer Adreßfalender nicht, wie an 
manchen Orten, den Namen „Itzlebendes Berlin’’ 
führt; ſonſt hieße es ja wohl recht, alle dieſe Maͤn- 
Ber waͤren aus dem Buch des Lebens vertilge. — 
Aber ift denn jene Kirche auch wirklich vom Erdbo⸗ 
Den verſchwunden? Iſt wirklich eine ſo ensfeglis 
che Feuersbruuſt geweſen? ? Der Paftor ** glaube 
Davon gehört zu haben ; und zwar mit dem Zufa- 
ge, daß ein Randgeiftlicher in der Nähe, welcher 

Sturm und ſchlechtes Wetter bis in Amerika vor⸗ 
aus⸗ 
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anceſieht ; diefelbeToliee: prophezeihet Haben. Wich⸗ 
‚tiger wäre es freilich, Feuersbrünfte und Raus 
penfraß „als allen Wind, her zu wiſſen. 


J Die geiten Kirchen : auf dem Lriedrichswer⸗ 
der, und auf der Neuſtadt, finde ich ganz rich⸗ 
tig als Franzoſi iſche Kirchen G. 242, und als Lu⸗ 
therſche S. 250, aufgefuhrt. "Def bedeutender 
iſt es, daß fie unter den Deutſch ⸗ Reformirten 
fehlen. Wodurch haben dann meine Glaubensge— 
‚noflen ihr Recht an beide zugleich, verloren ?: Und, 
fie haben fo gan} dazu gefchwiegen zumal da die 
Geiſtlichen, wie es ſcheint, keine andern Stellen 
| wieder befommen haben? Das hätten fie, zu mei⸗ 
ner Zeit, fi ch nicht ſo geruhig gefallen laſſen. Auch 
finde ich es in der That etwas hart, zumal da ſie 


erſt das Ungluͤck mit der Parodiaftirche berrofe 
endet, 


Noch habe ich mich beim Durchblaͤttern ge⸗ 

wundert, daß die alte Berliniſche Aſſekuranzkom⸗ 
panie voͤllig wieder hergeſtellt worden iſt, da doch 
ſchon vor geraumer Zeit die vollzogenen Statuten 
einer ganz neuen und andern, Affefuranzfompanie, 


“welche alfo wieder aufgehoben ſein muß, bekannt 
semache‘ —— | 
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Penor ** fhbbete ol Mr Teiner anoͤdigen 
Frau von 2, deren Gemahl Sie in Berlin ‚fennen 
gelernt - Haben. -. Er ‚erzählte ihr ,, - welche große, 
Veränderungen. Berliniſcher Dinge vorzüglich 
im. Theologiſchen Fache, er mir aus dem neuen 
Anreßfalender. berichtet habe. Ich trug meine Zwei⸗ 
Wwvorʒaber er rief daß er zu ſicher wiſſe, itzt 

koͤnnt in Verlin nichts die Religion irgend Be⸗ 
treffeudes gedruckt werden, was nicht voͤllig rich“ 
tig ki — „ud ‚propos von Berliniſchen Kalen⸗ 
„eh, Fıgre, die Dame; ‚Da habe. ih mir die 
mit * Kopfern von dieſem Jahre kommen laſ⸗ 
fen. „4 „Nachrlich doch franz?“ ‘2 fiel mein 
patipfifher Begleiter mit leichtem Rächeln ein. Sea 
im Sie ſie doch an,“ fuhr. die Stau vom Haufe 
gegen mich fort; ; ich münfchte zu wiſſen, ob die 
Generale und Miniſter wirklich ſo ausſehn?“ 
Sie ließ die Kalender bolen; ich mußte geftehn, 
daß diejenigen Herren/ welche ich die Ehre gehabt 
haite zu fennen, fich ‚feit der Zeit merklich muͤßten 
vet haben; und. ‚legte fie fchnell weg. 


Der Paſtor fing an darin zu blaͤttern. Sie 
werden Für Ihre Theologiſche Wißbegierde wenig 
Nahrung finden, fagte-ith lachend, „Wer weiß?" 
—— | ver» 
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— er, und rucha, mit k ciumphiremen * 
ne, tief er: "Heil, Heil! Ein Durchlauchtiger 
„und 'allgemein Verehrter Fuͤrſt iſt zur wahren 
„Kirche übergetreten. Wir erſtaunten, und er 
fuhr fort: „Da, ſehn Sie, leſen Si e! Der res 
„‚gierende Shrft von Anhaltveffsu hat, wahr⸗ 
„ſcheinlich mit Seinem ganzen Hauſe, den Kal⸗ 
viniſchen Irrglauben verlaſſen, und die Luther⸗ 
ſche Religion angenommen.“ Wir erſtaunten 
noch mehr; aber fanden Ihn wirklich in Dem: Ge⸗ 
nealogifchen Verzeichniß beider Kalender fo aufge- 
fuͤhrt. Unmöglich! riefen wir Andern aus Einem 
Munde: Unmöglic, da man nie etwad davon ges 
höre Hat! Aber der Paftor hielt uns, ſiegreich, 
auf dem Titelblatt die Approbation, und auf der 
letzten Seite den Druckort Berlin, unter die Aus 
gem, Ich wußte in der That nicht, was ich fa« 
gen ſollte, und weiß es noch igenihe. 
Jener fuhr fore zu blättern, Dr fagte er 
„wenn es folche Neuigkeiten gleich bei dem erſten 
„Fuͤrſten giebt, welcher hinter den Landesherrli- 
„chen und verwandten Haͤuſern folgt, ſo kann ich 
„auf eine reiche Aernte rechnen.“ Er ſchien et⸗ 
wæas gefunden zu haben, aber ſchien auch ſelbſt ſei⸗ 
nen Augen nicht zu trauen. „Wie? mas?’ rief 


er nid, als. er ſich vius überzeugt hatte: 
| „Gran- 





——— — ‚De la, ‚Religion Catho- 
sdiguei; Ich glaubte Anfangs: es fei ein Blast 
aus dem: Paͤpſtlichen Staatskalender hineingebun⸗ 
den, wo noch immer des Praͤtendenten Familie 
aufgefuͤhrt wird. ‚Aber nein!: ein Berliniſcher 
Kalender redet wirklich ſo von. König. Georg III. 
Sreund **;fonnte gar nicht mit Ausrufen. fertig 
werden. „Warum denn aber Katholiſch gewor⸗ 
‚nen? Wenn noch Lutherſch! Warum gerade Ka⸗ 
„tholiſch? Er iſt ja feiner Krone verluſtig!.. 
„Indeß, ſollte er wohl, vor einigen Zeit...... 
„ber ſo etwas ‚gleich öffentlich. drucken zu laſ⸗ 
Aſen....“ ESchweigen Sie, ſchweigen Sie, bat 
ich; ich mag nichts mehr davon hoͤren, nicht ein⸗ 
mal daran denken; — und ging beſchaͤmt fort. 
Es iſt, als wenn ich, mit den ‚verzweifelten. 
Berliniſchen Kalendern behert bin! Da koͤmmt 
beute der Juſtiziarius, mit. einem neuen Buche in 
der Hand, zu ung, und wendet ſich gegen mich: 
PR») verſchaffen Sie - mir doch einen von Shren 
r /Quarttelendern, „tworin die Geſchichten hinten 
„doppelt. ‚abgedrudf. find." — „Auch die Ge 
uRbichten, „rief der Paſtor (aut auflachend: nicht 
de die Baſſen Bun, 3 und De glaubt noch, 
| Ä Ca nn 
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daß man van Wapiererſparniß dinte! "Was 
gehn Sie Dann unſee Kalender an) ſagte ich etwas 
ärgerlich zu dem Gerichtsmanne; und noch dazu 
Die: gemeinen. Haushaltungskalender in Quart? 
Ich weiß wohl,” daß man ſeit einigen: Jahren die 
Anefvotenfammfungen darin abſchreibt; warum 
aber doppelt;!begreife ich: nicht, da der Stof ja 
ergiebig anna iſt. Noͤch weniger begreife ich, wie 
dergleichen Sie intereſſiren kann. nm Doch, doch! 
„antwortete er zowenn es in die Kriminalpraxis 
„einſchlaͤgt. Wie ſo? „Ja, fuhr er fort: Wenn 
‚ein Menſch zwei Quartſeiten einer tragiſchen 
Geſchichte herunter geleſen hat, und bekoͤmmt 
„auf dem folgenden Blatt gerade daſſelbe wieder 
„zu leſen ſo muß er wohl verwirrt werden. "Aber 
„fo arg haͤtte ich es mir doch nicht gedacht.” 
| Was denn? „Da haben Sie den neuen Band 
von Kleine Annalen. : Da finden Sie ®) den 
Fall, wo ein Mann fen eigenes: Kind umbringk, 
„Er: war ſchon melancholiſch; da erhält er einen 
; Berlinifchen Quartkalender, worin die Geſchich⸗ 
te von Katts Enthauptung zweimal ſteht. Er 
„kann ſich nicht denken, daß dies (und auch 
„dem Beleſenſten mag ein ſolcher Fall wobl noch 
„ie — ech — aulererdentliche⸗ be⸗ 
deute. 

1) Nennter Sand, 1792; 26 23. | 





dene. Er haͤlt es für einen Fingerzeig auf fein 
„fünftiges, Schidfal, wird immer ſchwermuͤthiger, 
„und begeht endlich die ſchreckliche That.“ 
Sreund! Ich reife morgen von hier, um 
pur nichts: mehr von. un — aaa 
w — | u 





Einige xeſtreute Site übe den eurus. 


Dieter © Segenfanp; fo oft. er "auch bereits — 
chen worden, iſt noch ſo wenig ins Klare geſetzt, 
und fo- oft auch ſchon Moralifien, Theologen und 
Polititer ihn abgehandelt haben, noch fo wenig auf 
sihtige philsfophifche Grundfäge zuruͤckgebracht; 
daß ich ‚vielleicht hoffen darf, die. nachfolgenden 
wenigen Bemerkungen werden zur nähern Beſtim⸗ 
mung der Begriffe — oder. wenigſtens zur. Ver⸗ 
anlaſſung ſchaͤrferen biochdenlen⸗ — vu un⸗ 

wir, fein. — 

1.€8 ſcheint, als wenn Jeder ſich unter dem 
Worte Luxus etwas anderes. denkt, indem die Ber 
Sauptungen über denfelben. fo hoͤchſt verſchieden 
ausfallen. Manche haben auch wohl die Beſtim⸗ 
mung der Moralität,, oder. anderer Eigenfchaften 
» —— XD. :& 8 und 


f 


y te 


Er 





und Verhaͤltniſſe, don indie Definiglon — 
genommen. 
Ich mache mir folgen Segrif von dem Wer 
| fen des Luxus? daß es, ganz allgemein genommen, 
in einer ausgefuchten Art und Weife beſteht, 
wie man feine Sedärfniffe befriedigt: - Weder 
das Beduͤrfniß an und für_fih, noch bie, bloße 
Befriedigung deflelben mache den Luxus aus. Erſt 
alsdann, wann ich auf die Art raffinire, oder auch 
nur eine gewiſſe Art verlange,“ wie ich das Beduͤrf 
niß befriedigen will, kann mir Luxus beigemeſſen 
werden. Hunger z. B: iſt ein Beduͤrfniß; und 
noch nie hat Jemand den Hunger an und fuͤr ſich 
einen Luxus genannt. Sich ſatt eſſen, iſt die Be⸗ 
friedigung dieſes Beduͤrfniſſes; aber gleichfalls noch 
nicht Luxus. Wenn aber Jemand bloß durch die⸗ 
ſe und jene, auf dieſe und jene Art zugerichteten, 
Speiſen feinen Hunger ſtillen will; wenn Jemand 
ſchon, um ſich ſatt zu eſſen, einen gedeckten Tifch, 
‚Löffel, Mefler, Gabeln, und Teller verlangt; wen 
er ſchon eine Gefelfchaft begehrt, mit welcher ee 
zugleich fich ſatt eſſen will;! u. fi w.: dann mache 
dieſe ausgeſuchte oder verlangte Form der Vefriee 
digung des Beduͤrfniſſes den Luxrus aus. 
Iſt dieſe Erklärung richtig, wie ich von phi⸗ 
| loſophiſa en Binnen zu erfahren wunſche, ſo wird | 
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Dadurch die: Theorie des Luxus leicht und einfach. 
| gemacht. Man braucht, wenn man ferner vom 
kuxus ſpricht, ſich um das Beduͤrfniß felbft und 
deſſen Moralitär nicht zu befümmern ; fondern man 
‚bleibe bloß bei der Form ſtehen, wie ein voraus⸗ 
geſetztes Beduͤrfniß befriedigt wird. — ‚Damit will 
ich indeg nicht fagen, daß.die Theorie der Ben 
doͤrfaiſſe eine uͤberfluͤſſige Sache fei; meine Meis 
nung geht nur dahin, daß, dieſe Theorie * 
in das Kapitel vom Luxus gehoͤrt. — 

Al. Was nun die Moralitaͤt deſſelben betrift ʒ 
ſo glaube ich, daß Der Luxus an und fuͤr ſich nichts 
Soͤſes iſt. Denn, hat man Beduͤrfniſſe, welche 
man befriedigen: will; ſo kann es an und für ſich 
nichts Berwerfliches:fein, ‚wenn man auf die Art 
- and Weiſe ſinnet, oder. eine gewifle Arc und Weio 
fe vorzieht, wie man diefe Befriedigung - vornehs 
men will. Wird folglich, der. Luxus nachtheilig 
oder ſtraͤſlich, fo. muß es daher kommen, weil die 
int von mir erfonnene oder erwählte Art der Bes 
riedigung meines Beduͤrfniſſes, in Koflifion mie. _ 
andern höhern Pflichten ſteht, deren ——— | 
ich hätte vorziehen muͤſſen. an | 

Nach diefem Grundſatz, wird alſo das allges 

meine Kapitel über die: Moralität des Lurus fehr. 
— fein» » An. und fuͤr ich, iſt er niemals, ſei er 
— — auch 
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auch noch ſo ausſtudiert und verfeinert al er wol⸗ 
:4ez eine Sünde oder ein Verbrechen. Cr wird es 
Laber, ſobald dadurch höhere Pflichten verletzt wer⸗ 
‚ven. » Um nun zu entſcheiden, wann dieſer Fall 


eintritt, muß man beſondere, ‚und oft ganz in⸗ 


dividuelle, Egg mie in die Pereuung 
bringen. BL 7 2 Bee Be Ze ad 

Ich nehme aber, Bei diefer —* Frage 

von der Moralitaͤt, wiederum any daß man alles 
richtig abfondere , was nicht genau zu.dem ſtrenge 
gefaßten Begrif gehört. Wollte man nach !ven 
Moralität des Beduͤrfniſſes felbft fragen, . und 
ob ein Menſch ſich nicht unmoraliſche Dinge zum 
Weduͤrfniß machen kann? ſo wuͤrde ich antworten: 
“Daß dabei doch immer ein natuͤrlicher Trieb‘, und 
folglich ein wahres: Beduͤrfniß, zum Grunde lies 
gen wird, folglich. es auch hier nur auf die Art 
Der Befriedigung, auf die Form, ankoͤmmt; 
daß aber Erceffe int Begehren, boͤſe Neigungen 
und Leidenſchaften, fchlechte Angemöhnung, u: ſ. 
w. noch Niemand Luxus genannt hat. — Woll 
ie man fagent- das gar zu lange Nachſinnen auf 
‚eine auch übrigens erlaubte Form zur Befriedigung 
‚eines erlaubten Beduͤrfniſſes koͤnne ſchon unmoras 
Uifch heißen ; fo antworte ih: daß Die Moralität 
eines jeden WEDER, von Zeit und Kraͤften fich 
nicht 


157 





vice im Algenteinen , fondern nur in den beſon⸗ 
dern Fauen „ nach der Daraus ſich ergebenden Pros 
porzion. oder” Difproporzion,, beurtheilen. läßt; 
daß aber wiederum Zeitverderb, Muͤſſiggang, 
und dergleichen, nd etwas Anderes als 
Luxus if. 
— II. Ich nehme nun einen beſondern Fall, 
um zu jeigen, wie ich Die Moralität des Luxus 
vr einzelnen Fällen in der bürgerlichen Gefelle, 
ſchaft beurtheilen wuͤrde. Da das Tadeihafte da⸗ 
bei in dem unverhaͤltnißmaͤßigen Aufwande von 
Kraͤften, „deit, oder Geld beſteht; fo will ich 


meine Sragen nur auf dies letztere einrichten, 


weil der Gedanke hieran bei allen politifchen Raͤ⸗ 
fonnements zum Grunde zu liegen pflegt, auch 
Vie Anwendung auf andere Unverhaͤltniſſe dann 
leicht if; und id will dieſemnach unterſuchen, ob 
ein gewiſſer Luxus einem gewiſſen Individuum, 
Kajus genannt, erlaubt oder zum Fehler ange⸗ 
technet werden muß. — Ich frage alſo: 

V Ob die Ausgaben, die durch den Luxus 
wtarfache werden, nicht die Einnahme Überfteis 
gendSo lauge das nicht geſchieht, kann aus 
dieſen Geſichtspunkt dem Luxus fein Vorwurf 
gemach / Werden: Sbebald aber der Luxus fo weit 

‚geht, J Bun. bit durch ihn veranlaßten: ‚Ausgaben 
» 83 nicht 


x 
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nicht durch die Einnahme beſtritten werden tönnen, 
febalo if der Luxus ein Verbrechen. — 


2) Ob die Einnahmen dieſes Kajus fo fiher 
And, daß er feine ganze Lebenszeit hindurch, den 
angenommenen Luxus wird beſtreiten fönnen ? und 
ob Kajus philoſophiſch genug iſt, ſi ch auf den 
Fall daß feine Einnahme geſchwaͤcht wird, von 
dem verfeinerten Luxus mit der erforderlichen 
Standhaftigfeit zu entwoͤhnen, ohne dag vadurch 
die Ruhe und Zufriedenheit verloren gehe? . 


8) Ob nicht Kajus durch den Luxus ‚gegen 
feine Kinder fündigtt indem er fie theils an eine 
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ſich hernach vielleicht nicht ohne große Anfrengung 
losreißen koͤnnen; theils aber auch ſelbſt ihnen 
durch ſeine ſtarken Ausgaben die Mittel entzieht, 
wodurch fie ſich das ihnen angewoͤhnte oemchliche 
Leben verſchaffen tönnten? | 

4) Ob Kajus nicht durch einen — es ſich 
unmoͤglich macht, gewiſſe Ausgaben zu beſtreiten, 
zu welchen er eine höhere Verbindlichkeit hat, als 
zu den Lurusausgaben? Solche z. B. welche die 
Sorge fuͤr ſeine und ſeiner Familie Geſundheit, 
fuͤr die Ausbildung des WERE: und — 
u. ſ. m. erheiſcht. 
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R 5) Ob der Lupus mit dem Standpunkt, wels 
a Kajus in derabuͤrgerlithen Geſellſchaft ein» 
immt, ſtreitet? Dieſe Ruͤckſicht iſt nicht aus 
der Acht zu laſſen. Deun, obgleich nicht allemal 
dver hoͤhere Rang in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
mit einem hoͤhern Einkommen verbunden iſt; ſo 
Hat man doch ich: weiß nicht recht, warum — 
angenommen, ‚daß gewiſſe Arten der Verfeinerung 
Su Befriedigung unſerer Beduͤrfniſſe nur dieſen 
Ser jenen Klaſſen von Bürgern zukaͤmen. Ja, 
man iſt ſo weit gegangen, gewiſſe Arten des Luxus 
zu Bedimfniſſen für: gewiſſe Klaſſen zu mahen: — 
Die Kolliſſen, welche daraus entfleht, weun ein 
Mann aus einer hoͤhern Klaſſe nicht Einkommen 
‚genug hat, um. den ſeiner Klaſſe zum Beduͤrfniß 
gemachten Luxus zu beſtreiten, gehoͤrt nichthiehen. 
Dagegen "glaube ich, daß jedes Mitglied der buͤr⸗ 
geilichen Gehellſchaft verbunden iſt, feinen Luxus 
auf die Klaſſe von Bürgern einzuſchraͤnken, worin 
⸗ ſich be ſindet, und ſich bei dieſer Beurtheilung : 
nach der angenommenen herrſchenden. Meinung zu 


allgemeine Grundſaͤtzenmitzutheilen, welche die 
Srundlage zu meiner Theorie yon; dem kLurus 

ganzer Staaten enthalten. ae 
VODer 


ji 


2 1.) ee | 
1y Der urus an und für fihrift dem Staate 
wortheilhaft: weil Dadurch das Gewerbe mithen 
die Bevölkerung, und der Wohlſtand deg: — 

"senden Theils der Nazion befördert. wird. +7 

29) Ich würde ‚feinen Luxus billigen, welcher 
mit dem Untergang oder dem Verderben einzelner 
Perſonen oder Familien verbunden waͤre. — Dep 


‚Dagegen gemeiniglich angefuͤhrte Grund, weshalß 


dies keine Ruͤckſicht verdiene: weil nehmlich durch 
einen ſolchen Luxus weiter. nichts geſchehe, als 
Dog das Vermögen aus einer: Familie unter viele 
vertheilt werde, es dem Staate aber gleich viel 
ſein koͤnne, ob Kajus oder Tizius das Vermoͤgen 
beſitze; — haͤlt, bei genauer Erwaͤgung aller mit 
ſolchen Eſchutterungen — — 
seien —X u 
- 3) Niemals — ich aber — gegen 
den Luxus ergehen laſſen: weil ich überzeugt bin, 
Daß alle dergleichen „Aufwondsgefege nicht fo abge⸗ 
faßt werden können, daß man auf ihre Beobach ⸗ 
tung halten, und Die Dagegen verſuchten Abwei— 
chungen verhuͤten kann. — Ein vorleuchtendes 
Beiſpiel von oben herab, gute. Erziehung; Aue 
| Klärung über. moralifchenund: bürgerliche: Pflichten, | 
das wirkt edler and vo — ls - 
Srraigefegee .' nt 
—X — — 
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4) Borausgefeht, "daß man im Staat gute 
Bitten einführen und unterhalten kann; Vorauss 
geſetzt alſo, daß die Nazion fleißig ift, und daß 
‚fie im Ganzen mehr: erwirbt. als fie versehres 
_ würde ich einer ſolchen Nazion, in Abſicht des 
Luxus, gar keine Hinderniſſe in den Weg legen. 
Vielmehr wuͤrde ich den Luxus zu ‚befördern ſu⸗ 
chen, und es ſehr gerne ſehn, wenn jeder Ein⸗ 
wohner des Staats, nach Verhaͤltniß feines | 
Standpunktes in der Gefellfchaft, und nach Maaß⸗ | 
gabe feines Erwerbs, mit einem gewiſſen Ges 
ſchmack, und auf eine verfeinerte Art, feine Ve⸗ 
duͤrfniſe zu ‚befriedigen bemühee wäre, | 
„6 ein folder kLuxus niemals nachthei⸗ 
lig werden, ſo erhalte man nur den Wohlſtand 
der Razion, und ſorge nur dafuͤr, daß bei ihr die 
durch den kuxus veranlaßten Ausgaben den Ere 
werb nicht überfteigen. Die größte Gefahr drohet 
dem Staat, wenn: der Wohlfiaud nur ephemer 
if, und die Quellen deffelben von sufäligen vers 
Anderlichen Umftänden abhängen. Iſt dies der. 
Tan, ſo muß natuͤrlich ein Staat, welcher einen | 
auf ungewiffen Wohlftand beruhenden Luxus uns 
verhält; üntergehn, Tobald diefer MWohlkand ver⸗ 
” ſchwindet. Aber doch iſt es alsdann nicht der | 
rue Hide welchet den Staat ins Verderben 
Rs: Ei 
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gebracht hat; fondern der falſche Wahn, daß man 
einen Luxus unterhalten fönne, welcher der. Ver⸗ 
mögensumftänden und dem dauerhaften feſtgegruͤn⸗ 
deren Wohlſtand der Nazion: nicht angemeſſen war, 





’ 
' 8 . de 


Ueber — und! Top 


Ein Brief von dr. Benjamin Beat 
an Hen Dübourg * 


Ihre Bemerkungen uͤber die Urſachen des Todes, 
und Ihre vorgefchlagenen Verfuche, die vom Web 
terſtrahl ſcheinbar Getoͤdteten wieder ins Leben 
zurück zu bringen, bezeugen auf aleiche Weiſe Ih⸗ 
ren Scharfſinn und Ihre Menſchenfreundlichkeit. — 
Ueberhaupt ſcheint es, daß die Lehre vom Leben 
und vom Tode noch nicht völlig aufs Deine ges 
bracht ift. 
Eine in Eand verfchüttete Kröte lebt, ſagt 
‚man ‚ bis der Sand nd verfeinert; und dann, 
ö ee 7) 
9 Dieſen artigen , ‚ und hieher in Deniiand noch 
unbekannten, Aufſatz des Großen Mannes, von 
"welchen Alles wichtig iſt, nehme ich and > 
u: _ European, Magazine for October ı790. 


‚Nr, ı 
6. — Dübourg ıft der Fran G Heherfcher 
bon Srankling — ö able heberf * 
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on dieſem Stein umſchloſſen, fann fie noch, wer 
weiß wie wiele Jahrhunderte fortleben. "Die zum 
Beweiſe dieſer Behauptung angeführten Thatſa⸗ 
chen ſind zu häufig und zu umfiändlich, als daß 
fie nicht eine gewiſſe Glaubwuͤrdigkeit verdienten. 
Zwar find wir gewohnt, ale Thiere, weiche wir 
kennen, eſſen und trinfen zu fehn ; und es fcheine 
uns alfo fehwer begreiflich, wie eine Kröte in eis 
ven ſolchen Kerker forrdauren Fantı. Bedenken 
wir aber, dag die Nochiwendigfeit der Nahrung 
für Thiere in ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande, nur 
aus dem beſtaͤndigen Verluſt ihres Korpers durch 
die Ausduͤnſtung erwaͤchſt: fo muß es uns nicht ſo 
ganz unglaublich vorkommen, daß einige im ers 
flarrten Zuſtande, wo fie weniger ausdänften 
weil fie keine Bewegung haben ‚ auch weniger 
Speife bedürfen; und daß andere, mit Schuppen 
oder Schaalen bekleidet, welche die Ausduͤnſtung 
hemmen, wie die Land» und Waflerfchilofröten, 
Schlangen, und einige Arten von: Fifchen, im _ 
Stande find, eine beträchtliche Zeit hindurch ſich 
‚ohne alle Rahrung: zu behelfen. 
Eine Pflanze, nebft ihren Blumen, verwelkt 
und ſtitbt ſofort, wenn fie der Luft ausgeſetzt wird, 
ohne daß ihte Wurzel in einem feuchten Boden 
hafte, von Malie he Saft genug ziehen kann, 


| 
| | 
um, hinlänglic, die Yon ihr ausftrömende und bee 
ſtaͤndig von der, Luft forfgeführte Feuchtigleit zu 
erfegen. Allein, vielleicht liehe ſich, wenn man 
fie in Queckſilber begräbe, ihr vegetabilifches Leben, 
fo wie ihr Geruch und ihre Farben, erhalten. 
Beſtaͤtigte ſich dies, ſo haͤtte man eine bequeme 
Methode, aus fernen Laͤndern die feinen Gewaͤchſe 
heruͤberzuſchaffen, welche die rauhe Witterung zur 
See nicht ertragen koͤnnen, und angemeine Sorg/⸗ 
falt ‚und Aufmerkſamkeit erfordern. 
Koh ſah einen Fall, wo gemeine gliegen auf 
eine faſt ähnliche. Weiſe erhalten wurden. Sie. 
hatten ihren Tod in Maderamein gefunden, wahre 
fcheinlich als diefer in Virginien auf Bouteillen 
gezogen ward, um nach London verſchicktt zu Imers 
den, Als eine der Flafchen, in dem Haufe eines 
Freundes wo ich mich damalg befand, geöfnet 
word; fielen drei ertruntene Sliegen in das erfle 
Glas, welches man anfülte, ch hatte die Ber 
‚ merfung gehört, daß ertrunfene Fliegen durch die 
Stralen der ‚Sonne wieder. ins Leben gebracht 
werden fönnen, und flug vor, den Werfuch bei 
dieſen zu machens fie wurden, dem zufolge, auf 
‚ einem kleinen Giebe, womit fie aus dem Weine 
waren gefifcht worden, in die Sonne gelegt. Yu 
nicht vollen drei Stunden fingen zwei von ihnen 
| | An, 
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an, nach und wach ing Leben. zuͤruͤck zu kehren. 
Eie begonnen mit einigen: frampfhaften Bewegun⸗ 
gen in den Senden, richteten fich endlich auf ihre 
Beine, wifchten ſich die Augen mit ihren Vorder, 
fügen aus, flopften und putzten ihre Flügel mit 
den Hinterfüßen, und fingen bald darauf an zu 
fliegen; mobei fie ſich dann in Alt England befans 
ven , ohne Daß fie wußten wie fie dahin gekommen 
wären. - -Die dritte blieb leblos bie zu Sonnen⸗ 
untergang, w wo man fie, da ale RE verlos 
ren wat, wegwarf. | 
0 Zah waͤnſchte, daß mach dieſem Beiſpiele ih 
eine Methode erfinden * , ertrunfene Menſchen 
ſo einzubalfamiren N daß ſie in noch jo ‚entfernten 
Zeiträumen wieder koͤnnten aufgeweckt werden. 
Denn, da ich eine brennende Begierde habe, ben 
Zuſtand von Amerika, nad) hundert Yahren, zu | 
ſehen und zu beobachten; fo würde ich es einem 
gewoͤhnlich en Tode weit vorziehen, mich nebſt ei⸗ 
nigen wenigen Freunden in ein Fab Maderawein | 
tauchen zu laſſen, um, nad) Verlauf der angegebes 
‚nen Zeit ‚ durch die Sonnenwärme Meines gelieb⸗ 
ben Baterlandes wieder aufzuleben! Da wit 
"aber, ‚aller Wahrſcheinlichteit nach, noch in einem 
3 fruͤhen und der Kindheit der Wiſſenſchaft zu 
"nahen Weltalter leben, als dat wir in unſern 
Ta 








— eine folhe Kunf ‚u ihrer Boltommenheie 

‚gebracht zu ſehen hoffen könnten ; fo muß ih mich 
‚für ige mit Ihrer mir gzuͤtigſt verſprochenen Ab⸗ 
‚Handlung, von der Wiederauferweckung eines Vo⸗ 
gels oder. eines Kalekutiſchen Hahns, begnügen: 


A 


Einige Briefe über Polen und vPreuſſe. 


| Gefchrieben im Sommer 1791. | 
* are man ſ. Junius, ©. 545. f.) 


XI. | ZZ. 


; Igtzt ‚bin‘ ich in Thorn (Pohr. Cm: diefer | 
berühmten, and ‚noch ige nicht unmerfiärdigen, 
dieſer alten, aber nicht funft» und geſchmackloſen, 
dieſer etwas veroͤdeten, aber noch immer in Ab- 
ſicht der Lage ‚ deg Umgangs, und mancher. Epus 
zen, von Wohlſtand ſehr anmuthigen, Stadt. — 

Sie liegt am rechten Ufer der Weichſel, ne» 
de, in ihrem nordweftlichen Raufe von Warſchau 
her, hieſelbſt um 30 Meilen ) ihrem Ausflug 
näher gefommen iſt, und auf dieſem Wege meh⸗ 
rere Stüffe — hat. Der betraͤchtlichſte 
dar⸗ 


—24 


| 53 Man ſehe Sunius, 6 su . 





. Darimter iſt der, zur rechten Hand 'einfallende, 
mit dem Narew Verbundene Bug: zivei wichtige 
Fluͤſſe, welche den reichen Segen aus den entfern⸗ 
ten ſuͤdlichen und oͤſtlichen Provinzen Polens auf 
zahlloſen Fahrzeugen in den Hauptſtrom bringen, 
won wo er neben Thorns: Mauren: fortgewälze 
wird, big fich der Strom: weiterhin in feine zwei . 
großeni Arme nfpaltet: — Merfwürdig ift ferner 
Vie, weiter hinab, gleichfalls oftwärts einfallende 
Drewenz, weil fie auf. diefer Seite die Gränze zwis 
ſchen dem Polnäfchen und Preuflifchen Gebiet bes 
ſtimmt, und folglich von der Stelle ihres Einfalls 
on, die Weichſel für Preuſſiſch erklärt. Nur der | 
" fleine nördliche Winfel, worin eben Thorn mit 
ſeinem Gebiete liegt/ iſt davon ausgenommen. 
Und hier, wo ich Polen und Preuſſen zufats 
men genannt habe, laſſen Sie mich gleich die uns 
gegruͤndete Meinung widerlegen, als wenn die 
Beſi itzuehmung von Weſtpreuſſen und die Umſpan- 
nung“ des Thorniſchen Gebietes (1772) den Vers - 
fall Ver hieſigen Handlung veranlaßt habe. - Man 
braucht aur- einen Blick auf die Brütfe zu werfen, 
am diefe Stadt für einen von der Natur zum 
Stapel privilegirten Ort zu erfennen. So lange _ 
woch Korn (um nur diefen Einen Artikel zu nen⸗ 
wen) im den geſegneten im Rüden Thorns liegen» 
me = Ä den 
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den Polniſchen Fluren angebauet wird, und Korn 


rin ewiges immer noͤthigeres Beduͤrfniß fuͤr die 


ſtaͤrker bevoͤllerten Länder. bleibt; fo lange dies 
Korn auf großen und kleinen Fahrzeugen unter 
der Bruͤcke durchſchift, undiin Saͤcken gepackt auf 
Hunderten von Wagen uͤber die Bruͤcke hinfaͤhrte 
fo lange muͤſſen vermoͤgende Haͤuſer in der Stadth 

welche dem Landmann fruͤh abkaufen, vorſchießen, 
u. ſ. w. koͤnnen, dieſen Handlungszweig des Lan⸗ 
des faſt einzig in ihren Haͤnden haben, was auch 
dia Nachbaren immer für Einrichtungen tuemt® 


muoͤgen. 


Aber, fofcher vermoͤgenden Hauſer (das Sens | 
gerſche ift befannt) giebt es aͤußerſt wenig. Man 
ſieht in ver Stadt eine Menge verfallner Vrand⸗ 
ſtellen, leerer Häufer, zugefchlofiener Gewölbe; 
und man kann fi in der That der Wehmuth nicht 
ertvähren, wenn man dabei denft, daß Dirfe Stel» 
len, Käufer, Gewölbe, ehemals vol Leben und 
Thaͤtigkeit waten, und ige vieleicht auf ewig ven⸗ 
fallen, Teer, verſchloſſen ſtehn! — Aber, woher 
das? Wegen des Jahres 17723... Nein} 
nicht einmal feit dem J. 1772! . Diefe Wunden 
find viel Älter, und haben ganz andere Urſachen. 

- Daß fie älter find, bezeugt jedes Geſchicht⸗ 
Such welches Gie daruͤber aufſchlagen. Schon 

| Welch. 


” 169 
Melch. Adam / in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts, nennt. Thorn: (im Eingang, feiner: 

Bebensbefchteibung: des. merkwuͤrdigen Buͤrgermei⸗ 
ſters Heinr. Sfroband;;. in ven Reben der Rechts⸗ 
gelehrten, 1620) eine Stadt, olim emporio, 
ununc Gymnaſio infignis. ge moͤchte ihr Gym 
nmaſium noch wohl unberuͤhmter, als ihr Marke und: 

Handel fein. —. Ein. vom Thorniſchen Angelegen⸗ 
beiten fehr wohl unterrichteter Schriftſteller aus 
der erſten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts, im-;, Er⸗ 
Luterten Preußen, Bd. I, St. 23, 1725; ſchil⸗ 
dert die Stadt als ganz im Verfall: .. Inter an 
dern heißt es ©..761:. die Buͤrgerſchaft ſelbſt 
iſt bei ehemaligen guten Zeiten wohl an die drit. 

tehalbtauſend Mann ſtark geweſen; ige aber duͤrf⸗ 
te fie ſich kaum auf 1000 an der Zahl erſtrecken!““ 
Der große Handel wird ©: 754, f. als eine vers 
gangene Sache beſchrieben, u. ſ. 5: Zu Urfe- 
chen des Verfalls werden unter andern die vielen 
Beſchaͤdigungen durch: Kriegsunruhen angegeben. 
Diele Haben in der That die gute Stadt in großer 
Menqge betroffen. Ich will nur einiger aus den 
neuern Zeiten erwähnen. -- 1658 ward Thorn von 
Den: verbundenen Polniſchen und Brandenburgi⸗ 
ſchen Kriegsvoͤllern, vom Julius: bis zum Ende 

des Jahrs, bart belagert: und beihbasdirt;: und 
* Monatsſchr. X. MM 
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endlich. den 30 December, wodie Schweden abziehn 
mußten, eingenommen. Bei dem Bombardement 
2703, «von K. Karl XII, ward das, prächtige: 
Rathhaus und viele andre Gebaͤude eingeaͤſchert. 
Waͤhrend dieſes Schwediſch⸗Polniſchen Krieges 
von 1703 bis 1706 hat Thorn unglaublich viel 
Durch Brandſchatzungen erlitten: welche man jaͤhr⸗ 
lich uͤber 100,000 Thaler rechnen kann. Die her⸗ 
untergebrachte Stadt ward nun 1708 bis 1710 
ſtark von der Peſt heimgeſucht, und ſehr von Ein⸗ 
wohnern entbloͤßt. Darauf litt ſie wieder durch 
Ruſſiſche Einquartierungen; und 1716 durch die 
gegen. K. Auguſt IE. konfoͤderirte Partei, welche 
nach Belieben, haufte und brandſchatzte; u. ſ. w. 
Solche Ungluͤcksfaͤlle koͤnnen nur uͤberwunden 
werden, wenn das geſammte Land, wozu eine 
Stadt gehoͤrt, ſich wieder hebt, und von dem 
Wohlſtand des Landes der gehoͤrige Theil auf die 
Stadt fließt. Das iſt aber fuͤr Polen ſelbſt nicht 
der Fall geweſen; und dann hat Thorn von Po⸗ 
len mehr Druck als Unterſtuͤtzung erfahren. Es 
herrſchte immer. eine Arc: von Eiferſucht bei den: 
eingebornen Ständen, des Königreichs gegen. Diefe: - 
Deutfihen Bürger, bei den Katholiſchen Magna’ 
‚sen. und Geringeren gegen dieſe Evangelifche Stadt, 
| * der Handel: und — lebenden Na⸗ 
| Er ARE zion 
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zton gegen dieſen Kaufmannsort. Im Erlaͤuter⸗ 
ten Preußen heißt es, ©. 816: „Daß die Buͤr⸗ 
‚ger in Thorn ungemein mitgenommen und faſt 
„von allen Kräften gekommen find, dazu hat end⸗ 
„lich auch viel beigetragen der unertraͤgliche 30f, 
„welchen ver Kronſchatzmeiſter Prebentau, im Nas 
„men der Republif, auf das Getreide: undiandre 
Waaren ‚gelegt, umd zu Fordan und Diebau 
‚idenfelden abfordern laſſen: da die Buͤrgerrgegen 
yr 82: Prozent haben bezahlen, ‚und endlich ſolchen 
„Zoll mit ſchwerem Gelde heben mäflens“ Aiſo 
Foðẽdan und zwölf Prozent, zur Polniſchen Zoit, 
von: Polnifcher Seite! — ‚Aber vorzüglich mans 
chen Fufiz und Religionsdruf mußten fie’ vor 
Polen aus erleiden; und alles das verfcheucht die 
ehätigen- und mohlhabenden-Einwohner , und:ende | 
Uch die Thaͤtigkeit und den Wohlftand ſelbſt 
Dieſen hin und wieder auffallenden Anblick 
der Veroͤdung ausgenommen, wandelt man 
ſonſt wie Vergnuͤgen durch die. Stadt. Man fine 
Det gerade Straßen, freie Pläge, gute Gebäude; 
mat bar oit den Anblid auf. die große Weichfel; 
die: Vorſtaͤdte enthalten angenehme Gärten, und 
eingefaßte Pläge zum Spatzierengehn. Auch iſt 
a Ma uͤber⸗ 





überhäupt noch Gewerbe da; und in der That 
icli: Wohlleben. ⸗Die Thornifchen: -Pfefferkus 
chen find berühmt... Sie werden, von-denrgering« 
ſten Preife bis das. Stuͤck zu 3 Dufaten, verfertigt. 
Unter: den. Ruchenbädern-find Männer, welche an 
. 26;000 Dufaten jährlich umfegen. - In den Ku⸗ 
chenlaͤden wird auch Mech (oder Honigmein; von 
dem Poln. Wortes Miod, Honig) 'gefchenft ; 
und es iſt eine ganz geſcheidte Spekulazion, daß 
man ſehr huͤbſche· und muntere Frauenzimmer zu 
Den‘ fogenannten Budenmaͤdchen nimmer: Wenn 
der Merh vier Jahre alt iſt, wird: er-ungemein 
wohlſchmeckend, abet auch von einer: ſolchen Srärs 
fe, daß der größte Trinker - Feine Flaſche bezwin⸗ 
gen kann: Der Kirfchmerh iſt, wenn er eben fo 
alt wird, doch wegen des Zuſatzes der Kirſchen 
ſchwaͤcher. — Die Bratwuͤrſte und. Ruͤben von 
hier ſind gleichfalls bekannt. Kurz an Leckereien 
und Genuß ſcheint es nicht zu fehlen. 
X Auf dem geraͤumigen Marktplahze (in der Alte 
ftadt) ffehr im der Miete nur Ein’Gebäude: das 
große Rathhaus. Ein vor Alters fehr bewunder⸗ 
tes, und in der That auch noch itzt bedeutendes 
und fihönes Gebäude: ein geradlinichtes Viereck. 
Der un: Thorn hochverdiente, und noch-mit Ehr⸗ 
Luis, genannte, u m in — gefundene, 
Buͤr⸗ 
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Nürgermeifter Heinr. Stoband*) hat es faſt aonz 
neu und für die damaligen Zeiten ſehr prachtooll 
aufgebauet; bei der Schwedifchen Belagerung 170% 
ward der Thurm und ein großer Theil des Gebäus 
des ſelbſt zerſtoͤrt; Doc) iſt es zwiſchen 1730 — 
1740 tieder fo in Stand geſetzt, daß es fich recht. 
gut ausnimmt. Im Erdgeſchoß iſt eine feierli- 
ae Gerichtsſtube, oder nach altdeutſchem Stil! 
ein Dinghaus, wo peinfiche und andere Sachen 
öffentlich verhandelt werden, der Nichter auf eis 
nem Thron, und die Schöppen rund umher figen, 
die Advofaten aber ftehen Nahe dabei ift dag 
 Sprachzimmer , wo die Richter ihren Schluß 
DT EROOETEE EEE EEE EZ 
Die Negierung der Stade theile ſich: 7) in 
den Rath, oder die Erffe Ordnung. Er wählt 
fih ſelber. Es find 4 Bürgermeifter, und 12 
Rathsherrn, von melchen 8 in der Altftade und 
4 in der Neuftadt wohnen: Die Bürgermeifter 
find: der Präfident, welcher dag Haupt der Stade 
its ver Vicepraͤſident; der Burggraf; und der 
vierte, auch wohl der dirigirende genannt. ° Der 
Burgarofhat Die Rechte des Königs in Acht zu 
En Dr u 1 7 
2 
fchönert ; auch frand zu feiner Zeit die Stadt wohl 
RE zhrem grbhten dlor. 
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nehmen; er wird vom Hofe ernannt, doch fo, daß 
Die Stade vier Männer dazu vorſchlaͤgt, wozu man 


Immer Rathsherrn nimmt, damit fie ein Intereſſe 


"an der Stade haben ; er iſt Blutrichter, Juden⸗ 
wWonig, u. ſ. w. Aus den Rathsherrn werden die 
Kaͤmmereiaufſeher, Richter, und andre Wramten 


gewaͤhlt. Der Sekretarien find 6, welhdöihre . 


beſonderen Departementer haben. 2: Die Zweite 
Grönung befteht aug den: * ‚(den Aſſeſſo⸗ 
ren bei einem Dinghauſe der Alt und der Miu⸗ 
ſtadt; jede Klaſſe von 12 Perſonen. Einzeln ma⸗ 


hen dieſe Klaſſen den Schoͤppenſtuhl aus, wobei, 


wenn ein Ding geheget (Bericht gehalten): wied, 
"sin Rathsherr (als Richter) das Praͤſtdium fuͤhrt; 
zuſammengenommen, bilden ſie die zweite Ord⸗ 


nüng. 3) die Dritte Ordnung (das Haus ver 
Gemeinen), welche einen ſogenannten Redner hat, 
der ihre Beſchluͤſſe ausbringt, und das Wort fuͤh⸗ 


ret. Sie beſteht: a) aus den Schoͤppen der Vor⸗ 


ſtaͤdte (bei welchen, wenn fie als Gericht verfams : 


melt find, miederum ein Rathsherr präfibire) ; 3 
bh). aus den Sechszigern, d. i. 60 Deputirten 


der Buͤrgerſchaft, von den Kaufleuten, and 


und Gewerten N). 
| Diefe 
» Zum beften üherficht man bie Verfaſſung der 


St in DM. von: Beret —————— von 
(CHOR, 
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Dieſe drei Ordnungen kommen in drei ver⸗ 
ſchiednen Zimmern auf dem Rathhauſe zuſammen. 
Duweilen werden die zwei letzteren in das Senats⸗ 
zimmer gerufen, wo ihnen der Rath Sachen- ad 
-deliberandum proponirt. — Dann die Kaͤm⸗ 
Mereisimmer, u. f. w. Die Abgabe, welche die 
Loͤſung heißt, wird auf die Art entrichter, daß 
zeder Bürger fich felbft taxirt, und dann in einem 
Kaſten, ungefehen, Prozente von feinem Gewer⸗ 
“be oder jährlichen Umſatze giebt. — Der große 
Kuͤrſaal; wo Die jährlich neu gefchehenden Wahr 
len (doch bleiben gewoͤhnlich die vorjährigen Raths⸗ 
Aerrn) ausgerufen werden, wo die Neugewaͤhlten 
Den Eid leiſten, und ſich dem vor dem Rathhauſe 
verſammelten Volt vom Balkon zeigen. — — 
Daß die Rathsherrn hier Herrlichkeiten, und die 
Doktoren Excellenzen beißen, wird Ihnen ſchon 
belannt fein. 

Der Reuſtaͤdtermarkt umſchlieht aleichtalls 
nur das ehemalige Rathhaus, worin noch dqas | 
Dinghaus für die Neuſtadt iſt; da aber feit 337 
Jahren beide Städte und beide Magifträte ganz 
vereinigt find, fo hat man, als in ſpaͤtern Zeiten 
den Katholiken ihr gewaltfames Eindringen gelang, 

M4 das 


Alan — aber leider bloß auf das 5 1761 
chienen if. | 
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das Uebrige zum Evangeliſchen Gottesdienſt einge⸗ 
xichtet. — Dazu diente aus) eine Zeitlang: Der 
‚ers + oder S. Gpargens s oder Junkerhof. 
S. Georg iſt der Schutzpatron der Stadt; alle 
Rachsherrn find geborne Ritter des H. Georg⸗ 
ordens. Ju einigen Deutſchen Reichsſtaͤdten giebt 
es gleichfalls Junkerhoͤfe und Junkergeſellſchaften, 
‚welche ein Otdenszeichen tragen; obgleich Die Eins 
‚richtung verſchieden iſt. Der Artushof ift auch, 
feiner Bauart:und Verzierung nad, merkwuͤrdig; 
<er ward (fpäter als zur Evangelifchen) zu einer 
Sriechiſchen — — und dient iet zur 
— we 
- Die Marienen che if ein NER —— mojes 
due großes Gebäude: merkwürdig darch ein 
prachtvolles, von ſchwarzem und weißem Parifchen 
Marmor aufgeführtes, Grabmal der: Prinzeſſinn 
Anna, Schweſter des Polnifihen und einfl auch 
⁊ Schwediſchen Koͤnigs Sigismund II *), welche 
:fich meift auf den Schloͤſſern zu Straßburg „und 
zu Goflup Cbeive an der Dremenz in Polniſch⸗ 
preuffen nahe bei. Thorn-gelegen) aufzuhalten pfleg⸗ 
te; noch merkwuͤrdiger durch die gewaltfame Ent- 
reißung der Katholiken in dieſem Jahrhundert. — 
‚Den aaa, aus der Dominifanerlirce muß 
ich 
Man 3 Sunind ©. 565. u . 





a ‚17 
" „ich doch erwähnen, daß man auf dem Gemälde, 
06 Repomuf von der Brüde geſtuͤrzt wird, in den 
J. 1772 und 1773 den Mördern Preuflifche Sol⸗ 











datenroͤcke angeſtrichen hat. 


Noch ſteht das Haus (auf der Altſtadt ‚an 
der Ede der Baͤckergaſſe), noch ſieht man darin 
das Zimmer von -zwei Fenſtern, wo Nikolaus 
Boyernikus d. 19 Jaͤnner 1472 geboren ward. 
Der itzige Beſitzer, ein Handwerfsmann, hat die 
‚ fehr glüdliche Idee gehabt, auf dem nahe vor dent 
‚ Haufe fiehenden Brunnen eine Weltfugel fegen zu 
laſſen. Kopernikus's gemaltes Bildniß hänge auf 
. ber Bibliothet.. Kine lange Nafe , fcharfblicfende 
‚Augen; und, dem ganzen Schnitt nach, ein Pol: 
‚nifches Geſicht. Durch diefen Umftand, und durch 
‚feinen Namen, welder wahrſcheinlich Sepermf 
oder fe ‚ungefähr hieß, teird Die Sage beftätigt, daß 
„fein Vater ein Polnifcher Bauer (d. h. Sklave) 
‚war, und daß folglich dieſer große Mann von 
Rechtswegen (wie man es blasphemiſch nennt) auch 

ein Sklave hätte fein follen *), Statt deilen ward 
er ein Philoſoph, Arzt, M athematifer, und Afırca 

„om; ein Wohlthaͤter und Aufklärer feiner Zeit— 
M5— genoſ⸗ 


Ich habe, da ich dieſes fchreite , Baffendi’g Les _ 
bengbejchreibung des großen Thornifchen Mannes 
nicht zur Hand ; doch har er fi wanrfchcinlich auf 
ſolche kleine umnande nicht eingelaſſen. 


* . | 
genoſſen und der Nachwelt. “Er ſtudierte, und 
lehrte, in. Italien, vorzüglich in Rom; lehrte in 
Mom ſelbſt die verfägerte Meinung von der Ums % 
drehung der Erde! Nachher ging er in fein Bas 

" terfand zurücd; aber nicht in Thorn, obgleich Ei⸗ 
nige eg behaupten, fondern in Zrauenburg, farb 
“er, im 72ften Jahre feines Alters. , Dort liegt er 

R ‚auch begraben. Alein feine dankbare Vaterſtadt 

Heß ihm in der Johanniskirche Bild und Epita⸗ 
phium, dicht. neben König Albrecht von Polen 
;(ftarb 1501) errichten. — Ein anderes Dental | 
„wollte ihm, und bei diefer Gelegenheit ſich felbft, 
der höchft eitle Fürft Fablonowsfi, welcher in Leip⸗ 

38 lebte, aufftelen. Er ſandte Kopernifug’s Buͤ⸗ 
a „fe, mit einer pralerifchen Inſchrift vol Selbſtlo⸗ 

‚bes, nad Thorn; mo fie aber nicht gefiel, ‚amd 

‚deshalb in einen Gtall auf einem- Hofe des Rath⸗ 
daufes weggeſetzt ward. Dieſes iſt doch in der 

That Schade; als Denkmal und-auch als Kunfte 
werk, iſt Die Buͤſte nicht fo verwerflich ri obgleich fie 
nicht vorzüglich gearbeitet, und. auch nur von ges 
meinem Steine iſt. 
* Einen werkwauͤrdigen ——— aewabrt 

„Die ungefähr eine, Viertelmeile lange Vruͤcke. Wer 

‚gen des fiblen Bettes der-unrubigen Weichſel kann 

fie nur von, Holz. fein. An der oͤſtlichen Seite 

er F u a find . 





173 

BE ——_ — — ———_— mn mn | 
> eine Menge Eisblöcde; welche aber nicht hin⸗ 
gern , daß das herraufchende Eis fait jährlich ein 
Drirtel von der unfeften Brüde fortreißt. Zmis 
fiben zwei Eisb loͤcken ift ein angewiefener Platz zum 
Durchfahren der Schiffe; auch, naͤher an der 
Stade, eine Zugtrüde für ſegelnde Fabrzeuge. 
Die unvorfihtigen Schiffer rennen aber oft genug 
- za Vie andern Blöde und Pfähle an. Der er⸗ 
- Me größere Theil der Brüde bringt zu einer bes 
weizten Juſel (oder Bämpe, wie man die Weiche 

. Klinkiedeneune), Namens Bazar, Gie enthält 
üre 3 Haͤsſer, nebft Gärten und etwas Feld; chen 
msi hr: allein die Weichſel verändert immers 
fort Die Geftalt und die Größe ihrer Inſeln und 
er Ufer: Diefe Inſel gebört nicht mehr jum - 
Geirder Stadt, fondern des Königreichs ; fie thei⸗ 
lei die Weichfel in die Deurfche und die Polnifche, 
ſo wie-auch die Brücke ſelbſt. Dieteglere (polnis 
(de) Hälfte ift etwas fürzer; und bringt, in ges 
reder Richtung mit dem erflen Theil, von dem 
entsginfiehenden Ende der Inſel über vie Polis 
far Beihfel an das fand. — Jet ſind doch, 
oben asfder Bruͤcke, an den Seiten Balken ges 
degr ; wie füch aber zwei Wagen, ohne Lebensge⸗ 
fe&r für Pferde und Menſchen, ausweichen föns 
wen, fehe ich nicht ein. Aber, als ſelbſt dieſe mies 
drige 
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drige Schugmehr nicht einmal da war, jagten bis⸗ 
weilen Polniſche Fuhrleute auf ihren mit 4 Pfer⸗ 
den beſpannten Wagen in raſſelndem Gallop uͤber 
die Bruͤcke, deren unbefeſtigte und oft ſchadhafte 
Bretter (beides ſind ſie noch) an den Seiten em⸗ 
porſchlugen, wie die Tangenten eines Klaviers. 
Von dem verwuͤſteten Schloß, von dem noch 
ſtehenden Theile des Walles, hat man ſchoͤne 
Ausſichten, über. die. Stadt und den Sub hin. 
Die Waͤlle ſind ſonſt ziemlich abgetragen; nur die 
Stadtgraͤben nicht zugeſchuͤttet, ſo daß die Unter - 
haltung der vielen Bruͤcken hoͤchſt koſtbar fälle, 
Die Stadtmauren haben haͤufige Thuͤrme; einer 
derfelben iſt, wie der. Augenfchein lehrt, mit Fleiß 
‚ganz ſchraͤge gebaut, als wollte er umfallen. Er 
‚giebt tänfchende Anfi ichten , fo wie man ihn von 
mehrern Seiten betrachtet. Uebrigens ein plum⸗ 
‚per kurzer Klo, der feinem fchlanfen Italiaͤniſchen 
Bruder (oder. Mufter 2) wenig gleicht; fein Inne⸗ 
res dient zum Gefaͤngniß. Der Stadttkore find 
zehn; meiftens Waſſerthore. — Oft findet man 
das Altpreuffifche Wappen: den Adler, welcher 
‚ein Schwert über dem Kopf hält. : Das Stadt 
wappen ift ein Thor mie drei Thuͤrmen, und eis 
nem Engel darüber, — Der Vorflädte find 35 
die Georgen, die Jalobs, und die Lorenzvorſtadt. 
er Es 
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Es wohnen bloß geringere Handwerker , Tageloͤh⸗ 
zer, und dergl. daſelbſt. — Die geſammte Zahl 
der Einwohner in Stadt und Vorſtaͤdten kann 
man itzt zu 7000 rechnen; ehemals waren es, ohne 
die DBorffädte, 14000. | — 
Alles hier Beſchriebene habe ich in der lehr⸗ 
reichen Gefellfhaft des hoͤchſtgefaͤlligen gelehrten 
und patrisrifchen Herrn von Gerer'gefehn. Er 
it ein Mirglied des Marks, und öfrer Koͤnigl. 
Burggraef geweſen; denn auch dieſe Stelle wech 
felt jährlich. ° Als Schriftfteller ift er bekannt; 
und er wuͤrde, nach ſeiner wahrhaft unermüdlichen 
Thärigfeit, andy im Fache der Wiſſenſchaften ſei⸗ 
nen Mirbürgern mehr nügen, wenn der Boden 
für dergleichen Früchte empfängliher wäre. Seit | 
1787 ſchreibt er die Thornifchen Hiſtoriſchen 
J —— a ee 
— (Die Fortſetzung folgt.) 





ah will die literariſche Kleiniafeit doch anmer 
ten, daf in diefen Hifisrifchen Nachrichten, lanae 
ver Serrn Girtanner, die Srenzofen Sranfreichee 

find genannt worden. Doc hat der letztere wahr⸗ 

-Scheintich dieſen Namen nicht von hier entlebnt, 
fondern zum zmweitennial erfunden. — Ach weif ins 
Def nicht, warum aug Francois nicht Franzos 
merden foll; oder warum die Sndiaung ofe unrichs 
tiger als efe und ije fein joll: Franzoſe, Sineſe, 
Pottugieſe. Noch weniger weiß ich, wo 2 * 
9 — — e— en 





7- 
Vermaͤchtniß | 
zum Beten der Anatomie. 


Die wahre Philofophie lehrt, nicht bloß ‚alle aͤu⸗ 
Bern Glüuͤcksguͤter, fondern auch den Leib felbft, als 
etwas Fremdes Ungleichartiges. anzufehn, welches 
ſo wenig unfer Ich ausmacht, als die Bekleidung 
Des Körpers den Körper ausmacht. Es gehört 
aber fchon eine nicht gemeine Seelenftärfe: dazu, 
wenn diefe Denfart, auch nur auf den Todesfall, 
in wirkliche Handlung übergehn fol, fo dag man 
eben ſo gelaſſen und kaltbluͤtig über. einen Theil 
ſeines Leibes verfuͤgt, als man eine Doſe oder 
eine Uhr vermachtt. t 
Dieſe Seelenſtaͤrke befaß und bewies der Kal. 
Geheimerath und Staatsſekretarius, Freiherr 
von Dankelmann: ein auch ſonſt wohldenkender 
and verdienſtvoller Mann, welcher gewiß die Ach⸗ 
tung aller Rechtſchafſenen, die ihn kannten, mig 
wenn man nicht mehr Franzoſe ſaat, doch das ab⸗ 


„geleitete Wort Franzöſiſch herbefümmt (Girtan⸗ 
ner Nachrichten uno Berrachrungen über die Trans 
söfifcbe Revoluziyn Uebrinens icheinen die Deuts 
jo Gelehrren fo uneins uber den befjern Namen 
Der Zrangofen (Frankreicher, Franken, Weſtftan⸗ 
fen) zu ſein, als dieſe ſelbſt über die heſſere 
Staͤatsverfaſſung. Wahricheinlich werden fie aber 


wohl immer Franzoſen bleiben und beißen. 
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ins Grab genommen — Hier it feine Ders 
füguug: r I 
„Nachdem mir mein bieberger Leibarzt, 
„Herr Hofrath Heim, auf mein geſchehenes 
„ Anſuchen die Gefaͤlligkeit zu erweiſen ver⸗ 
„ſprochen, nach meinem bevorſtehenden Ablea - 
„ben meinen ‚Körper zu ſeciren; "wofür ich 
ie meinen herauszunehmenden: Bruſtkno⸗ 
typen > als aimin der Anatomie angeblich fehler‘ 
„tenes Stuͤck, hiermit und im Kraft diefeg, 
nusdruͤcklich vermacht haben wills fo. werden‘: 
„meine Kinder und Nachbleibende fich hiers ; 
Anach gebührend achten,’ der vorzunehmenden 
"» Setitung:in feinem Stücke entgegen zu ſein 
„ſich beigehn,, Dahingegen dem Heren.Hofrarh 
Heim - das: vorgedachte Vermaͤchtniß unwei⸗ 
‘gerlich verabfolgen: laflen ; deſſen ich, mich zu 
"ihrer kindlichen Liebe und Gehorſam verſche. ä 
„Berlin, den 1 — 1798. “ 
755 — 2 
» griedric Karl Nitolaus She 
„von Dantelmann.“ 
„Din a8ten dieſes [’Sunius, 1792. 1 ſtarb diefer 
brave um rechtfchaffene Mann. Den Tag dar⸗ 
„auf babe ich ihn ſeciren laſſen, und das mir, 2 
— rc in Beſitz — — 
heim 
$. 
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" Unbefunnte 2 Of. Ri 2 


Mans Hat fo viel von Unbekannten Oben geres 
det, und a priori und-a poſteriori über die Moͤg⸗ 
lichkeit und Wirklichkeit geſtritten, ob freie und - 
verſtaͤndige Menſchen ſich je verpflichtet“ Haben, 
Leute/ deren Perſon, Charakter, Verbindungen, 
u’; f w. fie gar nich kennen und: nicht: kennen fön- 
nen, fuͤr ihre Obern anzunehmen und ihnen nöls 
lig und blindlings zu — Die Sache ſcheint 
freilich wunderbaer. rt Pr 
Ich verſtehe nichts von Geheimen Gaſell⸗ 
ſchaften, aber ich leſe die oͤffentlich gedruckten und 
verkauften Bücher. Und da finde ich denn in ei⸗ 
ner neuen furiofen Piece, des Titels: ,, Chryfos 
„phirons Reden über einige. Pflichten der Gold⸗ 
„und Rofenkreuzer alten Syſtems. Herausgege⸗ 
„ben ohne Erlaubniß der Obern.: München, 1792. » 
fo viel andringende Ermahnungen Juden unbes 
dingteſten Gehorſam gegen die Unbekannten Obern, 
welche hier die Hochwuͤrdloſten und Hochweiſeſten 
heißen, daß ich erſtaunt bin. Vernuͤnftige Mn⸗ 
ſchen werden ſogar S. 33, 34, 77, auf das Ereitte ı 
pel der unvernänftigen ‚ und dennoch theils gegen 
einander — gegen die Menſchen, —— 
Thiere 
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Thiere gewieſen, um ſich daran zu ſpiegeln, und 
daraus zu lernen, gegen die hohen Obern Gehor⸗ 
fan gu üben. Wie die Hunde zu foufchen? Gott 
verlangt ja. nicht einmal einen Enechtifchen , fon« 
dern Findlihen Gehorfan, geſchweige einen fhieris 
ſchen. — Die hundiſch⸗ treuen Brüder halten ſich 
nun (S. 36) „durch die natürliche Nothwendig⸗ 
keit, und‘ dann noch: „durch Gottes Befehl, 
„rum Sehorfam gegen ihre Obern“ verpflichter, 
und außer dem allen noch durch ,, einen Eid, wels 
2, ber fo (wunderbar) feſt ift, Daß fie davon fein 
„Menſch, , ja felbft ihre eigenen Dbern niche mehr 
„entlaſſen können.‘ Dieſe Obern find. in der 
Zhat halbe Östter, wo nicht Gott ſelbſt. „S.72;5 
„ Sie leben ſchon in der größten Fülle zeitlicher 
„und himmlifcher Gluͤcksguͤter.“ ©. 82, fie koͤn⸗ 
wen einen Menfchen hinftellen, dag er „iu Gofs 
„tes Amt da ſteht,“ und zu den Brüdern fagen 
Darf: „Gott wills, Gott hat es gelagt.” Wenn 
er dieſes ſagt, fo ‚, boffet er die genauefte Befols 
„gung ‘’ von den Brüdern. „Das Gleiche for 
„dert er, und ift er befugt zu fordern, wenn er 
zo Ühnen ſagt: der Orden willes, der Orden ſagt es.“ 
Die Reden follen wirklich gehalten worden. 
fein, und zum Geheimen Orden gehören, wip 

der Torbericht des. Herausgebers meldet. 
B. Monatsſche. X 2, 2 St. N Ich 

v 
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Ich ſagte oben: die Sache ſcheine wunderbar, 
No viel wunderbarer aber, als. der Gehorſam | 
gegen ‚Unbefannte Dbern, fcheine mir ein gefors 
derter Gehorfam ‚gegen Nichtbekanntgemachte 
Geſetze. Diefes aber. ift ein Faftum, und. die 
Wirklichkeit diefes größeren Fakti begründet Big 
Wahrfcheinlichkeie jenes geringeren. -- . .. 
"Man muß hier. aber. unterſcheiden t Erſtlich 
Geſetze des Landesherren ſelbſt. Dies ſollte man 
für ganz undenfbar halten; auch weiß ich nur ein 
Erempel von der Art aus der Altern Gefchichte, 
welches ich niit.den Worten eines vortreflichen 
Juriſten anführen will. „Die alte Gefhichte ers 
„waͤhnt eines Negenten (mögte es Doch zur Ehre 
„der Menfchheit eine Fabel fein !),. welcher feine 
„Geſetze an einem fo erhabenen Orte anfıhlagen 
„ließ, daß fie nicht gelefen werden Fonnten; und 
2, doch verlangte er Befolgung derfelben,, und. Ges 
„ borfam des Volks .“ 
Zweitens: Inftruftionen, Statuten, OKegles 
ments / oder dergl. für einzelne Kollegia oder für 
Beamte im Staat, wornach ſich aber Mehrere 
richten follen. Die Geheimhaltung derſelben iſt 
ſchon häufiger. Meinem Bedünfen nach, begrün- 
det aber der Staat, welcher j ie En eine wahre 
Ä - juriflis 
» Berl. Monatsſchr. Kpril 1792, ©. 407 


4 
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jurittiſche oder politiſche Infallibilitaͤt — 
Menſchen. Denn indem dieſelben ihre Vorfchrifs 
ten nicht zeigen, fo kann fein Menſch fie kontrol⸗ 
lRren, ſondern Jeder muß glauben, fie handeln 
recht dh. den Vorfchriften ihres Amtes gemäß. 
Und wmenfchliche Infallibilitaͤt Elinge doch nicht 
fein! Ferner iſt es fehr hart, wenn Bürger des 
Staats mit irgend etwas was fie thun, oder wor⸗ 
aut ſie hekuliren, abgemwiefen, oder wohl gar in | 
Straft genommen werden, weil es verboten fei; 
und das Geſetz, welches es verbietet, doch nie⸗ 
mals zur Nachachtung iſt bekannt gemacht wor, 
dee Wie gefagt ; alles dies koͤmmt mir fo 
wunderbar wor, daß ich glauben moͤgte, mit dies 
few Unbefännten Gefegen hängen die Unbekannten 
Obern zufammen; wenn es nehmlich wirklich Uns 
betanne Obern giebt, welches Chryſophiron am 

beſten wiſſen muß. | 
Ach will nun ein paar Fakta anführen. Es 
giebt ein Buch (mas man doch alles für Titel er, 
lebt): „, Wahre Gefihichte ‚des unflätten Rebens 
aud gaͤhlingen Todes eines noch lebenden "Doms 
* berin, herausgegeben nach feinem Wiederaufles 
bey ns f. 'w. Seanffurt am Main, 1790 (8). 
‘Darin Azähfe ein Domherr, mit Nennung aller 
Damien. — — welche Verfolgungen er er⸗ 
* N a. litten, 


/ 


» 
- 





Titten, als er habe wiſſen wollen, mas das für 
Statuta feien, die er und die Andern bei der Auf 
nahme ing Kapitel befchworen haben. Alfo Vers 
pflihtung, eidliche Verpflichtung, zur Beobach⸗ 
tung und Aufrechthaltung von Einrichtungen, wel 
che man nicht kennt, nicht fennen darf! — Der 
gelehrte Göttingifche Nezenfent fagt, bei Gele 
genheit dieſes Buchs, (Anzeigen, 1791, Et 112. 
‚vom 16 Jul., ©. 1132): „Fuͤr diejenigen Leſer, 
„denen e8 vielleicht unbegreiflich fein moͤgte, mie 
„man in dem Gtift St. Peters des Juͤngern zu 
„Strasburg Schwierigfeiten machen fonnte, die 
v, Kapitelftatuten denjenigen Kanonicis, von wel⸗ 
1 hen fie doch bei ihrer Aufnahme in das Kapitel 
beſchworen werden mußten, mitzutheilenz 'müfe 
fen wir nur hinzufegen: daß Diefe Verbergung 
„der Statuten, ſelbſt vor denen welche fie bes 
„ſchworen haben, noch in den meiften Gtiftern in 
yder Regel ift, und fchon feit Jahrhunderten in 
„der Regel war, weil bereits im jahr 1536 eine 
„Synode zu Köln darüber eiferge, * 
| Der andere Fall iſt noch einleuchtender. News - 
dich iſt der „Zolltarif für die Razionalzollyäufer 
„in Sranfreich, wie er von der Nazionalverſamm- 
v lung im -Anfange dieſes Jahrs dekretirt und 
pr, vom ng ſanktionirt Em heransgefommen. 
„Strass 


198 


EDEN 
— mm m — 








Etrasburg, Afademifche Buchhandlung, 1791.“ 
(15 Dog: in 8). Er wird von den Kennern ges 
fobt. Unter andern wird darın erzählt, daß uns 
tee der vorigen Regierung „der letzte Zolltarif 
„z3war gedrudt, "aber dennoch eine Geltenheit 
„war, die man mit 3 bis 4 Louisd'or bezahlte, 
„weil die Pächter ale Abvrücde aufgekauft hatten, 
„Wenn die Regierung neuere Verordnungen gab, 
„ſo wurden fie von den Pächtern fo lange geheim 
„gehalten, bis dieſelben davon einen Vortheil zu 
„vehen mußten; alsdann famen ſie ploͤtzlich an 
„den Tag. Go magte Niemand leicht eine neue 
sı Unternehmung ; Dagegen ward der Schleichhandel 
„mit (hamfofer Dreiftigfeit getrieben. 

Wenn Jemand mehr Fälle, und vorzüglich 
neuere in Deutfchland, die etwa gar auf Riteratur 
Bezug bärten, wiſſen follte; fo bitte ich ihn 
Dringend, diefelben befannt zu machen. Dies ift 

ſicherlich der größte Nutzen, den Journale leiften 
Töunen. Ich unterfchreibe mich, als 


Liebhaber von Kuriofitäten, und fleigigen 
Lefer der B. Monatsſchrift. 





Ein falfch überferster witziger Einfall, 


Mir find in Deuefchland meder an feinen Eins 
fallen, noch an guten Ueberſetzungen fo reich, * 
ich es nicht fuͤr der Muͤhe werth halten ſollte, be 
einem Schriftfieher,, _. ſich fonft auf e 

| 3 fehr 
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fehr gut verfteht, eine Kleinigfeie zu rügen, tel« 
che mir erſt neulich auffiel; und welche, fo viel 
ich mich erinnere, Fein Rezenſent bemerkt hat. 
Herr Schulz erzähle in feinem Buch Ueber 
Maris und die Parifer (Berlin, 1791) So 72 
Folgendes, nachdem er bemerkt hat , Daß gewöhns 
lich nicht die Weinflafchen auf dem Tifche ftehn, 
fondern die Säfte Glasweiſe von den Bedienen 
eingefchenft befomment - | 
„La Chapelle war einmal bei dem Marfis von 
„Marſigli zu Tiſche; und diefer hatte einen eins 
rigen Pagen, der feine Safte mit Wein verforgs 
nte, alſo nicht gefchwind genug herumkommen 
zı konnte. Eh, Monfieur le Marquis, fagte fa 
„Chapelle voll Ungeduld; donnez-nous, je} vous 
jı prie, la monnvie de votre Page. In der That, 
wenn man aud) Fein erklarter Trinker ift, kͤmmt 
„man in Paris oft in den Zall, dag man dies 
u fagen moͤgte.“ — Die Note überfept denn: jene 
Worte: „Ah, Herr Markis, laſſen Sie ung 
den Lohn ihres Pagen ſelbſt verdienen. “ 
Ob ſich ſprachrichtig aus dem Franpoͤſiſchen 
dieſer Sinn herausbringen ließe, will ich nicht 
unterſuchen. Genug, die Meinung iſt hier offen» 
bar verfehlt, und. der. Einfall wäre — gar fein 
Einfall. Nicht daß nur ein Page aufmwartere, fon 
dern daß diefer einzige Bediente gerade ein Page 
war, veranlaßte La Chapellens Wert. Lieber ets 
was geringere Burfche um den Tifih, aber nur 
tiehrere! wollte er fagen. Wir find ja keine Ducs 
et Pairs, aber dafür deſto tuͤchtigere Trinker. Ges 
ben Sie uns, flatt des Goldſtuͤckes ihres Pagen, 
lieber die Scheidemänze gemeiner Bedienten! 
. Warum haben wir doch von unfern-wigigen 
Köpfen nice auch folhe Sammlungen der Eins’ 
fälle, wie tie Franzoſen fie fo haufig befigen, ei 
2 ' Wels 
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welche auch der Auslaͤnder mit Vergnügen lieſt? 
Dder verſtoͤßt es gegen unſern feierlichen Ernſt, 
ein Wort welches ein guter Kopf an eißem vor⸗ 
nehmen Tifcye fagt, nach einiger Zeit gedruckt zu 
leſen? — Aber, freilich ſo lange die meiſten 
Sammler in Deutſchland noch feinen feineren 
Sinn haben, behuͤte uns 4 vor einem ſolchen | 
Büchlein: | 











J 10. 
Ein Jeſuit, J 
welcher wirklich die Magie verſteht 


Schubart ſagt in ſeinem Leben 9 S. 115: 
„Auch lernte ich (in Geißlingen) einen Jeſuiten 
„aus Rom kennen, der im Begrif war, zur pro». 
u tftantifchen ‚Religion überzutreten. Dieſer 
7 machte mir einige Leftionen vor, aus denen ich 
„wit Schrecken fab, daß die Magie fein bloßes 
„Fantom fei, tie ich bisher mir-meinen Modes. 
„jweiflern geglaubt hatte.” — Und dazu Die. 
Note: „Obgleich der Berrug und die Taͤuſchung 
„in unfern Tagen abfcheulich ift, fo bin ich doch: 
Aeſt überzeugt, man nenne mich Schwaͤrmer oder: 

„wicht, Daß es gewiffe Geheime Aünfte gebe; 
„ (giebi), die, den Mißbrauch zu verhuͤten, Gott 
„nur einer kleinen Menſchenzahl aufgedeckt hat.“ 


Schubart 


9. Schubarts Leben und Geſinnungen, von ihm ſelbſt 
im Kerker aufgeſetzt. Bar er Stuttgard 
1791. Rn 


— 
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ESchubart war, wie man weiß, fein: ganzeg 
Reben hindurch in lauter Fieberanfällen von Gurem 
und von Böfem, von Vernunft und von Aber⸗ 
landen. Auf fein Urtheil koͤmmt es alfo wenig 
an. Huch war er wohl nicht der Mann, zu ente 
fiheiden, ob etwas Fantom, oder wirkliche Mas 
gie fe. - Der legte Zufag: daß Gott, und wen 
er die Geheimen Künfte offenbare, kann von ihm 
‚als einem Uneingeweihten, gar nicht einmal her⸗ 
rkommen; fondern gehört augenſcheinlich "feinem 
Jeſuiten. — | 
Die Nachricht fcheint mir indeß niche unwich- 


fig. Ein Jeſuit mit Geheimen Aünften, mit 


"Schrecken erregender Magie; aber doch pon der 


weifen Art, denn Gott hat fie ihm ja aufgedeckt ! 


Er verläßt Fralien, um unfer Deutfchland Durch 


- feine Weisheit zu begluͤcken, mit welcher er, wie 


- man fieht, auch aar nicht hinterhältig iſt. Ya, 
er verläßt.feinen Orden und feine Religion, um 
als Proteſtant in Deutſchland aufzutreten. .... . 
Wie gefaͤhrlich koͤnnte ein ſolcher Menſch nicht bei 


uns, auch fuͤr minder leichtſinnige Koͤpfe, als | 


Schubart es war, feins- wenn er nicht glücklichers 


weiſe' zu der auserlefenen kleinen Menfchenzahl ges 


hörte, von welcher. fein Mißbrauch zu beforgen 
ſteht, und wenn.er; folglich nicht ganz ehrlich feis 
rem Orden. und allen Verbindungen deflelben ente 

4 —— 


ſagt haͤtte! 
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J Vor was ‚über dieſen Gegenſtand Dernühft 
od Ge echtigfeit fo laut erklären, mas Mos 
‚alifker Philoſophen / Staatsmaͤnner, Dich⸗ 


am .fp, eindringende Ark ,. unter män« 
ei Eintleivungen, — und Gottlob! nicht 


ee tlos — gefagt. haben, in unferm ges 
= fchen Daterlande noch lange nicht 
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allgemein genug In Ausübung gebracht wird: 
ter Der-Anblick, welchen man nur zu, häus 


.> 


on —* 
«Fig auf Reifen und bei Wanderungen im Lande 
a mit, faurer Tagesarbeit ſchon uͤberladen iſt, 

‚Abende Nachts mie mühfamer, eingeſchraͤnk— 


3 u 74 d und 


j ah 
v Du — 












ter, nm tiger, und. weckloſer Abtreibung 
des rauberiſchen Wildes beſchaͤftigt ſieht, und 


- eüber die fchrecflichen Verwuͤſtungen ihres Eis 
Kathums jammern hört... 


% Eh = 
—— elleicht macht es einigen Eindruck, wenn 
— ierbei auf die ganz neue Schrift eines berübme _ 
ss gem Gelehrten verwiefen werden faun, welcher 
gewiß wicht in dem Verdacht fchöngeifterifcher 

Empfinvelei, empoͤrungs ſuͤchtiger Freiheitsliebe, 

natsſchr. XXB. 3St. O und 


£, 9 man die nuͤtliche Menſchenklaſſe, wels 


{ 
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als Geſetz⸗ und Gefchichtforfcher, und was wohf 
zu merfen iſt, auch als Rechtsgelehrter redet, 
bei Gelegenheit „grauſamer und unmäßiger, 


-zauf mäßige-Bergehungen gefegter-, Strafen,‘ 


auch fehr gegründete ‚Erinnerungen über den 
„, Mißbrauch des Jagdregals“ angebracht, wels 
she (wie er faget) ‚, vielleicht am unrechten Orte 
„gemacht, aber doch nicht oft genug zu ma⸗ 


hen! Find. Er erinnert daran — und 


welcher Vernuͤnftige muß ihm nicht beipflich- 
ten? —: Daß „die Unterthanen doch einen - 
„menf&lichen Dieb von dem Ihrigen, nad) 
„allen Rechten in der Welt, mit. Gewalt ab» 


treiben können; daß alfo ein wahres’ Verbre⸗ 


„chen abfeiten der Unterthanen, ‚wein. diefe 
„ſich der durch das allzu häufige Wild entfte- 


‚ henden Verwuͤſtung ihrer Getreidefelder and 
anderer Sluren, wovon fie doch. leben und 


„ihre Steuren richtig geben follen, auch auf 
„ı getaltfame Art widerfegen, nicht. denfen läßt: 
„indem fie folchergeftale nicht ſtehlen, fondern 
„nur ihr Eigenthum zu ihrer und zum Theil 


ſelbſt des Staats Erhaltung, ſchuͤren. Hier⸗ 


„ aus 


") „Das graufame Büthener » Mecht im Lande 
„Lauenburg und Butow. Nebſt einer vorläufis 
‚gen Abbandlung u. f. m. — Aus. den ſicherſten 
„, Quellen mitgerheilt von D. J. R. K. Gel⸗ 
nice, Kaiferl. Hofs und Dialgrafen, u T. 
10. — Berlin, Realfhulbuchhandlung, 1792. 
er Bogen in Duart. Der oben gelieferte Anss 


zug gebt auf die Geiten sis. 
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— — — 
ee von felbft, ‚‚Cfähre er fort)“ daß 
„alle ur den Wilddiebſtahl verordnete Strafen 
auf ſoiche Unterthanen, die nur allein fich 
dem Verderb des Ihrigen durch wilde Thiere 
3 nſetzen, wenn ſie auch ſchon hierzu, 
‚nöthig iſt, Schießgewehr gebraucht, 























27 “Doch zur Abholung des erlegten Thiers, 
u igung und Erſtattung Des zugefuͤg⸗ 


— bei der Behörde ſogleich Ans 
ig : gethan haben, gar nicht anwendbar find. 
iele. eigene GSelbfthälfe der Unterthanen 
Be, nicht Statt finden, fondern 
Ben y wenn der Fürft allen- ſolchen 
Im feinen Unterthanen gut zu thun vera 
a hätte, und dies auch ehrlich gehalten 
Won diefer leicht begreiflichen Schule 
ines jeden Randesherrn nad) göttlichen 
enfehlichen Rechten“ [allen durch das 
| — —— —— „kann 
„m T nal y noch zum Ueberfluß aus einer eigenen 

J ri Seufeire unterrichten.” : 
diefer Schuldigfeit ſtehen nun die 
5 wa * i ht mehr fo grauſamen, «als chedem, 
nr 9 aber immer noch fehr harten Strafen 
ph £ die ſich ſelbſt zum Recht verhelfenden Un⸗ 
ge en, in geradem Widerſpruch. Hieruͤber 
—* ih der Herr Verfafler folgendergeftalt. 
ES werden noch heut zu Tage wilde Thiere 
Ana die Menſchen, von Fuͤrſten wil 
d nkungsart, die ihre Jagdgerechtigkeit 
erh gege ihre Unterthanen mißbraucen , beguͤn⸗ 
ee) Big 4 Ede man die gewaltfame Abtreibung des 
— g en | faire „fehr hart, ja gar ns 
„ em 
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dem Leben, iſt es nicht Durch den Sehker, 


doch durch Jäger, welche in ſolchen Fallen 
„auf die Unterthanen feuern dürfen, auf 


11137 


uiſche Met ahmdet. Durch dergleichen Be⸗ 


" 


„handlung berfelben geht hervor, da "ein fol- 
ner Sürft Fein wirkliches Gefühl von dem 


„wahren Wehrte eines Menſchen und einer 
‚m nöthigen. Erhaltung haben müfe; ſouſt er 


Jia unmöglich folches Reiden feiner Ute 


„fand gleichgüfsig anſehen Fönnte, 
führe hierauf, aus ältern und neuern | 
manche über dieſen Gegenftand , theils weckwi— 


wen 
Er 


„durch einen ſo —— 
Suiten 


4 


drig theils zweckmaͤßig, erlaſſene Verordnun⸗ 
gen verſchiedner Regenten an: unter en letz⸗ 


den Herzogs von Pfalz » Sweibrüch, w 
‚ „feine getteuen Unterthanen, bie, vo 


tern vorzüglich die Verfügung des igt * 

eſcher 
IB, allen 
ih ſtark 


t Mit den 


„Religionen find, gleichwohl alle” 
„vaͤterlich liebtz“ — und ſchlie 





„or Worten: „Wie viele Fuͤrſten find Aber noch 


uruͤck, und kommen vlelleicht, durch den Reiz 


„wilden Thieren, ‚oder endlich Durch. allzu gro- 


ihres Intereſſe, oder durch ihre ae 


Bes Vertrauen auf ihre Sorfibediente in Iches 


9 VET Befolgung der erhaltenen Befehle, 


,. Und 
; „auf derfelben chrifkfiche Sefinnungen, hiealg 


„ 


Pr 


„dahin, folhe füße Freude. und. W 
a Mineden! u. Em... NN 
3, Man Wird 68 der Berlinifhen Mondes 
ſchrift nicht verargen „daß fie dieſe — 


une zu 
8 


richt, nebſt Aus zug- von einer neulichen Ochkife. 


eines Gelehrten Berliners giebt, durch weiche 


zu⸗ 


zugleich einem andern! gelehrten Berliner, Hrn. 

. Feibarzt und Doktor Moͤhſen, zu dem Jubel—⸗ 
sage feiner Sojährigen Doktorwuͤrde Gloͤck ges 
wuͤnſcht wird. —- Möge nebenbei dieſe Anzeige 
alles das Gute befördern: helfen, welches jeder 

. Deutfce Menſchenfreund und Patriot ſo gerne 
befördert zu ſehen wuͤnſchet! 
Am kraͤftigſten wirket aber wohl hierzu, 
mein Die neuern Verfuͤgungen edeldenkender 
Vuͤrſten über dieſen Gegenſtand oͤffentlich bes 
tannt gemacht werden. Mit Danf gegen den 
freundfchaftlichen Herrn Einfender, und mit 
Vergnügen, eröfne- ich: deshalb dies neue Stuͤck 
der Monatsſchrift mit folgenden Nefkripten des 
regierenden Herrn Herzogs von Metlenburg⸗ 
Schwerin. — 





Drei Herzoglich: Moellenburgiſche Re⸗ 
ffripte, die. Hemmung des Wild—⸗ 
ſchadens betreffend. — 


Zum Geweife, tie. menfchenfreundlich — Lan⸗ 

desfuͤrſt geſinnet iſt, und mie gerne Er den Bes 

fehwerden Seiner Unterthanen abhilft, wenn fie 
AIhm nur gehörig vorgetragen werden: mögen fol- 
"gende. drei — erſt ergangene ac Res 

dienen. 

— O 


> | 


I. 


“.) % 
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pn Wir erwiedern dem Magiſtrate u Gtabow 


auf ſeine unterthaͤnigſte Vorſtellung vom Joſten 


„vorigen Monats, betreffend die von den Ein⸗-⸗ 
„mwohnern der Stadt Grabow angebrachten Kla⸗ 
„gen wegen Wildſchadens, hiemit: Daß, da die 
„Wohlfahrt der Buͤrger Uns weit mehr am 
„Herzen lieger, als Unfer Vergnügen, Wir 
" fhon heute Befehl gegeben haben, daß Jagden 
„auf dem dortigen Felde angeſtellt werden ſollen, 
„damit das Wild und die wilden Schweine ver⸗ 
ſcheucht werden, Ludewigsluſt, am sten Mai, 


„1792. ‘ 
„Friedrich Scans, 


Herzog zu Meklenburg. 


I, : 

. „Den fämmtlichen Mitgliedern der Baugilde 
/zu Grabow bleibe auf ihre Vorftellung und Bitte 
„vom 3often vorigen Monats, megen des von 
y, wilden Schweinen und Hirſchen ihnen zugefügt 
‚werdenden Schadens ,  hiedurch unverhalten: 
„Daß, Da es teines jeden CLandesherrn erfte 
„Pflicht ift, Das Wohl feiner getreuen Unter⸗ 
„thanen feinem Vergnügen vorzuziehen, Wir 
u, heute ſchon Befehl gegeben haben, daß Jagden 

" ‚an 
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3» auf ihren benachbarten Feldern angeftellet werden 
‚follen; auch dem örfter Linow zu Kremmin 
„wieder exlaubt worden, Wild zu ſchießen; und 
„dadurch ihre Bitte, ſo viel als thunlich, erfuͤllt 


„zu haben hoffen, Ludewigsluſt, den aten Mai, 


41792.“ 
EFriedrich Franz, %- 3. MI.“ 


IL. — 


Des von Winterfeld auf Stieten und Goͤrs⸗ 


low unterthaͤnigſte Bitte, um gnaͤdigſte Kon⸗ 


ceſſion, ſich der ſchaͤdlichen wilden Schweine 8 


zu allen Sahrszeiten entlebigen 
zu dürfen. 

Durchlauchtigfter u. ſ. w. | 
Seit’einigen Jahren Haben ſich in der hieſi⸗ 
gen Gegend die wilden Schweine fo fehr vermehrt, 
daß der Landmann feine Feld» und Gartenfrüchte 
gegen ihre Verwuͤſtungen nicht mehr zu ſichern 
weiß. Aufgeſtellte Popanze — ſtatt fie zu ſchre⸗ 
den — werden von dieſen vorurtheilfreien Krea— 
turen zerriffen. Bei Tage und Nacht muͤſſen Die 
„Heinen Leuten *) in ihren Gärten Wache halten, 
um diefe andringenden Freibeuter abzuhalten; und 
da fie doch nicht an allen Drten zugleich ſeyn koͤnnen, 


94 0. 


| A .) Einlieger / vder Tageldhner. 





fo werden ihnen demungeachtet ihre Karcoffeln nach 
und nach groͤßtentheils verzehrt, und was das Getrei⸗ 
| de anlanget, fo geht bieſe Verwuͤſtung ine Unendliche. 
Geruhen Euer: Herzogl. Durchl. gnaͤdigſt ei⸗ 
nen Blick auf? den Schaden zu werfen, der durch 
dieſe Verwuͤſtung dem armen Landmanne im gan⸗ 
zen Sande, befonders aber den Anwohnern Hoͤchſe 
Dero Forſten zuwaͤchſet. Um nur bei demjenigen 
ſtehen zu bleiben, der mich und meine Hinterſaſſen 
betrift ‚fo find ſchon itzt die Gaͤrten der kleinen 
Leute groͤßtentheils aufgewuͤhlet. Bald geht die 
Zeit an, daß Heerden von Sauen mit ihren Fer⸗ 


— 
— 


keln in die Kornfelver. einmarfchiren , um daſelbſt 


ihre Sommerlager aufzuſchlagen. Hier richten ſie 
nun durch ihr Wuͤhlen und Aufreiſſen, noch weit 


mehr aber durch Niedertreten, einen unnennbas - 


ren Schaden an. Vertreibt fie die Senſe des. 


Schnitters aus dem Winterkorne, ſo ziehen ſie 


ſich nach dem Sommerkorn zuruͤck; und noch lau⸗ 


ge hernach verweilen ſie in dem ſpaͤter — 


Buchweizen ‚ to fie eg durchgehende göen ſo, wie 
in den Rodenbreiten), machen. 

Erſt dann, went das Sominerforn abge 
ſchnitten iſt, tann der. jagende Landmann eine 
allgemeine Jagd auf: dieſe Raubthiere anſtelen; 
über dann find fie i fig, * f e ann 


= 





— Dragogl, Durs. orſen u haben, oif 
fen: aus welchen ſie nur bei naͤchtlichet Weile 
hervorfommen, um auf Koſten unferer ihre Fa— 
fien zu unterbrechen," und ſich zu feiſten. Nun 
werden die Gaͤrten vollends ausgeleeret; und ſie 
beeifern ſich mit den Eigenthuͤmern derſelben ung 
Die Werte, ob fie bei Nacht oder diefe bei Tage | 
darin mehr leiften können. 

Die Vermäflung der Winterfaat gehet bei 
den länger werdenden Nächten an, "und dauert 
den ganzen Winter hindurch: indem fie nicht nur 
die Saat verzehren, fondern auch tiefe Gruben 
aufwũhlen, um den — ihre Korn⸗ und Ei⸗ 
beloorräthe zu entwenden. — 

Es empoͤret die Menfchfeit, daß ein fo —* 

Uches Raubthier geſetzlich autoriſiret werden ſoll, 
ungeahndet zu ſchaden; und ich hoffe von Ew. 
Herzogl. Durchl. Gerechtigkeit und Menſchenliebe, 
in meiner Crmwartüng nicht getaͤuſcht zu werden, 
wenn ich Höchft Sie unterthänigft erſuche: 

wo nice‘ dag Verboth; wilde Schweine zw: 
— gewiſſen Zeiten zu fällen, allgemein aufzuhe⸗ | 

“ben, doth menigftens mir, als dem nächften 

Anwohner dieſer gefährlichen Forſt, gnaͤdigſt 

zu erlauben, dieſe Raubthiere zu allen Jahrs. 

zeiten ſchießen zu duͤrfen. 
* 95 | In 
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In Ermastung baldigſt gnidigr und aewieriger 
——— erſterbe ich TF 


Euer — Surchl. 


* 


Stieten, ui | 
ben 24ſten Mai, F unterthaͤnigſter 


1792. Georg Adolph v. Winterfeld. 


Friedrich Franz, u. few | 
„Unfern gnaͤdigſten Gruß zuvor. Veſter, 
„lieber Getreuer! Auf eure unterthaͤnigſte Vor⸗ 
„ſtellung vom 24ſten v. M. ſoll euch: hiedurch 
„gnaͤdigſt die Erlaubniß ertheilt ſeyn, fuͤr dieſes 
„Jahr auf eurem Gute auch in der‘ verbotenen 
„Zeit wilde Schweine zu ſchießen. Wornach ihr 
euch zu richten; und Wir verbleiben euch. mie 
5, Bnaden gewogen. Gegeben auf Unferer Bes 
‚fung Schwerin, den gten Junii, 1792. 


„Friedrich Franz, 2.51 | 


nd. Dewitz.“ 


* 2 Ö 3 
* ⸗ — 


— Wi | 
Ueber den Gang des: menfchlichen Geis 
ſtes in der Ausbildung feiner Re⸗ 
ligionsbegriffe 9. 
I. 
Die Güte oder die Mangelhaftigfeit und Vers 
kehrtheit der Religionen kann von ung nicht ans 
| | ders, 


H Ich muß den Herrn Verfaſſer, und zngleich Das 
“Yublitum, um Berzeihung bitten, daß ich die 
Einleitung zu diefem nn menlaffe, meil ders 
felbe fonft gar su lang, und folglich fur ein Jour⸗ 
nal unbrauchbar, werden wurde. Sie handelt, 
mit vieler Sachkenntniß und fehr richtigem Urtheil, 
von der Schwierigkeit, die Religionsgeſchichte der 
Hegnpter und Griechen zu findieren; von den ver— 
fehiedenen Methoden diefes Studiums; von den 
Syſtemen, welche Zuet, Boulanger, Warbur⸗ 
ton, Deilly, Court de Bebelin, Banier, in 
der Mprholggie finden wollten, oder in dieſelbe 
hineintrugen; von der narurlichen und richtigern 
Srethude, welche Seine eingeführt hat, ohne Auf⸗ 
fuchung eines eigentlichen und noch dazu einzigen 
Syſtemis, welches nicht da war, das Neligiontges 
‚baude der alten Vdlker aus dem Standpunkte ihrer 
Kultur zu erflären ; von Pleffings gelehrtem Wer⸗ 
- fe, worin er dennoch ein wirkliches Syſtem, eine 
shilofophifshe Religion, ſchon im fruͤheſten Alters 
ihume annimmt, und ziemlich wahrfcheinlich macht; 
von dem Mittel endlich, beide mit einander zu 
vereinigen. — Da der Berfaffer, fobald ihm Muffe 
wird ‚' ein eigenes ausführliches Werk hierüber Ties 
fern will, wozu man ibn allerdings aufmuntern 
muß; fo habe ich, mie Vorbeigehung diefer literas 
xꝛꝛiſchen uUnterſuchungen, hier nur die Sache ſelbſt 
den Leſern vorlegen wollen. B. 





ders, als nach ihrer Annäherung oder Entfernung, 


| entweder von: unſerer geoffenbarten: Religion. 


oder von dem reinen Deismus, gewuͤrdiget werden. 

Die Urtheile ‚aber, ihren Werth fi nd bei dies 
fen beiden Arten der Vergleichung i immer die nehm⸗ 
lichen; denn die geoffenbarte und die allgemeinſte 
Natürliche Religion treffen in den Hauptpunkten 
der Vergleichung; in der Lehre von Einem volls- 
kommenen „von der Welt verſchiedenen, Schöpfer 
und Regierer der Welt, und in der Anweifung, 


denſelben durch Streben nad) Bolfommenpei zu 
in ‚ zufammen. 


Aber die Urcheile über die Entftehung und. 
den Fortgang der Religionen werden gewoͤhnlich 


deſto verſchiedener F nachdem man fie gegen die | 
eine oder die andere von jenen beiden halt, ‚Dies - 


jenigen nehmlich, welche fie mie der geoffenbarten 
Religion vergleichen, betrachten fie. meiftens als 


Ausartungen Yon derfelben, und ihre. Abänder - 
‚rungen ale eben fo viele Ruͤckſchritte bon der ur⸗ 


ſpruͤnglichen Reinigkeit und Vollkommenheit. Die⸗ 


jenigen hingegen , melche fie niit dem reinen Deis- 


mus vergleichen, müflen eine ſtufenweiſe Annaͤ⸗ 
herung zu demſelben natuͤrlicher finden. 


— 


Betrachtet man die Religionen als Ausar⸗ 
—2 gen der. geofi — kann: man die 
| Deka 
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Veranlaſſungen zu diefer Ausartung mit vielen 
Wahrſcheinlichkeit angeben. Die Bilder, unter 
welchen die Lehrer, um der Faſſungskraft ihrer 
Zuhoͤrer und vieleicht auch ihrer eigenen, zu Huͤlfe 
gu fommen, den unförperlichen Gott: darftellten, - 
konnten fehr Teicht an die Stelle der Idee von 
Gott Freien; die Sonne; unter der man feinen 
wohlthaͤtigen und mächtigen Einfluß auf die Wels, 
das Teuer ‚unter dem man: feine Unförperlichkeit, 
feine Reinigkeit, ſeine alles durchdringende Macht 
abbilden wollte konnte ſehr leicht, als die Gott⸗ 
heit ſelbſt, der Gegenftand der veigifen Sn 
Fung werd *), NER Air m 
Da man zu folchen Bildern‘ der Goithelt 
wohl am hãufigſten das Feuer, ‚und die Sonne 
nebſt dem uͤbrigen Geſtirne brauchte ſo konnte 
aus der urfpränglichen geoffenbarten Religion fehe 
leicht der Feuerdienſt der Petſer und der Za⸗ 
baͤismus eines groͤßen Theils des uͤbrigen Aſiens, 
entſtehen; und dieſe beiden Religionen koͤnnen alfe 
die erſte Ausartung der reinen, die erſte Stufe 
der verderbten Religionen geweſen ſein. Es iſt 
auch moͤglich, daß die in der aͤlteſten geoffenbarten 


Religion Hagen —— von den mEngeln in Ver⸗ 
ehrung 





S. dater dielen aurein Unehdeleſoha in ſeinem 
Jeruſalem. 


Te 
ehrung der Geftirne überging, und fo zum Bubäise 
mus: die Beranlaffung gab"). 

Wer hingegen die Religionen als reen von 
der Gottheit und von unferm Verhaͤltniß gegen 
diefelbe betrachtet, welche bloß. nach den natuͤrli— 
chen Geſetzen der Denkkraft ſich gebildet haben; 
der muß, wie es ſcheint, den natuͤrlichen Gang 
aller unferer Erfenntnig, den Fortſchritt von 
Unwiſſenheit zur Aufklärung, auch. für den Gang 
der Religionen anerfennen, und alfo die unvoll⸗ 
Eommenfte bei jedem Volke, für die erfte bei dem⸗ 
felben annehmen. 

Dennoch fehlt es auch bei dieſer Klaſſe von 
Geſchichtsforſchern nicht an ſolchen, welche die 
hoͤchſte Stufe der natuͤrlichen Kenntniß von Gott 
für die erſte, und alſo den. reinen. Deismus fuͤr 
die urfprüngliche Religion annehmen, aus wels 
her die Übrigen durch Mißverſtand entfprungen,. 
gder durch abſichtliche Eneftellung gebildet worden 
feien **). 

Wie dieſe Forſcher ihre Ableitung vertheidi⸗ 
sn wollen, if nicht wohl abzuſehen. Es ſcheint 
ganz 

" Wie Rleuter ai. s a Zend » Abena im 

Seinen: Th. I, 

a an „Del — — und alle die 





gonzuusgreific, A daß der menſchliche Verſtand 


gerade in der transſcendenten Idee ‚von Gott den 
Gang, gehen, follte, der. feinem Gang in. allen 
übrigen, Zweigen des Wiſſens zumider iſt: dag die 
Nazionen „.die- in. allen übrigen Stuͤcken auf der 
fiefffen Stufe der Kultur fanden, gerade in Dite 
fer. auf der höchften fich befunden Haben; und. in 
eben dem. Verhaͤltniß, in. welchem fie die andern 
Stufen hinaufſtiegen, von diefer wieder hinabge⸗ 

ſunten ſein ſollten. Wollen ſie ſich mit der Ausflucht 


retten, daß nur. die. Weiſen urſpruͤnglich auf dies 


fer Stufe geffanden feien., ſo mäffen doch die Uns ” 
mweifen, die zugleich mit ihnen lebten, auf einer 
niedrigern. fich befunden, und. alfo eine Religion 
gehabt Haken, die viel unvollkommener war, alg 
jene Religion der Weifen, der fie ſich immer dur 
Sorffhreiten in der Aufklärung nähern. mußten. 
Und wie laͤßt es ſich denn begreifen, daß ſelbſt der 


| größte Geift, vor Ausbildung der Sprade, vor 


ber Uebung im abftraften Denken, bei dem Mans 
gel aller mifienfchaftlichen Kenntniſſe, unter dem 
DruE der Nothwendigkeit, feine Kräfte an bie 
Befriedigung der dringendſten Bedärfnifle, an die 
Derbeilhaffung der unentbehrlichften Bequemlich⸗ 
feiten zu verſchwenden ‚ Ohne alle Huͤlfe eines hoͤ⸗ 
ven a mis eineminale, und mis Ueber⸗ 
er j Meine 


en 
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feringemg‘ aller. Zwiſchenſtufen, zu "der chf 
ſich habe emporſchwingen koͤnnen? J 
“Man darf alſo wohl mit Sicherheit lbehaupt 
ten, daß, wenn die Religion ein Werf ver natürs 
lichen. Kräfte des ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Menfchen 
dar, die erſte, welche er fich bildete,” auch die 
unvoffonmenfte geweſen fein wird. "War hinge? 
gen bie Religion eine‘ unmittelbare Wirkung ‘dee 
Bottheit die zum Beſten des Menſchengeſchlechts 
ihre Kenntniß nicht dem laugſamen Gang feinet 
nauͤrllchen Kraͤfte aͤbetlaſſen wollte: ſo muß offen⸗ 
bar die EM Religion die elervolllommenſte genel 
fen ſeln⸗ ” 

"Und dennoch mtſſn auch Diejenigen —* 
Weihe” von der Offenbarung der wahren Religion 
höerjenge‘ ſind, bei’ allem denjenigen Voͤltern, von 
denen die Geſchichte lehrt, daß ſie irgend einmal 
die mangelhafteſte Religion ergriffen, und von 
Diefer wieder zu minder mangelhaften‘, und endlich | 
bis zum reinen Deismus ſich empor gearbeitet ha⸗ 
ben; dennoch muͤſſen aüch ſte bei dem Siudium 
ihret Religionsgeſchichte bloß ihrem Fortſchritt in 
der Auftlaͤrung folgen, und von’ der unvollkom⸗ 
menſten ihrer Religionen, ; als ob * ihre ef ge 
Bien wäre, ansgepen ann 


* N: 385 ri \rinjpen » us 


Bei 





Bei der bloßen Erflärung, wie es gekommen 
ſei, daß fie fo weit gefunfen fein, wuͤrden fie 
immer nur die erfte Hälfte ihrer Religionsveraͤn⸗ 
derungen erklärt haben, und würden alfo ihre Mer 
ligionsgeſchichte nur bald liefern Fönnen, Und da; 
die unterfle Stufe der Religion nothwendig auch 
die unterfie Stufe der Kultur: vorausfege, bet 
‚welcher, mit der Kunſt zu fchreiben, auch ale 
Quellen‘ der Gefhichte entweder ganz wegfallen: 
oder hoͤchſt unzuverlaͤßig werden: fo müßten fie 
die Religionsgefchichte aus bloßen Vermuthungen,; | 
aus blofem Raͤſonnement fchöpfen, und dagegen’ 
den Theil diefer Geſchichte, welcher ſich aus hiſto⸗ 
zifchen Nachrichten entwickeln fs, baͤnzlich ver⸗ 
nachlaͤßigen. | 
Wenn alfo Nazionen dur Ereignife, die 
ans nicht befannt find, - vielleicht Durch den deſpo⸗ 
tiſchen Druck maͤchtigerer Voͤlker, durch unfrei⸗ 
billige Auswanderungen in unfruchtbare Gegenden; 
welche die Anftrengung aller Geiſteskraͤfte zur 
Erwerbung des Unterhalts noͤthig machten, und 
Buch die Hieraus. entſpringende Unvollkommenheit, 
Fehlerhaftigkeit, Mißdeutung, oder gänzliche Une‘ 
Serbleibung. des Unterrichts, in ein ganzliches 
Vergeſſen ihrer urſpruͤnglichen reinen, wahren, 
Holllommenen : Religion, geſunken finds fo iſt es 
B. Wonatsſchr. RB. ISt. p im⸗ 





immer beffer, gethan, in dem Studium ihrer Res 
Jigionsgefchichte dieſes traurige Ginfen, das mar 
doch nur durch Näfennement, und alfo - ganz un⸗ 
hiſtoriſch, erklaͤren koͤnnte, gaͤnzlich mie Stils 
| ſchweigen zu uͤbergehen; folglich, die beste Stufe, 
anf; die. fie gefunfen waren, als die erſte zu be⸗ 
achten, von der ſie empor geſtiegen ſind, und 
alſo bloß ihren ſpaͤtern Fortſchritt von dieſer zu 
hoͤhern, als wäre. er.der Fortſchritt von ihrer ur⸗ 
ſprunglichen »eligion zu einer volllommenern, zu 
beobachten, und mit Huͤlfe hiſtoriſcher Nachrichten 
ſo gut ‚aus einander Aus — als a thun: - 
4 l. IL. | 

Wenn wir die Wilden, dieſe — ehe ; 
deten Kinder der Natur beobachten, die zwar be⸗ 
reits in. einem geſellſchaftlichen Zuſtande leben, und 
durch freie, vielleicht zufällige Verbindung: meh⸗ 
rerer Familien fich bereits dem tande. bürgerlig - 
cher Geſeliſchaft naͤhern, aber noch nach der Bes: 
feiedigung der. alerdringendften Bedärfnifle zu rin⸗ 


gen, mit wilden Thieren, .als gefährlichen Fein⸗ 


ben; zu kaͤmpfen haben, und alle Kraft ihres: 
Geiſtes auf Erfindungen für jene und gegen biefe: 
verwenden müffen, ohne Zeit zu behalten und Bes: ⸗ 
 geiffe ſammeln zu: können, um ihre Geiſteslrafte 
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Über unkoͤrperliche Gegenftänide; 
Ann Beſchaffenheit ihrer ſelbſt und dee 
de um fie her, und. über vie Urfachen 
| ef hung‘ derfelben / zu üben ; "und wenn 
bene Dach auich-Bei-innen ſchon Ideen von HB; 
ern Weſ mwat ſrnehmen, und uns fragen, was 
—* bervorgebracht haben könne: fo lehrt 
18 :d wre waf fenheit dieſer Ideen ſelbſt, vie 
** ſie dieſelben verbinden, und 
Betr Dinge verehren, die’ fie für 
jalten, die Furcht als die mächrige 
eder en ie, die auf ihren Geift wirft, und 
die J ei on hoͤhern Weſen weit fruͤher in ihnen 
wet, al8 man bei dem gänjlichen Mangel vor 
bereitender deen erwarten follte *). 
ieſe Idee von hoͤhern Weſen ſteht bei dem 
Wilden in genauer Verbindung mit feinen koͤrper⸗ 
lichen Beduͤrfniſſen. Schreckliche Naturbegeben⸗ 
heiten, die feine Perfon und feinen Unterhalt ing 
Gefahr. fegen, erregen durch, den Schrecken und 
die | Aetae die fie -ihm verurfachen,, feine Aufs 
2, merke 


‚eg wohl der Erinnerung, daf eine 

ai e Bemerkung gemacht, und fomohl in den Com« 

- ve. Reg: Gottingenf. ale in kleinen akade⸗ 

— Schriften, die in ſeinen opufculis acades 

micis gefammelt ſind, und in feinen Anmerkungen 

- zum Apollodor, in ihr wolles Licht geſetzt, und in 
N Umlauf gebrachs babe? 
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mertſamteit. Er iſt zu unwiſſend, zu wenig neu⸗ 
gierig, und zu wenig im Nachdenken geuͤbt, als 
daß er ihre natuͤrlichen Urſachen erforſchen koͤnnte. 
VUngehindert wirkt alſo in ihm die hoͤchſt merkwuͤr⸗ | 
dige Nothwendigkleit, unter: welcher alle Menfchen 
ſtehen, fo lange fie im Denken bloß der’ Meifung 
ber Natur folgen: die Nothwendigkeit, alle Nas 
turereigniſſe von abſichtlicher Veranſtaltung ab⸗ 
zuleiten. Aber noch iſt ſein Geiſt zu ungebildet 
und zu. ſchwach, als daß er den: Veranſtalter 
außer den koͤrperlichen Dingen, deren Berändes 
zungen er feiner Anordnung zufchreibt, ſuchen⸗ 
und zu der Idee eines unförperlichen Brleigien 

xers gelangen fönnte. | 1 = 


Er bleibt alſo bei den Segenfaden der er 
tur ſelbſt ſtehen, die ihn in Schrecken geſetzt ha⸗ 
ben und in Furcht erhalten, und ſchreibt ihre graͤß⸗ 
lichen Wirkungen ihrer eigenen Macht und ihrer 
eigenen Willführ zu: dem Strom oder dem Meer 
die Ueberſchwemmung ‚, den Wolfen oder. dem mie 
Wovoiken bedeckten Berge das Gewitter. Dieſen 
Gegenſtaͤnden alſo legt er Abſichten, Neigungen 
. und Leidenſchaften bei, wie er fie ſelbſt has hoft, 
ſie auf eben die Art gewinnen zu koͤnnen, wie er 
= au gewinnen iſt, betet zu ihnen, — land 


3,3 v ” \ ., ‘ u au 
— * gi HIN 1* —— 


rt .. 


213 


————— 
—rr —— — u 

















Juida in Ginea die Schlange 
r verehrt. Man bringt der Schlan⸗ 
a, Faͤſſer mit Brantewein, 
Br zum Opfers man ſtellt am 
EB. Prozeflionen an, und wirft Dins 
Ffelbſt goldene Ringe, in daſſelbe, 
m auf dein Ufer einen Dchfen "). 
—**— ohne Zweifel die Braſilia⸗ 
— Zuſtande den Donner, der 
ide „häufig und fchreclich iff; denn 
ni WR dem ihre Begriffe ſich geläutert haben, 
ich te { er Gottheit mie dem Namen Tupan, 
2; pre ' Sprache Donner heiße **). 
* En diefe Religion die unvollkom⸗ 
17 hen möglichen, und eben deswegen 
welche der rohe Naturmenſch ergreift | 
* noch bei den roheſten Wilden in 
Afr da dieſe ihre Gottheiten — wenn 
man — den Dingen, die fie verehren, dieſen 
„Namen geben darf — Fetiſche nennen ***): fo’ 
et P3 tan’ 
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ie Aus;üge aus Paul Erdmann Iſerts 
> iM Deutſchen Daſeun Ottob. 


Ka — — — 1777. 8b. I 6 Ta H 
jgentlich nennen fie felbft ihre Gotter nicht fo. 
heniaftens ift das Wort nicht ni 





Kann man die erfte und unvollfommenfte Religion 
fehr bequem mie dem Namen ‚Serifchism bezeichnen. 
Die Feliſchen Diefer Wilden find indeß nicht 
immer große und fchrecfliche Dinge; und es ſcheint, 
daß oft Gegenſtaͤnde der Verehrung nach bloßer 
Laune, oder wenigſtens auf ganz zufaͤllige, dem 
Forſcher unergruͤndliche Veranlaſſungen, gewaͤhlt 
erden *). Indeß mögen auch manche dieſer klei- 
nern Gegenflände Symbole der größeren, ein 
Stein z. B. das Symbol eines Felſen fein, mwels 
des vieleicht. deswegen gewählt wird, weil man 
es in feinem Haufe auiftellen, und Dadurch immer 
gegenwärtig haben fann. _ ei 
=. Eine in mehr als einem Betracht ſehr merke 
wuͤrdige Vervollkommenung des Fetiſchism, die 
zugleich einen merklichen Fortſchritt in der Aufe 
Klärung voraugfegt, iſt es, wenn der Wilde nicht 
bioß die einzelnen Gegenftände aus der Natur, 
die er verehret, befeelt, fondern ganzen Gartuns 
gen” diefer Gegenftände Einen lebenden Geiſt, 
eine Art von Platonifchen Urbildern beifegt ; denn 
5 | wiichts 
9 ſondern Europaͤiſchen urſprungs von den nach dem 
Senegal handelnden Seefahrern gebildet, und aus 
dem Portugieſiſchen entlehnt, wo Fetiſſo ein gefeie⸗ 
tes, bezaubertes, göttliches Ding heift. . 
 *) „Sur le culte des Dieux Fetiches. 1760 In 


Okiav. — Dan ſchrreidt dieſes Werk dem Herrn 
de SBroſſe zu⸗ —2— 





























or der Heifeefäneiber zu trauen if. 
le ſelbſt. „Ein Wilder, deſſen Mas 
enter war, erflärte einftz es fei nicht 
Er g # er 'felbft, den er anbete, fondern «in 
— an “2 der Stiere, der ſich unter der Erde 

end alle. Stiere. beſeele. Er .fegte auch 
$ diejenigen, deren Manitu ein Bär 
ähnlichen Bären, Manitu verehrten. 
gt ihn. hierauf, ob es denn nicht einen 


* — Manitu der — gäbe? Sn = 
e u08 1"). u“ | | 


n I ändere wichtige Vervollkommnung des 
"wird durch die Verfeinerung der Em⸗ 
s bewirkt, welche ſelbſt eine verbeſſerte 
e des Wilden, Erfindungen, durch wels 
gt Gere Bequemlichkeit, und fomit auch 
e —53— zur Uebung ſeiner Geiſteskraͤfte | 
ig voraueſeten. In dieſer Annaͤherung an 
jen des barbarifchen Zuſtandes iſt ſeine 
icht mehr auf das Schreckliche allein auf⸗ 

ger heart auch das Gute, das Wohl⸗ 
a "4 ne thaͤtige 


Yu Alehe — — der zetiſchen Gbtter.“ Nach 
Wxſor 1Y} aa Rede u. Stralfund , 78. 


thaͤtige in der Natur; er iſt nicht mehr der Furcht 
allein empfaͤnglich, er wird es auch fuͤr Liebe und 
Dankbarkeit. Er kann nun ſchon Thiere vereh⸗ 
zen, die ihm näglich find, und die Sonne, die 
ihm leuchte. Indeß hält diefe Milderung und _ 
Meredlung feiner Empfindungen einen langſamen 
Bang: die fanften Gefühle find bei ‘ihm weit 
ſchwaͤcher, als die erfchütternden; und die zuneh⸗ 
mende Aufklärung des Geiſtes, welche dieſe Beſſe⸗ 
rung des Herzens entweder hervorbringt oder Doch 
begleitet, iſt nicht minder ſchwach, und ſchimmert 

Raum aus der rohen Dunfelheit hervor. 
Der Zuſtand des Wilden in. diefer Reifis, iſt 
„vieleicht noch nie fo klar gemacht torden, als 
‚durch, folgenden. Bericht von der Religion der Des 
wohner der Hudſonsbay: „Die Wilden vereh⸗ 
‚u ren ein hoͤchſtes guͤtiges Weſen, das ſi ie Kitſche⸗ 
RZ Manitu, d. I. den großen Obern, nennen zu⸗ 
weilen mit Geſaͤngen; aber nicht ſo oft. als 
„a die böfe Gottheit. Er iſt zu gut, fagen fi ie 
„a VOM erſten, als daß er uns ſchaden ſollte. Aber 
7 für den andern, der ‚bei ihnen Wbitito heißt, 
‚a, und der ſi e ihrer M keinung nach immer plagt, 
„a gießen fie e Brantewein aus, y der "werfen 72 
" „etwas von dem, was ‘fie genießen, ing Feuer; 
dech den ſo ft, zumal went ® —— 
voder 
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„oder trunfen "find, feuern fie ihre Gewehre auf 
‚den böfen Geift, um ihn zu tödten +). 


Sch darf bei diefer Gtelle nicht unangemerkt. 


laſſen, daß fie zwar die Denkart des Wilden, defs 
fen Bruft fich zum erffenmal den milden Empfiits 


dungen öfnet, vollfommen erläutert; daß aber’ 
doch die Bewohner der Hudfonsbay nicht unter 


diefe gehören, und daß ihre Religion nicht mehr 
Fetiſchism fein kann: wenn es gewiß ift, daß ‚fie 
Ein höchfies gütiges Weſen und Eine böfe Gott⸗ 
heit verehren, Im Stande der Wildheit, in der 
Setifchenreligion it der Menſch im Abftrahiren 
viel zu ungeübt, und feine Ideen find viel zu eine 
geſchrankt, als daß er fich zur Jdee Eines hoͤch⸗ 
ſten Weſens, oder Eines guten und Eines böfen 
Prinzips erheben koͤnnte. Es ift möglih, daß 
dem Beobachter ‚ dem wir dieſe Nachricht verdan- 
ten, begegnet ift, mas fo vielen begegnet: daß 
er die Yenßerungen der Menfchen, die er beobadh, 
tete, Falfch verftand, und nach feinen Religions 
begriffen deutete; daß er glaubte, fie ſpraͤchen von 
Einem hoͤchſten gütigen Wefen und Einer. böfen 
Sottheit, wenn fie bloß von höhern güfigen und 

| 95 . feind⸗ 
5 Allgem. Litteratur - Zeitung: 1791, N.50, Aus 


“ The prefent ftate of Hüdfonsbay and ick Furtra- 
”-3 de, by Edw. Umireville. Lond. 1790. 
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findſeligen Weſen — egal iſt es ai 
nicht unmöglich, daß er fie recht verfiand, daß 
fi e wirklich über die erfie Stufe der Ausbildung 
"hinaus find, und die dee Einer Gottheit bereits 
haben, ungeachtet Diefe mit den fraffen Begrifien 


Ver Wildheit noch umfangen ift. Die. Gefchichre 


aller Religionen giebt uns nur zuviele Beifpiele 
von ähnlichen Vermifchungen heller Jdeen mit den 
atferdunfelften; welche nur beweift , daß der 
tenfch,, der diefe Dunfeln Ideen mit jenen hellen 
zugleich haben kann, auf jene nicht Durd) eigeneg 
Nachdenken gekommen iſt, fondern fie von aufges 
Härteren Menfchen angenommen hat, ehe er im 
Stande war, fie ganz zu faſſen, und feine vori⸗ 
gen nach ihr umzubilden. 

Noch verdient bemerkt zu werden] daß leben⸗ 
de Menſchen nie Fetiſche werden koͤnnen. Der 
Wilde kann den Grund von Naturbegebenheiten, 
uͤber die er nichts vermag, unmoͤglich in Geſchoͤ⸗ 


pfen ſeines Gleichen ſuchen. Verſtorbene kann er 


eher als Fetiſche verehren; denn er kann ihnen 
nach dem Tode eine Erhoͤhung ihrer Kräfte Zus 


frauen, da der Glauben an Fortdauer noch. dem 


Tode auch bei ihm ſchon allgemein iſt. — Ein 
Glauben, über den viele fharffinnige und fi finns 
teiche Vermuthungen gewagt worden find, und 
a den 


2 
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den- man nicht ohne Wahrfcheinlichfeit von den 
Bildern geliebter Verſtorbenen, die den Hinter 
laffenen in Träumen vorſchweben, abgekitet hat; 
der aber wohl viel natürlicher von eben der Noth⸗ 
wendigkeit abgeleitet werden fann, welche den 
Glauben an’ eine verfländige, von der Welt vers 
fchiedene Gottheit in allen: Menfchen, die im der 
Ausbildung ihrer Ideen einzig ver Leitung der 
- Natur folgen, ohne Ausnahme erzeugt. Diefe 
Nothmendigfeit fcheint den Glauben an Unſterb⸗ 
fichfeit zur Vorbereitung auf den Glauben an. 
Gott hervorzubringen, der dann hinwiederum je⸗ 
nen Glauben begründet und beveſtigt. | 
Nach Warsden *) finder fich bei den Reiangs 
keine Spur einer Religion oder einer Werchrung 
anderer höherer Wefen, als gewiſſer Orang Aluhs, 
feiner. und unfühlbarer Menſchen, mworunter fie 
ihre verftorbene Vorfahren verfiehen. Sie mwißs 
fen, nach eben demfelben, nichts von einem fünfs 
tigen Iuftande (womit er vermuthlich fagen will, 
daß fie nicht willen, in welchem Zuftande Der 
Menſch fich befinde, ungeachtet fie glauben, daß 
er forrdsuere);; fie haben ‚aber die hoͤchſte Ahrung 
fuͤr die Gröber ihrer BEE und find nicht 
leicht 


2 Natimliche ud Ykscfühe Beſchreibung der In⸗ 
fer Sumatra. Aus dem Engl. 


# 
deicht zu bewegen, aus ihrer Nachbarſchaft wegzu⸗ 
sieben. Auch haben fie einen unvollfommenerr, 


‚gänzlich anfyſtematiſchen ——— von der Seelen⸗ 
——— | 


* 











I Bo. ee 
i So mie der Menſch die ———— feines 
Unterhalts ſich erleichtert, und dadurch mehr Zeit 
zum Beobachten und Nachdenfen gewinnt: ‘fo ers 
weitern fih feine Kenntniſſe, läutern fidy feine 
‚Begriffe, verbeſſert ſich feine Religion. Er hört 
auf; den Grund großer Naturbegebenheiten in 
den Gegenfländen zu fuchen, an melchen und 
durch melche-fie fich äußern. Zwar fucht et noch 
nicht in die phyſiſchen Urfachen derſelben einzus 
dringen z43zwar leitet er ſie noch von der unmit⸗ 
telbaren Beranftältung höherer Weſen ab: aber 
er hält doch nicht Berge und Fluͤſſe und — 
wolken mehr fuͤr dieſe hoͤheren Weſen. 
x > Auch feine Empfindungen verfeinern ſich. Die 
Dankbarkeit, die. ihn: naͤchſt der Furcht zur’ Ders 
ehrung feiner Gottheiten treibt, wirkt auf ihn 
ſtaͤrker. Er wird’auf das, was uh ihn und mie 
ihm vorgeht, aufmerffamer. Er ſucht nicht mehr : 
„allein den Grund der ſchrecklichen, fondern auch der 
wohlthaͤtigen Begebenheiten, in dem Willen hör 
derer. Mefen... ” —— das Erbabene⸗ in der 
Na⸗ 
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Nacur, und dieſes erzeugt in ihm Bewunderung. 
Er beobachtet ſelbſt die minder auffallenden Ver⸗ 

aͤnderungen, die auf der Erde und mit ihm ſelbſt 
vorgehen, gehauer, und finder auch in ihnen die 
Anordnung höherer. Wefen. Vorhin fürchtete er 
nur feine Zerflörung, fchäste nur feine Erhal⸗ 
tung: it wird er aufmerffamer auf den Lauf und: 
Zufammenhang feiner Schickſale; ſchreibt anges 
nehme und glädliche Ereigniffe dankbar wohlthaͤ⸗ 
tigen Wefen höherer Are zu, erfleht fie von ige‘ 
nen, betet zu ihnen um die Abwendung unange⸗ 
nehmer und. ungläclicher Begegniſſe, mis denen! 
er fidh etwa von uͤbelwollenden, feindſeligen me 
ſen bedrohet glaubt. | 
-. Seine ®erehrung der Gottheit wird in fofern 
reiner und. uneigennuͤtziger; aber fie iſt weit ent⸗ 
fernt gang uneigennuͤtzig zu fein. Wie koͤnnte 
Se dag auch , da der Menfch, ſelbſt auf ver hoͤch⸗ 
ſten Stufe der Kultur, wenn er ſeine natuͤrliche 
BSeligion moͤglichſt gereinigt, und fogar wenn er: 
die geoffenbarte Religion fich eigen gemacht hat, 
immer noch fortfähre, Gott in der Zuverfiche zwi 
verehrten, Daß dieſe Verehrung ihm eine fortdau⸗ 
ernde Gluͤckſeligkeit ſichern muͤſſe? Diefe Eigen⸗ 
nuͤtzigkeit ſcheint auch fo tief in unferer. Natur ges: 
gruͤndet zu fein, daß diejenigen Weiſen, die ſich 
ee Ä | au 
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zu. einer Gottesverebrung emporſchwingen wollen, 
die. gar feine Ruͤckſicht auf ihr eigenes Beſtes 
nimmt, die natürlichen Empfindungen mit ea. 
walt erſticken muͤſſen. Wenigſtens iſt es ‚offenbar, 
daß gerade dieſe Eigennuͤtzigkeit, wenn ſie nur ein⸗ 
mal ſo gelaͤutert iſt, als bei dem aus dem Stande 
der Wildheit herausgetretenen Menſchen/ die 
wohlthaͤtigſten Folgen hat. 
Er faͤngt an, den Grund des Wohl. oder: 
Uebehwollens der Gottheiten in feinem Wohl» oder 
Uebelthun zu fuchen: er firebt, durch Tugend 
ſich ihrer Liebe und ihres Schuges werth zu machen. 
So. entfalter fih in ihm das moralifche Bes 
fühl: freilih nur langfam, nur etwa fo, nie ſich 
in der Wildheit die fehmarhen Empfindungen der 
Dankbarkeit zeigten. Es ift ihm nur bei einer 


ſehr kleinen "nzahl von Pflichten vernehmlich,'und 


iſt auch da noch nicht, ausgebildet. An Auffuchung 
der. Gründe von Recht und Unrecht ift noch nicht 
zu denken. | 
Seine moralifchen Beariffe Iernt man am 
ficherften durch die sLigenfchaften fennen, die er 
feinen Bortheiten beilegt. Die Götter find ne 
tugendhafter, als die Menfchen, von denen fie 
angebetet werden; hoͤchſtens befinen fie die Tu⸗ 5 
genden. ihrer Aubeter in: einem höheren, Grade. 
| Was 
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Was dieſe für gut halten, iſt eine Eigenſchaft 
der guten Gottheiten; was ſie recht ſinden, thun 
die guten. Goͤtter. Glauben fie zugleich boͤſe 
Gottheiten ,.fo haben und thun diefe im Gegen⸗ 
theil alles, mag ihre. .Anbeter böfe und unrecht 
duͤnkt. Die moralifchen Eigenfhaften und Hands, 
fungen, welche beide Arten von Gottheiten mit, 
einander gemein haben, ſind in den Augen, ihrer 
Werehrer gleichgültig; und, fo lange guse Gott 
heiten unmoralifche Handlungen begehn, fo fange, 
haben diefe Handlungen bei ihren Verehrern keine. 
Moralität. So lange gute und böfe Gottheiten: 
Die Toͤchter der Menfchen befchlafen, und an ihren 
Feinden: ſich rächen , erkennt der Menfch weder die 
Keufchheit noch die Verföhnlichkeit für Tugenden. 
Die. ganze dee des Menfchen in dieſem 
Stande von der Gottheit ift alſo durchaus anthro⸗ 
pomorphiſtiſch. Durch Anthropemorphism fuͤhrt 
ihn die Natur allmaͤhlig zur gelaͤuterten Idee ei⸗ 
nes allweiſen und allguͤtigen Regierers der Welt, 
Noch aber hat fich fein-Geift zu diefer Idee 


nicht erhoben. Noch find die einzelnen Theile den 


Natur abgefonderse Ganze für ihn; noch has ee: 
Die dee Natur fo wenig, als einen Begrif von: -. 
Biafurgefegen. Zwar denkt er fich die Erde als: 
ein aber alß ein Gunzes in der Vorſtel⸗ 

—— 
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ing, deſſen Theile nicht: ſämmtlich auf einander 
wirken; wos außer und über der Erde iſt, be- 


trachtet er ohnehin nur, als zur Erde gehoͤrige 


Stüde, Die ſich von den auf ihr befindlichen nur 
dadurch unterſcheiden, daß ſie weiter von derſel⸗ 


ben entfernt ſind. Sein Forſchen uͤber das Welt⸗ 


all ſchraͤnkt ſich daher bloß auf die Entſtehung 


deſſelben ein. Er bildet ſich Kosmogonieen, die, 

weil er jedem Theile, der nad) feiner Borftelungss 
art ein Ganzes if, dag einen befondern verſtaͤn⸗ 
digen Urheber zugiebt, eben ſo viele Theogonieen 
ſind. Er bildet dieſe Kosmogonieen mit dem 
Fortgang ſeiner Aufklaͤrung weiter aus; und man 
kann aus den Verhaͤltniſſen, in denen feine Welt⸗ 
fchöpfer untereinander, als Väter und Söhne, 
als Dbere und Untergeordnete, ſtehen, ſicher be⸗ 
urtheilen, in welchem Verhaͤltniſſe er annehme; 
daß ein Theil der Welt auf'den andern wirfe, von. 
dem andern hervorgebracht: ‚werde, und von dem 
andern abhänge 


Am leichteſten — die Menſchen euf * 


* Stufe der Kultur den mächtigen Einfluß der 
Sonne auf. die Erde; und da -diefe zugleich ein 
Gegenftand ihrer Bewunderung, und wegen DEE 
Wohlthaͤtigkeit ibrer Wirkungen ein Gegenſtaud 
| mr ;onnEbarkeitiöff: ſo folgt ſehr — 

daß 


J 
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daß fir auch bald ein vorzäglicher Gegenſtand ihrer 
Abersg wird. Bald geht mit der Bemundes 
rung auch die Anbetung anf den Mond und die 
äbfigen Geftivne Über, die jedech immer jenem 
prächtigften und wirlſamſten untergeordnet bleiben.‘ 
So lebhaft fie indeg den Einfluß der Gonne, 
md meiffens auch des Mondes, auf die Erde ers 
kennen, ſo betrachten fie doch denſelben nicht alg 
aͤnen phyſiſchen, der: ſich aus Geſetzen der Nas 
tur begreifen ließe, und von denſelben abhinge; 
ſondern als eine Regierung höherer , verſtaͤndi⸗ 
ger, und auf menſchliche Art? beſeelter Weſen. 
Sie verehren dieſelben eben ſo, wie) fie ihre Feti⸗— 
ſche verehrten; und ihre Verehrung traͤgt das Ge⸗ 
praͤge ihres Charakters: es leüchtet aus ihr her⸗ 
or, ob Furcht oder Bewunderung und Danfbar- 
keit ſtaͤker auf ihre Gemuͤther wirfe; ob ihre 
‚Neigungen noch’ roh und wild, ‚oder * ale 
nert und gemildert feien. 

Die Einwohner von’ Bagota verehrten, nach: 
Robertfon *), haupmächlich die Sonne und den 
Mond; aber ihre gottesdienſtlichen Gebräuche wa⸗ 
ren graufam und blutduͤrſtig. Sie opferten ihren‘ 
Gärten Menfchen.:— Der Stamm der Natſche; 

hits 
”) Gefchichte von Amerika: BI, S. 49, 
B. Wonatsſchr. xXXB. z8t. . 


hingegen , ‚deren größte Gottheit ebenfalls die 
‚Sonne war, ‚verehrte fie mir weit fanftern, mit 
anbiutigen Gebräucen. - Sie unterhielten in 
ihren Tempeln ein immerwährendes Feuer, als 
Das Sinnbild diefer Gottheit *). 

Dei den Peruanern war die Sonne die 
hoͤchſte Gottheit; der mit ihr wirkende Mond und 
die Sterne wurden als Untergottheiten verehrt. 
„Sie opferten der Sonne einen Theil jener Fruͤch⸗ 
arte, die ihre belebende Wärme aus dem Schooße 
order Erde hervor und zur Neife gebracht hatte. 
„Als eine Gabe der. Dankbarkeit, opferten fie ihr 
„einige von den Thieren, die dem Einfluffe der 
„Sonne ihre Nahrung verdanften. Gie brachten 
„ihr auserlefene Mufter jener Werke des Kunſt⸗ 
e‚ fleißes, in deren Verfertigung ihr Licht die Hand- 
1, des Künftlers geleitet hatte. Aber nie befleckten 
die Inkas die Altäre der Sonne mit Menſchen⸗ 
4 blutez’ auch fonnten fie nicht begreifen. ,-daß- ihe 
tem. gutthätigen ‚DBater. dergleichen abſcheuliche | 

„Dpfer wohlgefallen wuͤrden **).“ 
| Im eigentlichfien Verftande hielten die Inkas 
die Sonne. für ihren Vater. Manko: Rapak und. 
| ar Sattinn Mama: de bie wohlthätigen 
Auf⸗ 
9 Eendaſ. S. 447, f. | 
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Aufklärer und erften Negeuten der Peruaner, hats 
sen fih für Kinder der Sonne ausgegeben, und 
verſichert, daß ihr wohlthaͤtiger Water, der fi 
über Das Elend des Menſcheugeſchlechts erbarmte, 
fie abgefendet habe, die Menfchen zu unterrichten 
und zu befiern ). Dieſe fromme Täufchung, in 
der die Petuaner von den Nachkommen ihrer 
Wohlthaͤter erhalten teurden; und die Opfer und 
SGehete, Die ſowohl fie, als die Narfchez und 
Die robern Dagotaner, der Sonne darbrachten, 
beweiſen genugfamy daß fie diefelbe, als ein ver⸗ 
fändiges und frei handeindes Weſen betrachteten, 

Hätten Manko, Kapat und Mama ⸗Okollo 
Die Verehrung der Peruaner auf fich felbft leiten 


wollen ‚ fo würde es ihnen hoͤchſt wahrſcheinlich 


eben fo leicht damit gelungen fein, als es ihnen 
mit der Hinleitung derfelben auf die Sonne ges 
fang; denn Menſchenanbetung kann bei dem 
Nenſchen, der ſich auf der Stufe der Kultur bes 
finder, auf welcher damals die Peruaner ftanden, 
eben fo leicht mit den Neigungen und den Einfiche 
gen in Uebereinftimmung kommen, als Anbetung 
der Geſtirne. Ungewoͤhnlich gewaltige, ober 
große, oder wohlshätige Menſchen können bei 
‚einer aus ber Malhpele ‚emporklimmendeh Nazion 
Q2 Schre⸗ 

2) Ebendaſ. ©. ii | 
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Schrecken, oder Bewunderung, oder Dankbar⸗ 
Feit in oben dem Grade erregen, in welchem diefe 
Empfindungen durch Geſtirne "und. andere — | 
der EIER: Natur erre gt werden. 


Der Gang der fortſchteitenden Auftlãrutt 


iſt hier nur fo angedeutet, wie ihm die Naͤtur 


wahrſcheinlich lenken wuͤrde, wenn nicht die be⸗ 
ſondere Lage jeder Nazion, zufaͤllige Umfähte, 
einzelne Weiſe, und hauptſaͤchlich die Kollegien 
der Prieſter, ihn mannichfaltig aͤnderten, henim⸗ 
ten, oder beſchleunigten. Daß er aber, auch 
wenn er einzig von der Natur ‚geleitet würde, 
denwoch bei den verſchiedenen Voͤllern, nach dem 
Maaße ihrer Geiſteskraͤfte, geſchwinder oder lang⸗ 
ſamer gehe, und nach der Verſchiedenheit ihret 
Neigungen verſchiedene Richtungen bekowmen | 
würde, die, ob fie fich gleich nie entgegen laufen 
würden, doch weit genug von einander d divergierken 
koͤnnten: : bedarf wohl Feiner weitern Ansfährine. 
Eben fo begreiflich iſt es, daß im dieſen unterſten 
Graden der Aufklaͤrung in der Religion Gebraͤu⸗ 
che die Hauptſache derſelben find *). Eigentlicher 
Unterrich je von dem Weſen und den Eigenſchaften 
“per 


miastken Br 2. A up! 
m: PN an f. Heine äe.religionum et facrorum cum 


furore peractorum origine ‚et cauflis, in. Com- 
inentatt, Soc. Reg. Sn Vol.vui, pTtort. 


m 
der Gottheiten finden in einer Zeit, wo man fo 
dunkle Ideen von ihnen hat, nicht Statt. Der 
ganze Religionsunterricht fchränft ſich auf. die 
‚Mittel, ven Zorn der Gottheiten abzuwenden und 
ihre Gunft zu gewinnen, ein; und dieſe Mittel 
find nichts, als Gebraͤuche, oder hoͤchſtens mo⸗ 
raliſche Porfchriften, die aus ver Vorausfegung; 
dag die Gottheiten den. Menfchen durchaus aͤhn— 
Uch fein, entfpringen-, und nicht eine» nähere 
Kenntniß der goͤttlichen Natur , fondern nur «inis 
ge Aulmerffamfeit auf die. Stimme bes fi — 
Gefuͤhls vorausſetzen. 

Nuͤrnberg. * | Vogel: 
Cer Beſchluß im naͤchſten Stuͤck.) 
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Ein paar. - Meinungen - — vieffeicht 
Vorurtheile — ın Ruͤckſicht — 
itzige Zeiten. 
Pope s ehemalige Aeußerung: | 
For Forms of Governmeirt let fools 


conteft ! 
Whate’ er is bef adminifter'd, is beit; 
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x Den: 
‚gehört zu den. fraftlofen Denkſpruͤchen der Alten. 
Ohne das Wahre zu unterſuchen, welches in dem 
Sage liegt, ſcheint gerade das Gegenshel allge⸗ 
meiner Glauben der itzigen ſchreibenden Welt zu 
fein. Es iſt das Loos der Schwachkoͤpfe, mit dem 
Wirklichvorhandenen zufrieden, für deſſen Erhals 
tung ſtill und unbemerkt zu wirken. Aber in das 
Reich der Möglichkeiten zu dringen, im Lehnſtuhl 
neue Konſtituzionen, oder Maaßregeln gegen ihre. 
Entfiehung zu entwerfen, und über alle Schattie⸗ 
rungen von Monarchie, Arifofratie und Demos. 
kratie zu ſchwatzen und zu fihreibfeln : das zeichner 
den Dann von Kopf aus. — Gluͤckliches Zeitale 
ter! bald wird unfer liebes Deutſchlend lauter Pos 
litiker und lauter. Genies aufweiſen. — — Ob es 
eine Verſchiedenheit zwiſchen dem Reiche der Möge 
Uichkeit und der Wirklichkeit giebt, das iſt zur gem 
nauen Unterfuhung zu unbedeutend; auch gehoͤ— 
ren Jahre und Kraͤfte dazu, in dem Fache ein 
einziges Reſultat mit Gewikßheit und genauer Bea 
flimmnug anzugeben : und dag flreitet mit dem 
Geiſte des itzigen Zeitalters. 
Aber eben die keſte Ueberzeugung von dieſer 
Verſchiedenheit iſt ein Hauptgrundſatz meiner alta 
iraͤnkiſchen Orthodoxie, die gewiß feine neufran zoͤ⸗ 
ſiſche Konfuſion umſtoßen wird. Mangel an Auf⸗ 
| klaͤrung 
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Elärung mag das immer heißen ; aber benußte Er⸗ 
fehrung lehrt, daß ein Riß auf dem Papier gar 

artig offen kann, wenn gleich fein zwedmäßiger 

Bau darnach aufzuführen ſteht. Oder hieße der 

nicht ein Thor, der ſeine bequeme gute Wohnung 
bloß aus Vorliebe fuͤr einige halberhaſchte Regeln 

der Architektur umreißen wollte? 

Kann ich nicht, mit dem entſchiedenſten Ab⸗ 
ſchen gegen alle Jeſuitiſche Reſervazionen, als 
Menfh als Weltbuͤrger, als Philoſoph, dieſen 
und jenen Sag im Allgemeinen und in gewiſſen 
Rüdfichten, billigen; den ih, als Bürger eines 
Staats, verdamme? Wichtig iſt die Lehre von 
dem eigenthämlichen Werth, der innern Würde, 
der Gleichheit der Menfchen, Sie ift ein Grunds 
pfeiler der erfien Pflicht, die von dem Erhabenften 
aller. Religionslehrer gepredigt ward: der, Mens 
ſchenliebe. Alle mit der Empfänglichfeit begabt, 
bie Wonne zu empfinden, welche aus gewiſſenhaf⸗ 
ter Erfuͤllung unſerer Pflichten entſpringt: Alle 
koͤnnen wir ſchon dieſſeits des Grabes eines glei⸗ 
chen Gluͤckes genießen, gegen welches fein irdi⸗ 
ſches Verhaͤltniß in Betracht koͤmmt; und entfernt: 
von. unferm Erdenball, von weldem mir ung doch 
Alle entfernen muͤſſen: wer wird an Auſehen der 
| Perſon denten? Sobald von Tugend, von edlen 

Q42Tha⸗ 


‚Spaten, von ausübender Gerechtigkeit Die Rede 
iſt, fo abfirahire der denfende Menſch von dem 
"was bloß aͤußerlich, bloß koͤrperlich iſt. In dies 
ſer Ruͤckſicht konnte der Franzoͤſiſche Dichter, in 
Waͤrme hingeriſſen, ſchoͤn Und verzeihlich ſagen:; 
“ Les mortels font egaux; ce n’eft pas la 
u naillance, 

C’eft la feule vertu, qui fait la uifference. 

Aber diefe Lehre in einen politifchen. Grundſatz 
umfchaffen, auf welchem ein Gebäude von unabs 
fehbarer Größe und langer Dauer rufen. fol — 
ob das zur Menfchenliebe,, oder zum PER 
Ben, anfeuret? 

Gleichheit der Menfchen werde ih nur dann 
zum politifchen Grundfage' annehmen, wenn ich 
eine Menſchenrace entſtehn ſehe, welcher die Na— 
tur Koͤrper und Seelenkraͤfte nach gleichem, um 
keine Linie verſchiedenem, Maaßſtabe zugetheilt 
hat: — Bei Menfhen, die in Verbindung mie - 
einander leben follen und wollen, hört Gleichheit 
von felbft auf. Se näher fie dem. ganz rohen wils 
den Zuffande find, um defto eher- Lift fie fich in 
das Recht des Stärfern auf: der Nerv des Arms 
ſchlaͤgt Gleichheit zu Boden. . Mehr Kultur ſetzt 
die Kräfte der Seele mehr in Bewegung. Thas 
| a Adel, RER: Verſtand, „Liſt, erhalten 
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fchnel dag. Uebergewicht. Steigt endlich der Lupus 
hoch, mit dem vielleicht. die Geelenfräfte erfchlafs 
fen; fo ift die Befriedigung der taufendmal tau⸗ 
fendfachen Beduͤrfuniſſe die Zerſtoͤrerinn der Gleiche 
heit, Die dem. Golde weichen : muß. — Irgend 
„etwas Neues :ift in diefen Sägen. nicht enthalten. 
"Die: -Gefchichte jeder Mienfchenverbindung: zeigt, 
dag in verfelben Menfchengleichheie den Menſchen 
vnnatuͤrlich, unmoͤglich iſt. 

Mas die Folgen des Franzöfifchen Schwin. 
Delgeiftes auf unſer Vaterland noch fein koͤnnen, 
wird fein Sterblicher zu berechnen ſich unterfiehen. 
Wer den bisherigen Einfluß fennen lernen will, 
braucht nur des Herrn Geheimen Kanzlei Sekre⸗ 

taͤrs Brandes Schrift Tarüber zu leſen, die ſich 
durch Einſicht und Maͤßigung vor ſo vielen, die 
ſich in dies Fach wagten, auszeichnet. — Sehr 

truͤbe wird mein Auge bei der Ausſicht nicht; aber 

wenn uns irgend etwas gefährlich werden kann, 
fo ift es übertriebene mißverflandene Idee von 
Menfchengleichheit. Sucht dieſe zu berichtigen, ihr 
Weiten im DVolfe! und die ihr es fein wolle! 

Dann feid ihr an einer Hauptquelle aller Unords 

nungen. und der größten: zu befuͤrchtenden Uebel, 
die ihr ohne Reifen und ohne Degen in der Fauſt 
vernichten koͤnnet. Aber berichtigt ja zuvor eure 
— Q5 eige⸗ 
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eigenen Grundſate uͤber dieſen Gegenftond. Bernt, 
auf der einen Seite, den Menfchen nach feinen 
wahren Werthe ſchaͤtzen: dringt dem gemeinen 
Mann, wenn er mit euch in Kolliſion koͤmmt, wie 
den Zweifel auf, ob er wirklich Menſch ſei; wenn 
Ihr ihm, auf der andern Seite, das Verderbli⸗ 
che der uͤberſpannten Begriffe von Menfchengleich- 
heit und-daher entfiehender Freiheit zeigen wollt. 
Entbehrung der franzöffchen Sitten der fei⸗ 
nern Melt; der Beſitz eines unerfchöpflichen Vor⸗ 


raths von Schimpfwörtern, die, Dank ſei es meiner 
‚Erziehung! mir wicht geläufig find, deren geringfte 


Anzahl ich. erft nachichlagen müßte, wenn ich fie 
hererzählen wollte ; und eine von Furcht ſchwangere 
Einbildungskraft: — Diefes find wahrlich die Eis 


genfchaften nicht, die den Lehrer feiner minder ers j 


fahrnen Zeitgenoſſen, den Abwender eindringen« 
der Uebel, den edlen. Verfechter ver Ordnung und 
der hergebrachten Verfaflung bilden follen. Kleine 
Mittel fuͤhren oft zu großen Zwecken; wenn gro⸗ 
fe, wenigſtens Auffehn ertegende, Des Zweces 
verfehlen. 

Nur aus der Wiener Zeitſchrift weiß ich, 
daß eine Militaͤr⸗Aſſociazion der Hannoͤveriſchen 
Herren Offiziere unter einer hoͤchſten Orts erhalte⸗ 
nen ——— Statt finden tel. Daß fie, un 
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tergeordnet den Vätern des Staats ,. ihre Wache 
famfeit zu verdoppeln mic Recht aufgefordert find, 
weiß ich aus beffern Quellen. ‚Zu einem gemein, 
fihaftlichen Zweck: Sicherheit, Ruhe, und Fries 
den zu erhalten, find fie ja, ihrer Natur. und ife 
rem Weſen nach, fehon verbruͤdert. Wird den 
dieſer Zweck dur) die anwachfende Maffe der Wie⸗ 
nee Zeitſchrift ſchneller befördert ?. So fehr. man 
ſich zu fressen Urfache bat, Daß Kriegsmänner 
nicht blind dem Kriegesgotte allein huldigen, ſon⸗ 
Bern aud Apollo in feinem Heiligehume beſuchen; 
fo wenig mögte es doc) zu wuͤnſchen fein, daß fie 
den Degen gegen die Feder vertaufchen.. Wenn 
patriotifhe Wünfche wirffom wären, o wie mans 
de Echriftfieller follten die Feder gegen Pflug und 
Grabfcheit verwechfeln! Kann. nicht ein Rand ſo 
gut, wie ein Menfh, ſich zu Tode fchreiben ? 
Sch fürchte, e8 ift Todesgefahr vorhanden; und 
mie Kummer ginge. ich in das Grab, wenn ich, 
mie meinem gefühlvollen Andenfen an die welche 
mir im Reben theuier waren, auch Diefen Verwand⸗ 
ten noch betraurete. — Muß denn jede Fantaſie 
' eines nigigen Kopfes durchaus gleich Sturmglocke 
zum Aufruhr fein? und. der Ton pfeilfchnel: mie 
irgend einem Matulatarbogen gedämpft werden ? 


Wohr⸗ 





Wahrlich, ein einziger Schwäger im Bier: 
kruge, welcher Menſchengleichheit und Freiheit 
predigt, und dem Bauren oder Soldaten einen 
Traum von einem ſechsſpaͤnnigen Wagen in der 
folgenden Nacht verſchaft, ‚richtet mehr Unheil an, 
als vielleicht 10 Ballen von der Franzoͤſiſchen Kon⸗ 
ſtitu zion ins Land vertheilt, ſtiften wuͤrden — die 

ich aber doch ſicher verbrennte; und ein halbes 

Dutzend ſolcher irrenden Ritter, wenn es ihrer 
wirklich giebt, mit dem Staubbeſen davon gejagt, 
wird gewiß mehr wirken, als die Summe der beffs 
gemeinten Produkte —— — von 2. 
Negimentern. | 

| Ob ich Seger in einer — Sim, 

oder" zu den Legionen von Näthen u. ſ. w. gehöre, 

deren Meinung der Herr Hofrath und Leibarzt 
Ritter Zimmermann ſehr keck und fühn der Welt 


berichtet: iſt gleichguͤltig. Haͤtte man in den itzi⸗ = 


gen Zeiten Ehre davon, oder nur niche Beſchim⸗ 
pfung; fo würde mein Namen hierunter geſetzt. 
Wem indeß ernftlich daran gelegen fein ſollte, der 
ſoll ihn erfahren, zu ſeiner Zeit. 

Geſchrieben im Hannoͤverſchen, im erſten 
Drittheil des Monats Juli 1792. 
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Auszug aus dem Bericht, welchen die 
zu Unterſuchung der Kronſchatzkom⸗ 
miſſion ernannte Deputazion durch 
den Kaſtellan von Kaminiez Podolski, 
Herrn Morski, den verſammelten 

Reichsſtaͤnden abgeſtattet hats 


— 
Worbericht. -.-; 
Der erſte Theil dieſes Berichts, welcher auf Bes 
Fehl der Stände unter dem Titel: Relacya z Exa- 
minu Rommiflyi Skarbu Koronnego u. f. w. zu 
Warſchau in. Quart gedruckt worden iſt enthaͤlt 
auf 116 Seiten das Reſultat der Unterſuchungen 
..”) Auf die Wichtigfeit diefed politifch + ſtatiftiſchen 
Auffates brauche ich wohl nicht erſt aufmerkſam 
“sy. machen.. Büſching har die deredinungen. von 
der Einnahme und Ausgabe der Nepublif Polen 
aus den vorhergehenden Jahren in feinen nunmehr 
gefshloffenen „Magazin Für die Hiſtorie und Geo⸗ 
.* . grapbie)/ „geliefert: von 1776 bie 1778, und von 
1778 bis 1780, Band 165 von 1780 119 * 1782, 
DB. 17 ; von 1792 Dis 1784, für. die Krone Polen, 
Bo. 19 ; für Littauen, Bd. 205 von 1784 bis 1786, 
Bd. 21. Hieran fliegt ich nun Die bier gelieferte 
Stagatsſchrift. Allein, Buͤſching lieferte bloß nur 
die Zahlen, ohne die Bemerkungen, wodurch die 
Tabellen eiſt lehrreich werden. Daß noch Fein 
Deutſches Jurnal ſolche ausfuͤhrliche, und dabei 
doch zufammengedrängte , Nachrichten von“ dem 
Sinanzzufiande dieſes nachbarlichen Landes gegeben 
bag; fallt in die Augen. 23. 


des Finan zuſtandes der Krone vom erſten Sep⸗ 
tember 1786 bis zum letzten Auguſt 1788: uͤber 
welche zwei Jahre den Ständen im Juaͤnner des 
itzigen (1791) Jahres Bericht. abgeflattet worden 
iſt. Der folgende Theil fol die zwei folgenden 
Jahre, bis zum legten Auguft 1790, enthalten. — 
Einen ähnlichen Bericht von dem Zuffende Der 
Sinanzen des Großher zogthums Kittauten laͤßt der 
zur Unterſuchung deſſelben mit ernannte Landbote 
vdn Piusk, Herr Butrymowicz, drucken. 


Um auswärtigen Leſern von einigen Einnah⸗ 
men und Ausgaben der Republik Polen mehrern 
Begrif zu geben, als ſich aus den Namen derſel⸗ 
ben ergiebt, fuͤge ich hier eine kurze Erklaͤrung 
bei, wie ſie dieſem Bericht angemeſſen iſt. Denn 
in den nachſtehenden Jahren find zum Thell neue 
Auflagen feſtgeſetzt, zum Theili in den alltern Were 
Änderungen getroffen worden. 


Bodymne, Polpodymne: ganzes Rauch 
fangsgeld, halbes Rauchfongsgelo. Ein gane 
zes Nauchfangsgeld zahlen alle Raudfänge im 
ganzen Lande, welche zu dem Ende. in drei Klafı 
fen getheilt ind. Die Königlichen Städte aber 
* außerdem noch ein ia Rauchfangẽgeld. 


Pol. 
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Poltory Kwarty : Anderthalb Ovart. 
“ Abgabe der Staroften, welche anderthalb Vier 
cheile der Einkünfte aus ihren Staroſteien betrug, 

- Lanowe, Hufenſchoß. Kine Abgabe. der 
in den Starofteien befindlichen freien Schulzeneien : 
und Vogteien (Soltystw i Woytostw), 

Clo Kupieckie: Raufmannszoll. 
Clo Szlacheckie: Adlicher Fol. Bei der 
ehemaligen großen Zollfreiheit des Adels, war 

dieſer Unlerfchied im Zoll fehr groß. ge exiſtirt 
er nur noch in den Rubrifen der Zollbücher, mo 
Der vom Adel —— Zoll noch aa verzeiche 
net wird. | 

- Pobor. Eine Abgabe, — jeder aus. 
und einfahrende Fuhrmann und Schiffer fuͤr ſeine 
‚Schiffs, und Fuhrknechte ein für allemal auf ein 
Jahr einen Paflierzettel löfen muß. 

Percepta potoczna: Gemeine Einuahme. 
Sind gewiſſe, groͤßtentheils nur bei gewiſſen Vor⸗ 
faͤllen eintretende, daher ſehr unſichere, Abgaben. 

Unter den Ausgaben des Staats ſcheinen fol⸗ 
gende einer Erklaͤrung zu beduͤrfen: 

Sandy pugraniczne: Graͤnzgerichte. Ders 
gleichen wurden zuerft zwifchen den Littauern und 
Mostowicern im J. 1676 errichtet. Im J. 1736 

wurden ſolche Gerichte für die Woitdodſchaften 
| Kiew, 


Pr 


n EEE re ne en. 





141: 





Kiew, Braclaw, und Podslien, in Gtreitigfeis 
ten "mit den Unterthanen benachbarter Mächte, 
veroͤrdnet. Beſonders aber wurden fie 1766 für 
Braclaw angefegt, und die Unterhandlung dars 
Über mit dem Shan der’ Krimm und mit det 
Pforte, durch die Konſtituzion ven 1768 anbefohs 
In, welche Konftituzion diefen Gerichten’ zugleich 
die hohe peinliche Gerichtsbarkeit, mie Verfchneis 
bung aller Appellazion, auftrug. Die Konſtitu⸗ 
sion von 1776 fegte für diefe Gränzrichfer zuſam⸗ 
men‘ die Summe von 50000 fl. Polniſch *) jähre 
lich aus, welche unter “fie vertheilt wird “Doch 
aber fo, daß derjenige von ihnen, welcher ſich zu 
Gerichte nicht einfindet, verhäftnißmäßig « an fein 
‚nem Gehalt einbüßt. Ä 

"+ Fundusz z Dobr Ostrogskich: Die Ördi 
nasion von Oſtrog. Der Stifter derfelben ver= 
orönete, daß aus den unter Diefes Familienfideis 
fommiß ‚gezogenen und damit befchwerten Gütern 
600 Mann zu Vertheidigung der Ufrairie unters. 
halten werden follten. In der folgenden Zeit iſt 
diefes in eine Geldabgabe von 300000 FI. zu Una 


terhaltung eines Droinajionsregiments verwandelt 
- word 


ar 


ein Volniſcher Gulden iſt befänntlich vier Gros ' 
ſchen Brandenburgiſchen Geldes am Wehrteg eich. 
Er enthält 30 Gtoſchen, deren jeder 9 pfennige hat. 


worden. Von diefer Summe wurde im J. 1775 
dem Malteſerorden 120,000l. jährfich angewieſen. 
Nun folget der Auszug aus dem Berichte. 


Berechnung der Frenſchatkommiſſion 
= auf dem Reichstage 1788. 


"NT 
Zufolge der auf dem Reichh⸗/⸗— 
tage 1786 abgelegten 
Rechnung, blieb eiu Reſt Ze: 
n261,356 fl.7 IT: 5 HR 
Hiervon müffen aber einige, 
bei ihren eignen augewie⸗ 
fenen Fonds zu berech- - 
nende, Summen abgefons 
derf werden, nehmlich: 
Zu dem, unter Nr. IL: fol: | 
genden Fonds zu Tilgung 
der Staatsſchulden 18120 fl. 
Zum Fonds des ſech⸗ | 
zigſten Grofchens | 
Nr. IV. 270 fl. Sgr. 
Zum Fonds aus der 
Oſtroger Orbinas Ei, 
ion Nr.V. — => 


490 fl. 6 gr. 


- Bleibe alſo — oft. 190. 5 pf⸗ 
Hiezu kommt noch fuͤr theu⸗ | 


N) rer verfauftes Magazin a 
getreide 2340 fl. — — 
Alſo Summe 2,138,406 fl. 1 gr. 5 pf. 
BMonarsſchr. XX B. 38t. NR Zus 
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Ausgaben von dieſem uͤbriggebliebenen Be⸗ 
| fisnde, und Auskunft. daruͤber. 
- Der Kronfchag hat auss . | 

gezahlt zu beflerer 
° ‚Einrichtung derKron⸗ EU | 
1983205 fl. 4 gr. 137, pf. 





ame 
Der Kronſchatz hat aus- 

gezahlt zum. Ankauf 

der Rebensmirtel für-. 

die in der Ukraine und 

in Podolien fiehenden er. | 

Truppen der Krone sg0oo0fl. — — 
Ausfälle an Hufen“ . 

fhoß , anderthalb 

Quarten, undTranfs — 

ſteue 16957 fi. 18 gr. 33 pf. 
An Reſtanten ſind 84243fl. 7gr. 14Epf. 


Summe wie oben: 2138406 fl. 1 gr. Spf. 


Ar. II. 


— —- Tr Ware 
som x E83 uUnterſchiedes zwiſchen dieſer 


; Mesr. | Weniger. 
Fl. Sr. 

















































a Bra. FH. IGr., Dia. 
Rauch fau — F 1228115 ja 
albes — — — 666122 
— 2 
Andercha — —A— 4226 251 9 
Hufenidi 68 -|— | — I—i— 
FJuden 2348| 6155)j — I) — 
Kaufmam ı22ı]14) 153] — — 
— — — j190218J11[ 2 
Salzzoll52545|21| | — — — 
— 66——-110729124115 
Srantfteg — || 187025, 8115 
. Pobor Er 7) — 1730937 25, 
Stemwelf 798120116 | — == 
Kartenft®8574|10] 9 a ee 
‚Rafenverf 1804|22| 9 — —— 
Judenb > 746) 81 — 
Zabatspp 19671) 31 — —— 
Rorterie /7108|26|135)| — — — 
Grade 350° —1— I=1— 
Denn a et br Bike — — 
Gemeind_- — 112754|201 17 
4077| 7'1281534329| 9, 12 
9747!281103| —— 


ten Auguſt 1788. 


EEE une went en een reise el — — 
Cr Verordnung | Der Kronſchatz hat in 
14 jährlich ge⸗ zwei. Jahren wirklich 


nichaßes — nn | 























F werden. ausgezahlt: 
Fl. Er. Dr 
[n den 1666666130 33333310] 
Den © Pe 2200001—| 4600001 |— 
Den € goco0|-! 160000]. 1— | 
Dep H | 3 
| 100000) |; 200008]: |— | 
Des a 36000! 000 !__ 
67461) 1349221 \— 
Des 9 40000 - 1100000 | — 
2000|” 1840001 1— 
‚ioooaoı—] "200000/4- |_. 
Des & _  100000|— Aooooo ⸗ w 
120000)— |. 2760001 |. 
Auf e 230000 — 32269515 ss 
200000|1— 400000 
J 30000|— = 
500000 — 1000000 
umceſcher 270000 — — 
| 50000 — 80666 — 
⸗ Republit goooo|— BEER — 
uch: | 16666 20) - 3333310] 
Verſchi 5000 — 50000— 
178666 20 —— — 
26000 — | Er 
gaben 300000 — ee I 
62500001 — u 
| — — 74000 
F | — — 222 61 121 | 
Zaut RII848461. 119284611 —| | | 
4123696922. | j 
MI7SE — see | 2371504912614) 












A2z26gr. 1 pf. 
2gr. 17 pf. 





Ausgabe: ⸗ 
‚Bleibe baar” 


An Deftaite Summe wie oben. 


Einnahme:? 3 


... > "J: — 
.. * — 25 


Ausgabe : 


Bleibt baar 


Nr J. Ueb id an Reſtanten 


RT Dindahkiceumne 










vamuvng 
An uszuoyag ux 
ne er zian ↄunuu vvq Siaqu IA12IST 
Bi valng, quBsug 
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| — * aghnazaqgdugd 
A I avg avpo — 


— mt EIN 





azion. — 
Ar 2375040 . 26 At. 14 pf. 


—V ——⏑—⏑—— 


ziger Einnahme 3266660 N. 23° ger. u 


z fl. s gr. 104 pf· 





U 1578337, 22 gr. 104 Pf. 





* un: .” 
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jfeißt im Schate 1688331 N- > gr. 17,81 


1786 300050 fl. 


L Br Er 
ur TEE \s16006 a Fe 


sioof.| 0. 
| | & "995758 fl. 18 gr 175 


ı “176592 21 
| ud — — — 


mma concordat 16883318. ↄgr. x74 pf· 
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Staatsſchulden. 
war uͤbrig geblieben 
‚ und 1787 I 
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200090 
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Bemerkungen uͤber diefe Berechnung: 

3u Vr. J. Die Unterfuchungsdeputazion 
muß es, der zu Unterfeeing des Kriegsdepartes 
ments des Immerwaͤhrenden Rathes anzuordnens 
den Deputazion überlaffen zu unterfuchen, ob die 
auf Requifizion des gedachten Departements, vers 
möge Verordnung des Meichstages von 1778 und | 
1780, auf die Rronarmee zugezahlte Summe von 
1983205 fl. a gr. 13 pf. auch wirklich zweckmaͤßig 
angewandt worden ſei? Was aber die 54000 fl. 
betrift , welche iu Ankaufung der Lebensmittel” 
für die in Podollen und der Ufraine fiehenvden 
Polniſchen Truppen ausgezahlt worden; ſo bezeu⸗ 
get Herr Morski ſelbſt, daß, da die Ruff ſchen 
Truppen faſt alles ohne Bezahlung megnahmen 
und Mißwachs dazu kam, eine folche Theurung 
und Mangel in dortigen Gegenden entſtanden fei, 
daß die Polnifchen Truppen daſelbſt, ſelbſt bei 
dieſer Unterſtuͤtzung mit 540 fl. haͤtten vor Fun 
ger umkommen muͤſſen, wenn ihnen nicht ihr Be⸗ 
fehlshaber, der Krongeneralfeldzeugmeiſter Potozki 
außerdem mit 10000 Dukaten aus ſeinen Mitteln 
zu Huͤlfe gekommen waͤre; welcher auch die ihm 
vom Rathe angebotene Wiedererſtattung dieſer 
Summe nicht annehmen wollen, ſondern erklaͤrt 
hat dieſelde im Schatze bleiben Wit, für.die 
R ⸗ — Witt⸗ 
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Wittwen und Kinder der Offiziere, die zuerſt fürs 
Vaterland das Leben verlieren würden. Die Des 
putazion träger alſo darauf an, daß Diefe Summe, 
ats, ein. befonderer donds, bei Seite — wer⸗ 
den —— | 
Die. Ausfälle am Zafenſchoß Hat die Krone » 
(chagtommifion völlig verifiziert, indem ſelbige ges 
zeiget hat, daß verfchiedene Veränderungen in eie- 
nigen Domänenflücen dieſen Ausfall verurſacht 
haben. Eben dieſes iſt auch der Fall bei den an⸗ 
derthalb Quarten. Die Trankſteuer der ein⸗ 
laͤndiſchen Getränke. aber iſt ihrer Natur nach 
nicht immer gleich, da die Propinazion (der 
Schank) in den Königl: Städten haͤhrlich durch 
oͤffentliche Aukzion verpachtet wird. * 
Zu Nr. II. Die Urſache des Minus bei dem: 
Podymns und Polpodymne gegen die Jahre 1784 
bis 1786, if: daß unter die Einnahme der legte: 
gedachten zwei Jahre auch’ -eingegangenei ‚ältere. 
Ruͤckſtaͤnde gezogen worden find. Serner ift gezeigt. 
worden, daß durch Dekrete der Gerichtshöfe Domäs 
nenflüde für Adliches * erkannt worden ſind )3 


wel⸗ 


") Gegen gerfchichene folder. © Dekrete iſt auf dem. 
Reichstage 1790 Klage angebracht, und felbige zur, 
Reviſion an die vefp. Gerichtehdfe verwieſen wor⸗ 
den. Es folfen überhaupt alle von Privatperſonen 
mit Unrecht uſurpirte Domaͤnenſtucke im Be 
Rechtens vindizirt werden. 











— a} 
— — 
welches auch bei den anderthalb Quarten ind 
ein Minus verurſacht hat. | 
Die Trankſteuer von einlaͤndiſchen Setraͤn⸗ 
ken hat in dieſen zwei Jahren ein Plus, weil ſich 
hoͤhere Lizitanten bei der Verpachtung gefunden 
haben. Das Plus beim Hufenſchoß koͤmmt daher, 
daß die verſchiedenen Schulzenelen durch die Konz 
ſtituzion von 1776 ertheilten Vefreiungen nim⸗ 
mehr expirirt find. 

Die neue beffere im J. 1787 vorgenommene 
Zählung der Juden hat die Einnuahme des Juden 
Aopfgelves vermehrt; obgleich auch bei diefer 
Zählung viel Unterfchleif vorgefallen iſt, zu deſſen 
kuͤnftiger Verhuͤtun 3 die Fronſthatztowmiſſion ben 
Ständen einen Plan vorlegen wird. 

Die Einnahme vom Asufmannssolf- und 
der Trankſteuer von auslaͤndiſchen Getränken 
iſt größer Als in den vorigen Jahren, welches 
natärlicheriöeife eine ftärfere Einfuhr durch Kaufe 
leute anzeiget. Dagegen iſt itzt bei dem Artitel: 
Adlicher Zoll ein Minus, "weil der Adel wegen 
Mißwachſes weniger ausgefuͤhrt, und zu feiner 
Konſumpzion weniger eingeführt hat. Eben dien . 
fer Mißivachs hat auch mit zu dem Minus beim 

Artikel: Pobor: gewirkt, weil nehmlich weniger 
Schiffe auogegangen find, Außerdein aber find 
La RR nk 
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auf Refoluzion des Jmmerwährenden Raths burch 
die Konſtituzion von 1782, Die Suhrleure aus 
den Kaiſerl. Koͤnigl. Staaten vom Pobor — 
worden. — 
| Der Sudenböcherftempel hat weniger einge» 
bracht, meil im Lande felbft die. Druckereien in 
mehrere Aufnahme gekommen ſind; die Einfuhr 
der Judenbuͤcher aber zugleich dadurch erſchwert 
worden iſt, daß dieſe Buͤcher nur in gewiſſen be⸗ 
ſtimmten Zollkammern geſtempelt werden duͤrfen. 
Die diesmalige größere Einnahme aus dem 
Tabak fomme daher, daß in den abgewichenen 
drei Jahren der Mißwachs bei dieſer Pflanze im 
Lande faſt allgemein geweſen iſt, uͤberdem auch die 
Getreidepreiſe ſo hoch ſtiegen, daß die Pflanzun⸗ 
gen zum Theil vernachlaͤſſiget wurden. Wozu 
auch noch die der Tabakskompanie zugeſtandene 
Freiheit kam, auslaͤndiſchen Tabak einzufuͤhren, 
wodurch der Abſatz des dandtabats geringer wurde. 
Da alſo wenig Tabaf zu haben mar, um fi ch ihn 
ſelbſt zu reiben ; fo waren die Konfumenten genoͤ⸗ 
thiget, ſolchen aus den Fabriken des Staats zu 
nehmen. Der Ertrag aus dieſem Artitel aber 
wird noch viel groͤßer werden, wenn, nach erlo 
ſchenem Kontrakte mit der Tabakskom panie ‚der 
Staat ſelbſt die Adwiniſtrazion dieſes Finanzzwei⸗ 
ges 
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ges übernehmen wird. Den Beweis zu diefer 
Behauptung giebt die Kotterie, bei welder in 
diefen zwei Jahren ein Plus iff, weil der Staat 
ſelbſt, nach erpirirter re ii Biefelbe ad⸗ 
miniftriret. 

Die Warſchauer Bruͤcke hat die Einnahme 
dieſer zwei Jahre um 100000 fl. vermehrt, da 
die dem gemefenen Krongroßfchatmeifter ertheilten 
Freiheiten expirirt ſind. 

In der Percepta potocxna kommt das Minus 
vorzůglich daher, daß Starofteien au emphyteuti⸗ 
ſchem Rechte vergeben worden ſind. 

Bei: den Ausgaben bemerkt die Unterſu⸗ 
chungsdeputazion vorzuͤglich Folgendes: 

Daß auf den Immerwaͤhrenden Rath 20000 fl. 
mehr, als vorgeſchrieben, ausgezahlt worden iſt, 

kommt daher, daß die Geſetze erlaubt haben, daß 
auch Miniſter in den Rath gewaͤhlt werden konn⸗ 
ten, jedoch ohne beſonders Gehalt dafuͤr, da ſie 
ihr Miniſtergehalt zogen. Da alſo in dieſen zwei 
Jahren weniger Miniſter im Rathe ſaßen, als in 
den vorhergehenden: ſo waren auch mehr zu be⸗ 
ſoldende Glieder darin; und daher die groͤßere 
Ausgabe. — 

Der KRrontanzler hat in zwei Jahren anſtatt 
89000 ft. 9 wie die Tabelle von 1776 will, ı1cooo fl. 


befoms 


—— Die Urſoche a daß in nur a 
er Tabelle die 0000 fl. dem Krou „Unter: Kanzler 
angewieſen fi find, teil das Kron» Bro: Kanzler 
Amt damals ein Biſchof befaß, welcher in — 
Falle fuͤr die Kanzlerſtelle kein Gehalt ziehet. 
aber nach Refignazion dieſes Biſchofs der — 
Kron / Unter» Kanzler in deſſelben Stelle ruͤckte, 
fo fiel, Kraft der Konſtituzion vom $. 1775, 
“eine Refoluzion des immerwaͤhrenden Raths dahin 
aus, daß diefem Großfanzier weltlichen Standes 
jaͤhrlich noch 20000fl. zugelegt werden ſollten. 


Die Errichtung einer Ingen tͤrſchule fuͤr die 
Kadetten beim Kronſchatzbataillon hat bei dieſem 
Artifel-eine nuͤtzliche Vermehrung D br — 


verurſacht. 


Auf Geſandten, Redenten; Kabinett und 
Dollmetſcher beſtimmt eine ältere Verordnung 
jährlich 270000fl. Nun hat zwar der Immer⸗ 
währende Rath hierauf in diefen zwei Jahren im 
Grunde weniger aſſignirt, nehmlih 512000 fl. 
allein bei der damaligen Lage von Polen, da die, 
auswärtigen Gefandifchaften faft ganz und gar 
ohne allen Nuten waren, ift auch dieſes bei wei⸗ 
tem zuviel; und dieſer Artikel wird kuͤnftig die 


—— der auf des Immer⸗ 
| wähs 
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waͤhrenden Raths zu ernennenden Deputazion vor⸗ 
"zualih mit auf ſich ziehen. | 

Auf die Graͤnzrichter iſt weniger ausgeges 
ben, als_die hiezu beflimmten 50000 fl. , weil meh⸗ 
rere derfelben fiih in den beſtimmten Gerichtsters 
minen nicht eingefunden , und daher an vn Ge⸗ 
halt eingebuͤßt haben. 

Auf Reparatur der Schloͤſſer und Pallaͤſte 
der Republik iſt 75814 fl. mehr angefeget, als 
dazu durch Die Verordnung beftimme iſt. Daruns 
ter aber find die Ausgaben anf Erbauung der Zoll⸗ 
kammer in Warfchau und des Lottohauſes mit be⸗ 
griffen. Wenn man dieſe von der ausgegebenen 
Summe abziehet, fo find nicht mehr als die be⸗ 
ſtimmten 900c0 fl. auf dieſen Artikel verwandt 
worden. 

Auch an Penſionen und Rekompenſen iſt 
weniger, als die beſtimmte Summe beträgt, aus⸗ 
gegeben worden, meil der Tod des Landrichtets 
ju Warfchau eine Erfparung verurfacht hat *). 
Zu außerordentlichen und unvorhergeſehenen 
Ausgaben Pr Jährlich 300000 fl. zur Difpofizion 

des 


) Unter diefen Denfionirten find auch bie Nachkom⸗ 

men des Büzom, welcher bei Vertheidigung des 

‚ Königs in jener Nacht den 3 November 1771 fein 
Leben einbuͤßte. 
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des Immerwaͤhrenden Raths beffimmt worden | 
Das hat diefer Rath fo verfianden, alg wenn er. 


diefe Summe jährlich nothwendig ausgeben müßte, 
Damit ja davon nichts etwa im Schatze zuruͤck⸗ 


bleibe. Ob diefe Sumnte ganz zweckmaͤßig auges 


wandt worden fei, iſt eine andere Trage. 

Auf die Truppen find angefeget: erftlich, 
nah Nr I. (oben). 1983205 fl. 
Serner, nach Ausweis 

fung der oben nach. 

Nr. II. beigefügten 


Rekapitulazion 538455 fl, ʒz or. 103 " 
Nach Ausmeifung dee | 
- Ausgaben unter Nr. II. 


in zwei Jahren 128000o fl. 


Summe — boſt. 105 Pf | 


Laut Verordnung iſt 
für die Kronarmee Des - Bu 
ſtimmt jährl. 6290000 fl. | 

Mache in zwei Jahren 12580 12580000 fl. 

Alſo in diefen zwet Jaͤ- 
ren mehr ausgegeben 1521660 fl. 5gr 103pf. 

Die Quittungen der Rommendanten der Trup⸗ 
gen liegen. freilich über. die, ganze ausgegebene 

"Summe da. Allein, ob das, was über Die bes 

ſtimmte Summe, auf Befehl des über alles wills 

kuͤhrlich Difponirenden Rathes, ausgegeben wor⸗ 
den, wirklich noͤthig und nuͤtzlich geweſen, das iſt 
eine agdere kuͤnftig zu erörternde Frage, wenn 


—————— 


— 


— I 
die Handlungen des Raths werden — 
werden. | | 

Die beiden Artifels Stenerk£intreiber und 

Rommiſſarien zur Zählung der Juden, [nd 

durch) Die Sache ſelbſt juſtifizirt. | 
Nun leget die Deputazion den Ständen einen 
weitlaͤuftigen Auszug des Protokolls der Konfe⸗ | 
renzen vor, welche der Immerwaͤhrende Rath we⸗ 
gen Ankauf eines Pallaftes für den Ruſſiſch Kai⸗ 
ſerl. Geſandten mit der Kronſchatztommiſſion ge⸗ 
hyaͤlten hat, welche ſich zu dieſem Ankauf nicht bes 
auemen wollte Die Hauptfache kam auf zwei 

Konftituzionen eines und defielben Reichstages, 
nemlich vom J. 1768 an, melde fich zu wider⸗ 

fprechen ſchienen. Eine nehmlich verordnet, daß 

ein Pallaft für gedachten Geſandten gefaufet ters 
den fol, und beſtimmt Dazu 30060 Dukaten; die 
zweite Dagegen träge der Schagfommiffion auf, eis 
nen Pallaft für diefen Gefandten zu pachten, und 
weiſet dazu jährlich 25125 fl. an. Hie zu kam 

noch der Umſtand, daß ſpaͤter, nehmlich im J. 

1776, vom Reichstage verordnet worden, daß 
dieſe Pachtſumme aus dem Fonds zu außerordent⸗ 

-Tichen Ausgaben genommen werden ſollen. Der 
Immerwaͤhrende Rath aber, welcher durchaus 
auf den Ankauf des von dem Ruſſiſch Kaiſerl. Ge⸗ 

Sa ſand⸗ 
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fandten ausgefuchten und beliebten Pallaſtes bes 
fand, bediente ſich hiebei des Rechtes, dun fe 
Verordnungen zu erflären, dahin, daß er erflär- 
e, die den Ankauf befehlende Konſtituzion fei noch 
in ihrer vollen Kraft. Der Anfauf ward hierauf 
durch Stimmenmehrheit in der Schatztommiſſion 
beſchloſſen, nur der Hoffchagmeifter Koſſowski, 
‚und der Kommiſſarius Czacki waren Dagegen und 
\ liegen ihre Proteffazionen nebft den Gründen aus⸗ 
drüclich eintragen, . 
Hierauf hat die Deputazion fih alle die Fir 
nanzen betreffende Nefoluzionen, wie auch Die 
von dem Rronfchsugericht gefällten Defrete vor⸗ 
legen laffen; und bei erftern gefunden, daß die 
Kronfchagfommiffion ihrer Pfliht-mit Klugheit 
und Fleiß nachgefommen if. Die Anzahl der in 
dieſen zwei Jahren in Diefem Gerichtshof gefällten 
Dekrete ift 1055 ). Die Deputazion bemerfe 
hiebei alle Diejenigen Dekrete, gegen welche bei der 
2 | | Unter; 





.. 9) Vermidge der Konſtituzion von 1775 , richtet das 
Schaggericht in Sachen, weiche die Auflagen an⸗ 
schen, in Depaftazionen. der Kaufleute, und des 

Bruͤcken- und Ueberfahrgeldes, in Mechfelfachen, 

“in Handlungsfontraften zwifchen Edelmann und. 
Kaufmann, in Maaß- und Gemwichrbetrug, in Ju⸗ 
denfachen , und wenn die Parteien die Jurisdikzion 
auf das Schatzgericht prorogiren. — 


_ Unterfahungsdeputazion Klage erhoben worden, 
und was das, Kronfcjangericht Darauf geantwortet | 
bat. 

Die Diputäjlen hat fich auch über alle * 
Reſſort der Kronſchatzkommiſſion gehoͤrige Mate⸗ 
rien und Operazionen Auskunft geben laſſen, und 
erſtattet den Staͤnden davon — unter pr 
genden Rubriken. 

TubiE. 

Diefer Finan zzweig exiſtirt erſt ſeit dem J 
1776. Er wurde anfangs in den Städtchen ver: 
pachtet; in der Folge aber wurden darüber mic Un⸗ 
sernehmern Kontrakte gefchloffen. Der Termin 
des legtern Kontrakts ging mit dem 31 Dezemb. 
1789 zu Ende. Vermoͤge deſſelben gaben die En« 
treprenoͤre der Kronſchatzkommiſſion Soooo fl; zu 
Unterhaltung der Aufpaffer und Bereuter, und 
lieferten die verfchiednen Gattungen von Rauch—⸗ 
und Schnupftabaf dem Kronfchage in den verab⸗ 
vedeten Preiſen. Nun difponirte der Kronfchag 
weiter über den erhaltenen Tabak, machte die nds 
thigen Einrichtungen, und gewann, indem er den⸗ 
— theurer verkaufen ließ. 

Man hat oben bemerkt daß — 
Urſachen zum größern Abfag aus den Depots des 
Staats gewirket haben; und unter dieſen war 

S 3 | auch 
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auch die" den Entreprenoͤren ertheilte Freiheit, 

fremden Rauchtabak einzufuͤhren, welche aber in 

der Folge dadurch eingeſchraͤnkt ward, daß ohne 
Paß keiner eingefuͤhrt werden durfte. Itzt aber 
hat die Kronſchatzkommiſſion die wirkſamſten Ver⸗ 
anſtaltungen getroffen, den Bau des Tabaks im 
Sande zuibefördern. Sie hat die beſten Saamen 


dazu fommen, felbige vertheilen iaſſen, zugleich 


mit einem volftändigen Unterricht für die Pflan⸗ 
zer, und dabei die Verficherung gegeben, daß fie 
nach Verhaͤltniß der verbeflerten Güte des im. 
Lande gezogenen Tabafs die Einfaufspreife deſſel⸗ 
ben erhoͤhen werde. Um den Abſatz den Pflanzern 


auf alle mögliche Weiſe zu erleichtern, hat die 


Schagfoinniffion Magazine zu Korezk, Ramieniez, 
dar, Luzk, und Krzemieniez anlegen laſſen, wo 


sis auf einen Stein angenommen uud gekauft 


wird nach den feſtgeſetzten Preiſen. 
Da fuͤr den Schnupftabak viel Geld außer 


Landes ging, weil der unfrige dem ausländifchen 


n Güte nachſtehet, fo’ hat die Schatzkommiſſion 
‘ chnupftabaf aus Offenbach fommen laffen. Sie 
ebt den zu diefem Gefchäfte angeftellten gefchwors 
‚rn Kommiffarien 72 Prozent vom verfauften 
Schnupftabaf, ziehet aber davon an Pobor 3 fl. , 
an _—. 15 gr., und den Zoll ab; Alſo ge 
don 


a 
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hen wirklich nur 33 Prozent aus dem Lande. 
Außerdem tragen die Kommiſſarien das Poſiporto, 
und übernehmen alles Riſiko, laſſen auch ohne 
weitere Verguͤtigung — — — — ihre 
Offizianten verkaufen. | 
Weil in der —— von 1776, in Ab» 
ſicht auf diefen Finanzzweig verfchiedne Bedinguns 
gen enthalten find, welche einer größern Benn- 
Bung deſſelben im Wege ftehen, fo foll die Krou- 
ſchatzkommiſſion darüber einen — zur Abaͤnde⸗ 
rung einreichen. 





Lotterie. | 

Hier wird nur angenierkt, ‚daß in dieſen zwei 
Fahren, worüber die Unterfuchung ergangen iff, - 
dieſer Zweig der Finanzen ein Fahr noch von dem. 
Bankier Blanf, das zweite Fahr aber ſchon von. 
der Regierung felbft adminiftrire, und in letzterm 
ein weit groͤßerer Nugen daraus dem Staate er⸗ 
— iſt 
Zandel. 

Qu Erleichterung des innern Verkehrs und, 
— hat. die Kronſchatzkommiſſion alten nur; 
möglichen Fleiß angewandt; um die Verordnung 
des Meihstages von 1764 aufrecht zu erhalten, 
vermoͤge welcher das von den Magifträten in Städs 
ten eingeführte Marktgeld (Targowe) aufgehoben 
6 4 | wor 
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. worden iſt. In den Koͤnigl. Städten hat die Rome 
miſſion Beftrafung der Uebertretungen und genaue 
Auffihe angewandt, und ift ziemlich zu ihren 
Zweck gelangt ;.aber ein gleiches in Den, dem Adel 
gehörigen Städten zu thun, liegt, auer den Graͤn⸗ 
zen ihrer Macht. ei 


. An vielen Orten, mo Privateigenthümer die 

Herren von Dämmen, Brüden und Ueberfuhren 
find, finden fish Die Kaufleute wilführlicher Be— 
handlung in: Anfehung des Damm» Brücdens 
oder Ueberfuhrgeldeg .ausgefegt. Die Schatzkom⸗ 
miffion hat deshalb an vielen Orten der großen 
Landſtraßen genaue Unterſuchungen anſtellen Taf 
ſen, und Tabellen verfertiget, worin Ort, Eigen⸗ 
thuͤmer, wie viel mit Recht oder Unrecht erhoben 
wird, in was fuͤr Stande Bruͤcken, Daͤmme oder 
Ueberfuhr ſind, verzeichnet ſteht. Hierbei aber 
mußte fie ſtehen bleiben, Denn follte fie alle 
Uebertreter vor ihr Gericht zitiren ; fo würde fol- 
dies taufende von Edelleuten treffen mäffen ; auch. 
würde es große Koften verurfachen, tenn: die erfte 
Untet ſuchung einer Unrichtigkeit beſchuldigt, und 
u Verifikazion derſelben Kommiſſarien ausgeſen⸗ 
det werden muͤßten. Eine Reichstagsverordnung 
mit einemmal dem Unheil en ‚und. 


F De 
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die Kommiſſion liefert zugleich die Data zu einer 
ſolchen Verordnung *). 

Da aber die Fahre zu Waſſer den innern Han⸗ 
del unendlich mehr befördert: fo hat die Schags 
fommiffion darauf ihre Aufmerffamfeit zu richten 
nicht unterlaffen, und fowohl eine allgemeine, als 
auch befondere bydrographifche Karten anfertigen 
laſſen. Die Bereinigung des Baltifchen und 
Schwarzen Meeres, welche ſchon von der Natur 
felbft begünflige wird, war das vorzuͤglichſte Ob⸗ 

jekt ihrer Aufmerkſamkeit. 

Der Slucz und Horyn fließen, von ihren 
Quellen aus, jeder befonders, vereinigen fich bei 
den Dorfe Wielon, und fließen vereint bis Holze, 
wo fie fich theilen und jeder befonders in Die Pry« 
pez fallen. Diefe ergießt ſich bei Czarnobyl in den 
Dnieper, welcher befanntlich ins Schwarze Meer 
geht. Diefe Prypez vereinigt ſich mit der Pina; 

| S5 und 


°) In Polen werden nur diejenigen Etrdme und 
huffe für dffenrliche Flüffe angereben, welche durch 
ichgtaggverordnungen fir febifbar erklärt wors 
den find. Nehmlich, vermögeStarur vom J. 1447, 
und des Fitrauifchen Statuts In 29 Artikeln des 
1 Kapitelg: Die Weichfel, der Bug, Die Narew, 
Warte, Tin, Tyſzmieniza, Drewenz, Nida, 
Prosnia, Netze, Niemen, Giel, Ruſznia, Mıifie, 
Niemenek; und vermdge ſpaͤterer Reichstagsſchluͤſſe: 
der Styr, Wobrza, Obra, Rus, Pina, Mucha⸗ 
wiez. Alle andere gehdren mit allen Nutzungen 
den daran wohnenden Guͤterbeſitzern. 


+ K { P} " * 
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und diefe verbindet den von der Littauiſchen Schatz⸗ 
kommiſſion veranſtalteten Kanal mit dem Mucha⸗ 
wiez, welcher bei: Briefe -in Littauen in den Bug 
faͤllt. Dieſer Strom fließt mit der Narew in die 
Weichſel, und dieſe in die Oſtſe. 
| Wenn man alle diefe von der Natur angebos 
tene Vortheile brauchte und ihnen zu Huͤlfe kaͤme, 
ſo wuͤrde der innere Handel zwiſchen Volhynien 
und der Ukraine einer, und Littauen anderſeits 
ungemein erleichtert werden. Ueberdies waͤre zwi⸗ 
ſchen gedachten zwei Meeren Kommunikazion, und 
wir duͤrfcen nicht die Beute druͤckender willkuͤrli⸗ 
cher Zoͤlle einer oder der andern Macht ſeyn, wenn 
wir zwei J Debouchés hätten. Die Gruͤndlichkeit 
und Moͤglichkeit dieſes Plans beweiſet die Kom⸗ 
miſſion durch zwei beigefuͤgte Karten der “grande 
fen Ströme. 

Daß fogar Holz wirklich auf dieſen neuen 
Wege gefloͤßet worden, beweiſen die Zollquittung, 
und der Bericht des Superintendenten · der Zoll⸗ 
kammern der Ukraine vom 6 Aug. 1787. Es has 
ben fich einige Veſchwerlichkeiten gefunden. Wenn 
aber nur ein Fonds angewieſen wuͤrde: ſo wuͤr⸗ 
den beide Schatzkommiſſionen vereint dieſelben bald 
| wegfchaffen koͤnnen. Der, Styr iſt durch mehrere 
aͤltere Reichstagsſatungen einen öffentlichen 

Strom 
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Strom erklärt worden; die Anwohnenden Privat⸗ 
verfonen ‚aber haben fi ch defielben zu ihrem Vor⸗ 

theile zu Nutze gemacht, und dadurch der freien 

Fahrt Hinderniſſe in den Weg gelegt. - Die Kom⸗ 

miffion hat an diefelben ſchon Univerfalien zu Weg» 

Idaffung derfelben ergehen laflen, um dieſen alten 

Weg dem Handel wieder zu eröfnen.. 

Die Weichfelfahrt fängt an, ‚an vielen Orten 
durch abgeriffene Ufer oder Berfandungen zu leis 
den, wovon Kazimierz vorzuͤglich mit ein Beiſpiel 

iſt. Die Schatzkommiſſion hat den Unterſuchungs⸗ 
bericht daruͤber, nebſt Bitte und Anweiſung eines 
außerordentlichen Fonds zu Wegraͤumung dieſer 

Hinderniſſe, an den Immerwaͤhrenden Rath ge⸗ 
langen laſſen; aber, ſo lange bis der — aufge⸗ 
hoben worden, nicht einmal Antwort erhalten. | 
Auch die Warte und der Bug find auf Ber 
ordnung der Schatzkommiſſion unterſucht, und 
die Inſtrukziouen dazu vorgeſchrieben worden. Die 
ausgetrockneten Moraͤſte an der erſtern werden ein 
Beiſpiel der Aufmerkſamleit der Regierung ſeyn. 

Endlich hat die Schatzkommiſſion verordnet, 
daß die Wohlthat der Remiſſe (das iſt, daß die 
Kaufleute den Zoll erſt in Warſchau auf Anwei⸗ 
ſung der Graͤn zzollkammer bezahlen duͤrfen) bloß 
“it einlaͤndiſche Kaufleute eingeſchroͤnkt werde. 

Um 
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Um die Mängel und Gebrechen des auswoͤr⸗ 
tigen Handels beſſer fiberfehen. zu fönnen,: hat 
die Schagfommiflion die ehemals verordnet gewe⸗ 
ſenen Bilanzen der Einfuhr und Ausfuhr wieder 
eingeführt, und den Kontrolloͤren die dazu noͤthi— 
gen Vorſchriften gegeben. Aus diefen Tabellen 
num leuchtet der Flägliche Zuftand unfers Handels 
mit unfern Nachbaren überall. hervor. 

Den in Abfi ht auf Gallizien im J. 1776 ers 
richteten Zarif hat das Kaiferliche Univerfal von 
1784 angegriffen, indem felbiges theils die auf 
den Sollämtern zu bezahlenden Prozente erhöher, 
theils aber nur zwei Derter angewiefen hat, durch 
melche die Peodufte geführt erden bürfen. De | 
indeß die neue Verordnung von diefem laufenden 
Jahre, Jänner 26, $. 6, den mit Polen bes 
ffandenen Tarif wieder zum Grunde zu legen fdjeis 
net, fo hat die Schatzkommiſſion dem Zollaufſeher 
in der Provinz Rußland unter dem 14 April 1788 
aufgegeben ‚ die in diefem Zorif verbotenen Wags 
ren, als Kajance 5 und ausgearbeitetes Leder, mit 
einem. Arteftat, daß es Polnifche Produkte und. 
Fabrikate find, nad) Galizien zu ſchicken: dieſe 
wurden aber nicht eingelaſſen, und die Kommiffion 
zeigte folches dem Könige und deffen Immerwaͤh⸗ 


renden Rath an; hat aber noch feine Antwort, 
was 











was dieſes gefruchtet haben mag. Um auch zu 
verhindern, daß nicht Produfte anderer Nazionen, 


mit welchen ein verfchiedener Tarif beftanden iſt, 


ſich unter dem Vorwand Deftreichifcher Produfte, 
mit Bezahlung eines geringern Zolles, einfchleis 
chen, hat die Kommiſſion beim Könige und deffen 
Rath unter dem 8 April 1788 angefuchet, daß 
alle Deftreichifche Produkte mit einem Gezeugnig 
verſehen werden muͤßten, daß ſie wirklich aus je⸗ 
nem Lande ſind. 


Handel mit der Moldau. 


Dieſer Handel war fuͤr Polen ehemals vor⸗ 
theilhafter, weil es ſeine Produkte daſelbſt theuer 


abſetzte, und von dort Salz einfuͤhrte. Der Ho⸗ 


ſpodar Mourrowicz gab unſern Kaufleuten den ers 
fen Stoß, weil er verbot, Brantewein einzus 
führen , und die Kaufleute willführlich behandelte, 
Die Schagfommiffion hat Diefes und den großen 
fürs Land daraus ertvachfenden Schaden dem Ks 


nige und dem Immerwaͤhrenden Rathe vorgeftellet, - 
aber vergeblih. Die Kommiffion ergrif endlich _ 
Das Mittel, dem zur Revifion der Provinz Rufe 


land und der Ufrainifchen Zollfammern aus ihren 
Mittel abgeſchickten Kommiſſar den Auftrag zu 
geben, ‚zu. feben, wie Diefem Hebel abgeholfen mer- 
— Es | * 
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den koͤnne. Es iſt daher abſeiten der Kommiſſion 
den Fuͤrſten zu Jaſſy unter dem 31 Juli 1787 
eine Vorſtellung eingereichet, und. ihm: die Trafs 
taten zwifchen König Siegmund I und Bogdan 
vom J. 1510, wie auch zwifchen eben Diefem Koͤ—⸗ 
nige und Johann Peter, ferner, da mit den Mols 
‚dauer Sürften nicht mehr direkte traktirt werden 
ift , mit dem Kaifer Solyman in den J. 1553, 
1568, und fpätere Traftaten, wie auch der 8 Ars 
tifel des Karlowitzer Traftats zu Gemäthe gefühs 
ret worden. Die Wirkungen der Erflärung des 
Sürften hierauf hat der einbrechende, Krieg vers 
hindert. | | | 





Sandel mit der Tuͤrkei. 

Die Schatzkommiſſion hat nicht unterlaſſen, 
ihr Augenmerk auf die Handlung nach dem Schwar⸗ 
zen Meere zu richten, welche unter den Jagiello⸗ 
nen ſo vortheilhaft fuͤr Polen war, welche Sieg» 
mund, Water und Sohn, fo unterflügten, und 
welche endlich verfiel. Die auf dreizehn Karten 
| verzeichnete Unterſuchung des Fluſſes Dnieſtr hat 
die Kommiſſion uͤberzeugt, daß von Jampol an 
feine Steinſtuͤcke mehr zu finden find, und daß 
ſelbſt die zu Jampol befindlichen der Schiffahrt | 
nicht nachtheilig find. Man fönnte ſich alfo die 


gluͤcklichſten ln Des Handels. nach dieſer 
Ge⸗ 
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Gegend verfprechen bei den Freiheiten, welche die 
Tuͤrkiſchen Kaiſer durch Briefe und Traktaten un— 
ſern Kaufleuten zugeſtanden haben. Die Deputa—⸗ 
sion legt hier den Ständen einen Auszug aus 
fechezehn folcher Dokumente vor. Das erfte if ein 
Drief Bajazets an König Kaſimir, von 1499, 
worin den Polnifchen Kaufs und Handelsleuten 
vollfommene Sicherheit und Handlungsfreigeit ver» 
(prochen wird. Diefe beftätiget Selim in dern 
Traktat mit Siegmund I: 1519; mit dem Zufage, | 
daß ſie bloß nach Billigkeit die Abgaben bezahlen 
ſollen. Dieſe Freiheiten zu Waſſer und zu Lande 
beſtaͤtigen die nachfolgenden Traktaten mit Sulei⸗ 
man, 1527, 1553, und 156r; mit Murad, 
1591; mit Osmann, 1619. Muſtafa befreiet im 
Traftar von 1623, den 23 April die Polniſchen 
Kaufleute von den Zoll Rofte und von einen an⸗ 
dern Zoll Bafsbie genannt, auch von der Abgas - 
be von den Thalern, welche fie mitbringen, und 
fie follen bloß zu Konftantinopel, Bars und Yes 
Dronopol zahlen. Der Traftat mit Mehmet, 1667, 
beftätiger die Freiheiten; und fließt, außer den 
Handlungsleuten beider Nazionen, alle andern Nas 
zionen vom Dniefter aus. Mahomet IV, im Zus. 
ramninfchen Traftat mie Johann III, 1677, bes 
freiet die Polniſchen aan vom Kararfıh, und 

| gewaͤh⸗ 
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——— den Danziger Schiffen im 1 Mittelländi 
ſchen Meere gegen Erlegung des gebührenden Zolls 
vollkommene Sicherheit. Der Karlowitzer Trafs 
tat iſt allgemein bekannt. | 











Ouarantaͤnen. | 

Dergleihen Käufer haben Ranzforonzfi, 
Woimode von Braclam, in Zwaniez der Kron⸗ 
generalfeldzeugmeiſter in Mohylow, und der Ka⸗ 
ſtellan von Kiow Lubomirski zu Balta errichtet. 
Die Schatzkommiſſion hat ſelbige unterſuchen laß 
ſen. Auch hat dieſe Kommiſſion ſich Plane aus⸗ 
waͤrtiger Quarantaͤnhaͤuſer kommen laſſen, um 
darnach noͤthigenfalls dergleichen an den Graͤnzen 
neu anlegen zu laſſen; wie dem auch der gedachte 
Fuͤrſt Lubomirski erklaͤrt hat, zu Feſtſetzung der 
Quarantaͤne zu Balta 40000 fl. zu geben, und 
noch zu den andern Ausgaben beizutragen. 


Tranſitohandel. 


Der Tranſitohandel mit Oeſtreich hat ſeine 
verabredeten Beſtimmungen, und bedurfte alſo 
keiner neuen Anordnungen. — Wie druͤckend der 
Tranſitohandel mit Preußen fe , wo 12 Prozent 
‚gezahlt werden muͤſſen ‚ fühle das Land; und es 


ſteht nichti in der Gewalt der Kommifſſion, dieſes 
abzu⸗ 





abzuanbern Den nach‘ Ehetſen bewilligten Tran⸗ 
fftobandel bat die Kommiſfion an Ort und Stelle 
genau unterſuchen laſſen. Ihre Bemerkungen 
ſind ins Atchid gelegt, und fönnten nach geendig⸗ 
tem Kilege gebraucht Mortal y um — ebene 
figteiten aufzuklären, 

Vermoͤge der Berdehhutg von wa, F 
— * vie Trauſitvabgabe der Ruſſiſchen 
Kauſleutẽ nach Pferdenanzahl beſtimmen. Diefed 
ift ſeht unſchitklich und unrecht. Aber die * Rom 
mifflon tohdre es nicht aͤndern. 

Die Deputazion empfiehlt alle dieſe 
kungen‘ tin Krisgefänven jut Veherʒigung. 


* 


1 ar vom Balzer eg wen 
Nachdem Die Polnifchen Salzwerke einer frem⸗ 

den Macht In die Hände gerathen find, Hat die 
Kronſchatztkommiſſion ſich alle nur moͤgliche Muͤhe 
in Abſicht auf dieſes unentbehrliche Produkt gege⸗ 
ben. Die vͤben erwaͤhnten Negoziazionen mit dem 
Farſten von der Moldau wegen Ausfuͤhrung dee 
Salzes von dorther ſind durch den ausgebrochenen 
Krieg ind Stecken geräthen. Die Geruͤchte von 
den Operazionen der Preußiſchen Seehandlungs⸗ 
ſozletaͤt bewirkten im J. 1788 eine Konferenj 
awiſchen dem Immerwaͤhrenden Rathe und der 
B. Wonaioſchr. X. 3t. TKron⸗ 


—⸗ 






——— ion. Die. letztere ſchlug vor, 
daß man aus eben den Orten, aus welchen die ge⸗ 
dachte Sezietaͤt ihr Seeſalz ziehe, Seeſalz kom⸗ 
men, und, durch Bewirkung der „Konkurrenz, 
dieſes Produft in einem. ‚mäßigern. Preife erhalten 
möchtex da, vermöge des Xl Artikels des zwiſchen 
Polen, und Preußen fubfiffirenden Zraftats von 
3773, eine völlige Salzhandlungsfreiheit feſtgeſe⸗ 
‚get, und auch in dem von letzterer Krone einges 
gebenen Tarif das Salz nicht für Kontrebande er⸗ 
klaͤret worden iſt. Daher koͤnnte man uͤber Dan⸗ 
zig Seeſalz ziehen. | 

Der zweite Vorſchlag der Kommiſio ion war: | 
daß man verfuchen möchte, ob, wenn man über. 
Liebau Salz fommen ließe, ſolches auf dem Nies 


men nach Grodno gefhifft, . von da zu Lande (ehe. © 


Meilen bis zur DBiebrz. geführt, weiter auf dieſem 
Strom bis zu Narwa, und: aus diefer: in den Bug 
- and die Weichfel abgefchift- werden, fönne, Dein 
in die Provinzen Groß⸗ und Kleinpolen über 
Riga Salz zu ziehen, bat. feine. großen Hinder- 
niſſe: da Diefer Stadt das Tus Emperii et.Sta- 
pulae bewehrt: und, uͤberdem ein Zoll errichtet 
worden iſt, welcher‘; alfo,diefes Produkt von dort⸗ 
her vertheuern würde; auch über dieſes alles die 
Abführung deſſelben in gedachte Provinzen, da es 
Nna⸗a⸗d zum 


— = , “ «« £ 4 — * * jr 8 
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zum elta zu ‚Rande, f um Zei aber auch Strom 
herauf geführt werden müßte, fehr viele Schwie⸗ 
rigfeiten hat. Man hat, im J. 1786, 153127 
Zentner Wallachiſches Salz kommen laſſen; und 
die mit dem Fuͤrſten der Moldau, ſchon getroffenen 
Verabredungen wuͤrden, wenn der Krieg nicht auge 
gebrochen wäre ‚ eine große Erleichterung hierin 
gefchaft haben. Das Salz in der Krimm ift nur 
alsdann in größerer Menge zu finden, wenn Die 
heißen Strahlen der Sonne eine Verdickung bee 


- wirken / und iſt alſo für eine fihere Spekulazion 


au ſehr dem Zufall ausgefept. - 
- Hierauf koͤmmt die Deputazion in ihrem Ve⸗ 
richte anf die im Lande felbft angeftellten Verfuche 


und Fabriken zum Salze, wovon zum Theil in 


der⸗ Polniſchen Bibliöcheh *) ſchon hinlaͤnglicher 
Bericht den "Ausländern mitgetheilt worden iſt. 
Auch haben ſich bei Lublin im Cjechocinſchen Di⸗ 
ſtrikte unter Racianz Anzeigen eines vorhandenen 
Kuͤchenſaues gefunden. 

Außerdem hat die Schatzkommiſſion ſich be 
müuͤhet zu erfahren, wie viel Geld das Land für 
. — Zoll wird nur von dem zu Lande 
T 2 ein⸗ 

# 
a a rt ee aene - 


Sa Merk ‚wird ist feit 1787: 000 DEN. J 
seiner bearbeitet und herqusgegeben. 





eingehenden Salze bezahlt; Das zu Waſſer einkom⸗ 
mende zahlt feinen Zoll, auch wird deſſen Aus 
titaͤt nicht Re eb ae Waren 


Anen  fl.: an ; er Ye, 
— aut jährlich * zü & macht — — * 


e Satı 3 er * * t — — 
Gejottenesal; in ver: - > —— 2 
Ichiednen Toͤnnchen — 5 -- macht 2000o0o == 
| Rtimmer Gal; | jährlich ——— zu Be act * 
mDahachiſches Salz jaͤhtl. 15 3000 au; ;3 20. —— 561000 © 
— 
Die Kommiffien legt. ihr weiteres. Gutachten 
fi dieſen Attitel dahin vor: daß es durchaus 
nothwendig fei, dag. die Kommiffion freie Hände 
babe, nad Gutbefinden wegen des Salzes Kous 
itatte zu ſchließen. Dieſes ſei ſelbſt in dem Foll, 
wenn der zwiſchen der Kaiſerl. Adminiſtrazion und 
der Preußifchen Diref fzion beſtehende Kontrakt 
aufhoͤren folle ,. ‚unumgänglich nothwendig. € 
fei zweitens nöthig, ‚daß die Republif durch Re 
klamirung der Traftatenmäßigen: Freiheit, in dies - 
fem Artikel die Konkurrenz befördere;. daß endlich 
die Republif zu Unterfuchung der Salzanzeigen, 
in Anlegung der — u. fr w. Das — | 


anweife. 
Muͤnze. 

Die Konſtituzion von 1786 verordnete, daß 
der Dukaten 18 Gulden gelten ſolle und empfahl 
die Silbermuͤnze zum Gehalt der benachbarten 

— α - Muͤn⸗ 
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Mänzen. wu w yropetaineien; de ie Shagtommifie- 
men ‚der Krone und des. Großherzogthums follcen 
darüber. mit der. Muͤnzkommiſſion des Koͤnigs ei⸗ 
nen Stand treffen. Dieſe ſind auch zuſammenge⸗ 
Zreten; verſchiedne Umſtaͤnde aher haben verhin⸗ 
dert, daß nichts feſtgeſetzt werden konnte. Da 
gleichwohl die Kronſchatztommiſſion bemerkte, daß, 
weil die gedachte Konſtituzion unter Dukaten und 
Dukaten keinen Unterſchied gemacht hatte, die iy 
ben Kaiſerlichen Staaten herabgeſetzten Dukaten 
zu uns im Werth von 18 fl. gehracht und ausge⸗ 
geben wurden; fo hielt fie ſich für berechtigt, und 
zwar in Kraft älterer. Reichstagsverordnungen, 
welche bloß des Ungarifchen Dufatens erwähnen; 
und der Verordnung von 1766, welche den Werth 
Des Holländifchen Dukatens ‚beftimmet, diefem ger 
mäg in ihrem Univerfal vom 22 Dezemb, 1786 
den. Kurs. einer jeden Gattung Dufaten verhälte 
nißmaͤtig zu ihrem innern Werth zu beſtimmen, 


und ließ ‚auch die verſchiednen Gattungen zu befr ' 


ſerer Achtung des Publitums in, Kupfer Dabei ſte⸗ 
ben. ‚Die Wirkung hievon war, daß die Paͤbſt⸗ 
lichen Dufaten, welche. nur 16 fl. 8. gr. werth find, 
ſichtbar zu verfchwinden anfingen.: 

„8. erfolgten Hierauf. weitere - Konferenzen, 
in Beiden, Die. Königliche Muͤnzkommiſſion ſich 
z 3 gänz« 


a’, sr 
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gänzlich gegen‘ die empfohlne Velanverung des 
Muͤnzfußes gutachtlich erklaͤrte. Es würde,’ meinfe | 
felbige, eben fo viel fein, ale wenn man die trau⸗ 
rigen Redukzionsauftritte der vorigen” Megierung 
erneuern, und zwifchen Schuldhern und Gläubi 
gern, Kaͤufern und Verkäufern, imendfiche Vers 
widelungen erregen mollte. An der‘ Ausführung nr 
der Münze aus dem’ Lande fei auch nicht'die Güte 
berfelben Urſache; fondern, daß große, Stuͤcke ger 
prägt würden, Man müfle alfo dagegen ein ‚mit 
tel in "Ausprägung von achtehalben und "halben 
Gulden ſuchen. Weiter führte eben dieſe Münze ⸗ 


kommiſſion an, daß fie genoͤthigt werde, ausläns = 


diſches Silber in Piaftern und in Barren einzite 
führen, wovon die Mark, mir Einſchluß des Trans 
fitojölles an 90 fl. zu ſtehen komme. Die Roften alfo 
zu vergüten, muͤſſe man mehr Kupfer ausmünzen. 
- Dagegen führte die Kronſchatzkommiſſion die 
Empfehlung der Veränderung des Muͤnzfußes abs 
feiten der Stände, und die Erfahrung an, daß 
vom 8. 1766 an, 40000000 Polniſcher Münze 
"aus dem Lande gegangen und taum der — — 

in Cirkulazion geblieben fer 
In Anfehung der Verguͤtung der Minzlo⸗ 
ſten, verlangte die Schatzkommiſſion der Krone 
| won "der. a) ion, daß ſelbige einen Plan 
— u Vov⸗ 


: 2 


vorlegen möchte, wie viel dazu nöchig fei.. Diefe übere 
geichte zwei Berechnungen, deren erffe folgeride war? | 


Auf ‚1000000 fl. Eilbers Seine Verluſt 
muͤnze fuͤr Silber wird 
erfordert 12500 Mark. 
Fandesfilber 6250 Mark 
sooso fl.l 


— Silber de Ä 
su 878. _543750fl. 
| Summe — 
WMraͤgekoſten, mit dem Ku— 
vier zu 32 fl. auf die 
Mat 


| sofl. 

Etat zu Unterhaltung der 
Münze jährlich „_86000 fl. 
"Tsıooofl. 


ee eo 


u! 
Auf 125000 ff. Kupfergeld \ 1 
— man: 
fer 62500 M. zu ıfle 625cofl. 
324 en auf die Mark 
zu » Gilbergrofchen 15625 fl il 


— nn —— — 


78125 fl.] 46875 


j auf — fl. Scheide⸗ 
gein Eilber 6250 Bra. 
rischen auf Die Shark” 
Supfer sum Legiren 





Alfs an Ausgab. überhaupt 1847875 fl. 
Bleibt auf unvorbergefes 
bene Ausgaben 2 _\z712sfl 
Summa 1975000fl.|208125 181000 
Bleibt auf unvorhergefebene Ausgaben 
wie vben 
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372 


Die weire — fand feigenpermaßen 2 


— — 6250 Mark zu 


gı fl. macht 06250 fl.ſ 
Aueländifches Silber can - 
Mark su 87 fl. 43750fl. 


Summe — 
une mit Kupfer auf 
die Marf 3Ffl. 45000 fi. 


Summe 1095000 fl, 
Auf 50000 fl, Kupfermuͤnze 
gehet auf an Kupfer 459098 
ark zu 1 fl. 250000 fr 
Dräneho en zu ı Silbergro⸗ 
fchen auf die Mark 62500 fl. 


Pd Summe 312500 fl’ 187500 
Jaͤhrlicher Etat der Nine _ "86caofl, 


Ausgaben 73500 fl. 
Bleibt uf inne 


Ausga 


Auf 1000800 . Silbermuͤnze Berinn Beriuft 
fein Silber 12500 Matt 





In Gamma 15000o fl 
Bleibt unvorhergefehenen Ausgabe 


— 
wie obe 


6500 
Summe wie oben | — = - ]187300 


ach Mittheilung diefer Berechnungen bat 
die Schatzkommiſſion die Proporzign zwiſchen Gold 
und Silber in Erwägung genommen; und, nad 
Ueberlegung aller Umftände, welche der Gang der 
Handlung nach beiden Fndien, und andere Phaͤ⸗ 
nomene an die Hand gaben, gefunden „ daß im 
* 1793, der in der Epadhe der Verabredung 
‚le 





’ 
8 


| 95000 | 


86000 


— 


- Ä — 
gmifgen yo ‚Häufern Heftreich und Baiern, und 
auch noch (päter im J. 1766, man für funfjehn 
"Matt Silber eine Marf Gold Faufen fonnte; itzt 

aber fiehe die Mark Goldes gleich’ 14 Mark xı Roth 

13 Star Silber. Hieraus ergebe fich ſichtbar, 
daß der Fuß zu 80 Gulden fich itzt nicht mehr er, 
halten fönne, Ueberdem erfordere es die Lage 
dieſes Staats, zwiſchen der Waͤhrung des Hau⸗ 
ſes Oeſtreich und der Staaten des Koͤnigs von 
Preußen das Mittel zu halten, Von den Gtaa« 
ten des erſtern Hauſes hatte man den Aufkauf we⸗ 
niger w befürchten, da in der Vorſchrift der 
Münze don 1753 an feine Veränderung erfolget 
war, er König von Preußen lieg aug der Mark, 
in größern Münzforten , zafl. 15 gr. auspraͤgen; 
daher gar unſere Muͤnze zu sofl. aus’ der feinen 
Ki Inifchen Marf von ‚daher dem Auffauf unters 
worfen, Michin gab die Mirtelproporjion‘ f zum 

Bersalinig, zwiſchen Bold und Silber eingerichtet, 
gar 15 gr. 

Der Koͤnig, beſorgt, daß die guter Münze, 
fein Wert, vernichtet werden möchte, erklärte 
unter den 22 Januar 1787 ſchriftlich: daß Er 
zur Veränderung des Münzfußes nicht rathen 
| Tönne, und bie übeln Folgen einer folthee Verän- 
| derung vor der Nazion und den Nachtommen nicht 

J— en zuů 
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zu verantworten haben. würde. Doc; ‚gaben end» 
lich Se. Majeſtaͤt auf obenerwähnte eriftige Gruͤn⸗ 
de Ihre Einwilligung. J 


Die Kronſchatzkommiſſion, welche, weil ſie 


an dem Muͤnzorte ihren Sitz hat, zugleich von 
der Littauiſchen Schagfommiffion erfuchet worden 
war, weiter ju arbeiten und die Mefultate ihrer 


Unterfuchungen der letztern mitzutheilen, nahm 


hierauf in Erwägung: in wieweit Billons, und 


in welcher Quantitaͤt ſelbige dem Staate fchädfich 


erden fönnten; und ob zu Bonififazion der Praͤ⸗ 


gekoſten Billons oder Kupfergeld gemuͤnzet werden 


follten ; imgleichen, was die Münze für. Ausga⸗ 
ben haͤtte, und ob es noͤthig ſei, ſelbige zu boni. 
fiziren. Die Schatzkommiſſion glaubte , die Nas 


zion fönne fo, wie in England, die Proͤgetoſten 
| tragen; und wollte zu dieſem Zwecke zuvor unter⸗ 


ſuchen, welche Ausgaben nothwendig find, und 
welche füglich wegbleiben fönnten. Aber die Koͤ— 
nigliche Mänztommiflion fchügte gegen dieſe Uns 
terſuchung vor, daß dem Könige allein das Recht 
zuſtehe, in der Münze Anordnungen zu machen. 
‚Hier liefert nun die Deputazion den Staͤn⸗ 


den einen weitlaͤuftigern detaillirten Bericht der 


Gründe für und wider das Ausmänzen von Bils 


lons oder mehrerer Kupfermünze zu Verguͤtung 
der 


: / Ze 
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‚der Prägefoften; und fügt die von der Kronſchatz⸗ 
fommiffion gefundenen, von der Littauiſchen Schage _ 
Eommiflion endlich dach beliebten Mefultate hinzu, _ 
telchen aber die Königlihe Muͤnzkommiſſion zum 
Theil nicht beitreten wollen. Die vornehmften: 
diefer Nefultare find: Die Ausmänzung von Bil⸗ 
ons wird verworfen; Dagegen aber zur Bonififas 


zion der Prägeloften die Ausmänzung mehrerer 


Kupfermuͤnze vorgefchlagen : mozu jedoch. Die Eins 
milligung der Stände erfordert wird. Der Ans 
fang mit Ausmünzen nach dem neuen Zuße, nehme 
lich ga fl. 15 gr. aus der Koͤllniſchen Marf, fo 
mie dem 20 März 1787 gefchehen. > Es ſollen 
jährlich niche mehr, als 12600 Marf ausländis 
ſches Silber eingeführt werden. Die alte Muͤnze 
“wird mit der ‚neuen einen Kurs haben; aber für 
eine Marf alter in die Münze gebrachter Münze 
wird ggf. 18gr. heuer Münze gezahlt u. f. wm. — 
Die zwifchen den Schagfommiflionen und der Rdn 
nigl. Muͤnzkommiſſion noch flreitigen Punkte dies. 
fer Reſultate übergiebt die Schagkommiffion den 
Ständen des Reichs zur Entfcheidung; und füge 
eine Tabelle bei, wieviel vom ı März 1787 bie 
zum legten September 1788 — worden 
— Nehiih: 
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Gold, — 


Dutaten 13634 Sid, 
maocht zu ıgfl. — 


Silber, —— — 


In Thalern — 244456) 
n halben Thalern 305676]. 
n —— 3167326 


In Guldenſtuͤcker 2818171 
In Zehengroſchenſtuͤcken 306095 Es 
Ä — — — fen⸗ — 








An Rupfergelde. 


In Dreigroſchenſtuͤcken 844721 : 271 | 
——— 2565 29 281 
| Pi MEERE as: ak 


r. Summa Summarum |: 18248387125 25 


..} 





‚Eine beigelegte weitlaͤuftigere Tabele zeigt 

des nähere Derail Def Augmünzung an. 
* = 

u Zuletzt rühmt die Deputazion auf Enpfeh⸗ 
Tung der Kronſchatzkommiſſion ſelbſt, die ausneh⸗ 
wenden Dienſte, welche der Kronſchatztommiſſarius 
und Staroſte von Nomogrod, Herrn, Czacki, ge⸗ 
Teiftet hatz da er perfönlih an Dre und Stelle 
auf ‚eigene Koften wegen Gewinnung von Salz 
Unterfugjungen angeftelle und Proben gemacht. und 
eingefchicht hatz;“ die zum Handel mit der. Pforte 
Rienenden Stüffe unterfucht, die Gränzjollfanmern, 


— und, 
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und, zu Beförderung des Handels auch die Mole 
dau bereifet, und’ uͤber alles genaue Bemerkungen 
bei der Kronſchatzkommiſſion niedergeleget hat, — 
deren Rubriken hier_gufgeführet werden, nemlich: 
„Reviſion der Provinzial-Zolfanmer-Bemerfuns 
„gen wegen Tabafsplantagen. Weber Landes» und 
„auslaͤndiſchen Tabak. Ueber Verbeflerung der 
Handlung... Von den Fluͤſſen Slucz, Horyn, 
„Siyt, Bug. Vom Handel mit der Moldan/ 
‚Tüte, Galizien; ; und aligemeine Bemerfuns, 
Agen über unfere Handlung. Vom Tranſitohan⸗ 
‚del. Bon Quarantänen. Zuſtand unſers Han⸗ 
—3 — Anorduungen der Nachbarn in Anfehung, 
7 ‚ Polens. Mittel unferm Handel Beben zu geben, 
„rund den Pafſivhandel zu verringern. XIN Kar⸗ 
„ten vom Fluſſe Dnieſter nebft den Jampolſchen 
Kataärakten. Die Fluͤſſe Nida und Slupiez / auf, 
„VI Karten. Fluͤſſe Slucz und Horyn, auf eis 
‚‚ner Karte. Hydrographiſche Karte von Polen.“ 
Und viele und mancherlei Modelle zu —— 
und Sabrifen. | | | 
% — * 

So weit geht d der erfe Theil des Berichte, 
Br Unterfachungsdeputagion. Der Bericht Über, 
bie gleichfalls fon ergangene Unterſuchung über. 
‚di folgenden zwei Jahre 1789 und 1790, m 
m 


J — 
im zweiten Theile, welcher ige eben in Poli 
Sprache die Preſſe verlafien hat. ua ar. 
Warſchau. ee "Steiger, Re 
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Der — Detry. 


Schreiben eines reiſenden gelehrten Berliners. 


Von der Ausbeute, welche mir meine bicherigen 
Wanderungen durch das Heſſiſche, Hannoͤver⸗ 
fe und Braunfchweigifche gegeben haben, will 
ich Ihnen doch ein Pröbchen fenden: nehmlich eis 
rien Auszug meines Tagebuchs Über die ige feltene 
Schrift eines nicht. bloß mir, fondern mehrern Lie 
teratoren ‚ die ich darum befragt habe, unbefanns 
ten Schwärmers, aus dem erfien REN uns 
fers Sahrhunterts. | 
peter Friedrich Detry Kurze Vertnůpfung 
„der Goͤttlichen Wahrheiten, d. i. das. Geheim⸗ 
„niß der ganzen Theologie. Bielfeld, 1724.“ 
Zwoͤlf Bogen in 8. — Daß das Theologifche Ger 
beimniß nicht aufgededt, und die Östtlichen Wahr⸗ 
heiten gar übel verfnägft waren, fand ic) auf den. “ 
erſten Blick. Dagegen aber fand ich einen aus⸗ 
„gemahten Schwaͤrmer, welcher freilich hin und 
| | wie⸗ 


Pd 


| — * einleuchtend iſt, und ‚Bi zeigt, 
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u eoieder mu nur ı ein m Nechhal von Jat. Böhme iR, aber 
doch wieder ein Vorgänger anderer Schwärmer 
ſcheint geworden zu ſein. uUnd eben dieſes Um⸗ 


ſtands wegen, hielt ich meine Zeit bei Durchle⸗ 
ſung des Buͤchleins nicht fuͤr uͤbel angewandt; 
weil eine Geſchichte der Entſtehung und Verbrei⸗ 


tung auch der elendeſten Schwärmereien nöthig iſt, 


da nun einmal, Sanatifer ‚ zumal in den neuern 
Zeiten, einen ſo großen Artikel in der Literatur 
und Kirchengeſthichte einnehmen. Dieſes letztere 
ſcheint auffallend, iſt aber offenbar ein Beweis 
der itzigen mildern Denkungsart. Wir nennen 
nehmlich itzt bloß Schwaͤrmer, was ehedem Raͤ⸗ | 
tzer würde geheißen haben; und fo fihminder die 
legte Klafle zufammen, indem die erſtere an Zahl 
gewinnt. Auch kommen ſi ie, unter diefer milderen | 
Benennung, viel dreiſter zum Vorſchein; denn, 


ſo ungebaͤrdig fie ſich auch Über dieſen Namen ſtel⸗ 


len, ſo fuͤhlen ſie doch ganz wohl den Unterſchied, 
ab man ſie in der Allgemeinen Deutſchen Biblio⸗ 
She oder der Jenaiſchen Literaturzeitung als Phan⸗ 
Saften verlacht (woruͤber fie ſich ſehr leicht mit dem 
Vorzug des innern Lichtes tröften), oder ob eitt. 
Inquiſitor fie als Irrgläubige einkerkert oder vers, 
brennt. Eine Bemerkung, welche, mie mich 


daß 





N die fogenahnifen, Sps Siter nicht nur die Des 
fhäxer der Schwaͤrmer, fondern auch die Befoͤr⸗ 


Bere ihrer Ausgeburten ſind. Und fo muß auch 
Toleranz und Wahrheitsliebe, mit Spotte und 
im Ernſt, verfahren: wuß immer zu peranlaffen 
füchen, daß Jeder feine Meinung vortrage; — 
mit dem Vorbehalt des natürlichen Rechtes bieſe 
Meinung, wenn fie thoͤticht und abgefchmackt if 
als ſolche darzuſtellen. 

Das befannte myſtiſche Geſchwaͤtz tu ·chehe 
ih EB. daß der Menſch (S. 33—47) aus drei 
Theilen beſteht: Leib, Seele ‚und Geiſt; obgleich 
die Beſtimmung des Unterſchiedes hier etwas an⸗ 
vers iſt. Durch den Geiſt habe der Menſch Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott durch die Seele, Gemein⸗ 
ſchaft mit den Geiſtern aller exſchafnen Dinge. 
Die Verderbtheit fei fo groß, daß der Menſch 
nichts von feinem Geifte wiffen wolle; "ja ſogar 
diſputire, er habe keinen Geiſt. — Daß det Verf. 
(S. 25) die erfchäfnen Werke Gottes in dret 


große Welten, Prinzipien, oder Regionen ein! 


eheiles 1) die Lichtwelt, oder den Himmel; 2) 
die ſinſtre Welt, Höfe oder Abgrund s tod Gott 


ſich ſeinen Geſchoͤpfen in lauter Fin ſterniß Born,“ 
Fluch und Schrecken offenbart; wo man Gottes 


unter Heulen und Zbntlappen genießt; uhd 100 
die 


- 


sen 
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Die Einwohner nad) dieſem Prinzip‘ formirt, alſe 
lauter abſcheuliche giftige Geſchoͤpfe ſind. 3) Die 
ſichtbare Welt, von der Feſte des Himmels uͤber 
Den Fixſternen bis an den Brunnen des Abgrunds. 


‚Hier offenbaret fih Gott, mie auf einer Schaus 


bühne, wo jene beiden ewigen Prinzipien: ihre 
Wunder fpielen : die Lichtwelr ſendet lauter Segen 
und Gutes durch die Geftirne herab; die finftre 
Melt brinat Boͤſes und Fluch hervor, womit 
fie. die Luft infizirt; u. ſ. w. — Luft und Ges 
ſtitrne haben bei ihm überhaupt viel Einfluß, ©. 
20, 21. Was des Mienfchen Leib, Leben und 
Güter anlangt , das hängt von den Mittelurſachen 
ab; tiefe aber ven der nfluenz des Geftirnss 
Daher fann ein Aftrolog jedem Menfchen, Stadf 
und Land ihre Fata vorherfagen, nach der ns 
fiuenz des Himmels, — Die Verwirrung der 
Epraden, fagt er, liegt nur in den Worten, und. 
niche im Weſen; denn man fann feinen Ton her⸗ 
vorbringen, welcher nicht ſeine Bedeutung in einer 
oder der andern Sprache haͤtte. — Mit Zahlen, Ab⸗ 
theilungen, und Beſtimmungen der Arten, iſt er ſehr 
fertig. Die heil. Dreiheit, wie er ſich ausdruͤckt, iſt 
(S. 17) in ihren Offenbarungen auf folgende Weife 
verfchieden : der Vater iſt Feuer; der Sohn, Licht; 
der heil. Geiſt, die lebendige Kraft aus beidem, 
©.23: Sort führe feinen Rathſchluß durch Buͤnd⸗ 
nifie aus; als da ift der Bund des Fleifches, des 
Derderbeng, der Hölle, new Der Bund 
Chriſti ift aefchloffen auf fechs Rondizionen: oder . 
Pflichten. Bei dem geiftlichen Streit ſtellt er fie« 

ben Hauptarmeen auf; Das Reben Chrifti hat fie» 
ben Perioden; das Neue Teftament, ſieben Zeiten; 
die Wiedergeburt, fißen Staffeln; m kw. 

B. Monatsſchr. RB. 3z8t. U Seine 
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Seine Myftif nimmt (S. 10) neun Stufen 
an, auf welchen ſich Gott dem Menfchen, fo wie 
jeder es fähig fei, offenbaree. 1) Durch das 
Licht der Natur; 2) durch Gottes Wort: und 
zwar a) dag innerliche; b) das aͤußerliche; 3) 
durch Träume ; 4) Vifionen; 5) deutlihe Stim- 





. men; 6) Sfnfpirazionen; 7) Illuminazion; 8) 


Entzuͤckungen; 9) unmittelbaren Umgang mit dem 
Dreieinigen ſelbſt. ... Ein fuͤrchterlicher Ges 
danke ift es, wenn man fich vorftelle, daß ein . 
Menfch vie Stufen von Nr.3 bis g durchgegangen 
iſt, und endlich wähnt, Die letzte erſtiegen zu has 
ben. Welche Verwirrung im DVerfianpe und in 
der Moralität muß ein folcher Durchbruch nicht 
anrichten! Die“ Selbſtgenuͤgſamkeit iſt übrigeng 
begreiflih, mit melcher ein folcher Illuminirter 
ſagen kann (S. 13): „Wenn ein Menſch gleich 
die ganze Schrift wüßte, und alle Weisheit härre) 
fo kennet er Gott doch nur bildlich, idealiter z 
eben wie ein Geograpbus die :ganze Welt fennt: 
Aber, wenn er zum Wefen gelangt, dann ferne 


‚er e8 wefentlich, erperimental.” Dann hat der 


Geiſt des Menfchen Gemeinschaft mit Gott (& 
36); denn Gott wohnet und firale in dent Geift, 


wie die Sonne im Firmament (S. 38). -Alfo freis 


lich, unmittelbar und erperimental.genug ! 
Am auffallendften waren mir feine fraffen und 
anſtoͤßigen Bilder, welche er von der leiblichen 
Zeugung hernimmt, und theils mit großem Detail 
ausmalt, theils durch das tollſte Allegorifiren in 
dem Gange der moralifchen Bervollfommnung- eis 
nes Chriften zu finden weiß. Die Wiedergeburt — 
diefer von einigen Apofteln gebrauchte Ausdruck, 
um den Anh benfeuben Juden die innere Heie 
+ligung . 


a 


— 
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Ligung und Beſſerung des; Menfchen bildlich vor⸗ 
zuſtellen — muß, wie unſer Detry will, eben ſo 
vorgehn, als die leibliche Geburt eines jeden Men⸗ 
ſchen geſchieht, und als die Menſchwerdung oder 
Geburt Chriſti in Bethlehem geſchehen iſt. 
+. ©.-143: „Der Menſch hat, außer dem 
„ſichtbaren Leib, ein geiſtlich ewiges Weſen vor 
„den ewigen Welten. Sobald itzt ein Menſch 
„durch Die Zeugung anhebt zu fein, und der Geiſt 
„ſeinen aͤußern Menſchen formirt, ſobald formirt 
„auch der Geiſt der Finſterniß ſein Bild in dem 
„Inuern deſſelben. Dleſe hoͤlliſche Geburt wird 
z, in. ihm durch Chriſti Tod getoͤdtet, und die neue 
zr geht bei ihm wieder vor in Chriftileben. Da iſt 
z, dann 1) der. Oster, der dreieinige Gott; 2) die 
„Mutter iſt die gläubige Seele; 3) der Saamen, 
„Gottes Wort; 4) die Werkzeuge, treue Knechte 
„Chriſti, . als geiftliche Väter; 5) die Matrir, 
„der Slauben, weldyer den Saamen Gortes ems 


„pfaͤngt; 6) das Kind heiße Chriftuß in uns; 


„7die Geburt felbft ift der mefentlihe Aus» 
„bruch ‘des neuen Menfchen in allerlei Früchten 
„des heil. Geiſtes. Der zwiefahe Saamen, als 
„der Schlange und des Weibes, lienen beite mes 
ı, fentlich in allen Menſchen.“ — Völlig feltfam 
„heißt es S.61: „Chriſtus muß in jedem Gläus 
„bigen fo geboren werden, daß Alles, was zu 
„Bethlehem in den geringften Umftänden vors 
‚gegangen, in ihm erfüllt werde.“ — Doc 
mich efelt, die abfurden Vergleichungen weiter 
abzufchreiben. | 

Vorzuͤglich iſt diefe Zuſammenſtellung der 
geiſtlichen und koͤrperlichen Zeugung, der Wieder⸗ 
geburt und der leiblichen —— mir ſo ae 
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weil fie mich an eine neuere Schrift, die ganz des 
nehmlichen Inhaltes ift, erinnert. : -,, Analogie 
yrder leiblichen: und geiftlichen Geburt. Breslau, 
‚„, bei. Löwe, 1786.“ So viel mir in Gedanken 
vorfchwebt, könnte man eine. Analogie Des Paſtor 
Detry und des Ungenannten fchreiben. Dem Leg« 
teren iſt freilich Die Spielerei mit dem Quadrat 
und dem Dreieck, mit der Zahl Io, mir dem Goͤtt⸗ 
lichen ı und. der irdifchen Nul oder Peripherie o, 
vorzüglich aber mit den Tönen in dem mufifalis 
fhen Septimen » und dem vollen reinen Afforde, 
mehr eigen. Sonſt aber fpricht diefer , wie Yes 
ner, von der Eintheilung in Geift, Seele und 
Leib, von Den verfchiedenen Prinzipien. oder Re- 
gionen, von der Obern Lichtwelt, von dem großen 
Einfluß der Luft, von Stufen der Offenbarungen 
Gottes, u. f. w. Auch find ſie ja wohl beide bei 
Einem Meifter, nehmlich Jakob Böhme, in die 
Schule gegangen. KHauptfählich aber: gefällt fich 


der Analogieenfucher in der unmwürdigen Ausmas _ 


lung aller Umſtaͤnde bei der Erzeuaung und der 
Geburt, alg wenn dadurch) etwas Intellektuelles 
und Moralifches könnte erklärt werden... Er weiß 
Alles gar geiftlih und fromm auszulegen: „Das 
fehnliche Verlangen der Weiber nach einem Manne, 
und Die unbefchreibliche Wonne bei der Mereinir 


gung (modurcd ein Zeugniß von der ehemaligen 


Kraft und Herrlichkeit des ungefallenen Menfchen 
abgelegt wird); das Schlummern.deg Keimeg im 
Cie, und deſſen Erweckung durch eine Kraft von 
außen (welches auf die Einwirkung des heil. Gets 
fies hindeutet); die Nahrung des Kindes, vermit⸗ 


telft ver Nabelfchnur, vom Blur der Mutter. .Cjeo 


nes iſt das Band des Glaubens, und Diefes. dag 
ME, „ Der 
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Verſoͤhnungsblut); die umgekehrte Stellung, wann. 
die reifende Seuche fi fich mir dem Kopfe niederfenfe 
: (ein Bild der Demuth); die falfchen und die wah— 
ren Wehen; die MWictelfrauen und Kinderwärs 
terinmen- (die dieuſtbaren Engel und Geiſter); — 
u. f. mi’ 
Meiner Meinung nah; fann für den keſer 
nnd für den Verfaſſer hierbei nichts beſſers ges 
ſchehn, als daß man daruͤber lacht. Fuͤr den Ver⸗ 
faſſer: damit man ihm ſeine ſeltſamen Grillen und 
Verirrungen nicht ernſtlicher anrechne; fuͤr den 
Leſer; damit man bei Vernunft und ruhigem 
Gleichmuth bleibe, und nicht wohl gar feine ns 
dignazion auf die hier abgehandelten geiſtlichen Sa⸗ 
chen uͤbertrage. — Aber, da tritt ein „Theologi— 
„ſcher Schriftſteller“ in der „Vorrede“ auf, und 
mil nicht, Daß man laͤche. Mich wundert nur, 
daß Diefer Theologus nicht, in feiner Gelehrfam« 
feit, auf die feichten Quellen geſtoßen iff, woraus 
der Verfaſſer gefchöpft hat; noch, in feiner Drs 
thodoxie, Anftoß an Den hier vorgetragenen phans 
taffifchen und völlig fchrifrwidrigen Behauptungen 
aenommen hat: 3. ©. aleich Anfangs, daß. der 
Mann, als Gott hm fchuf, dag Permögen hafte, 
aus ſich ſelbſi zu zeugen, bis die Macht der hoͤlli— 


ſeben Magie es dahin brachte, daß er itzt einer. 


gärtlichen Gehuͤlfinn hierzu bedarf. — Allein, eine 
weitere Ausführung iſt Hier um deſto unnoͤthiger, 
Da der vortrefliche Kicberfühn die Sache der Ders 
nunft und bes wahren Ehriftenrhums gegen den 
Verfaſſer und den Morredner, in einer Kecenfion 
der Schrift, meifterbaft verfochten hat. Sie ſteht 
in der Siterarifchen Chronik, melche als Beilage 
mit. t den BERN Vrovinziakblätteen ausgegeben 
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ward, im Jahrgang 17865 und verdiente ‚aller- 
dings einen neuen Abdruck. a 
Ich will nur noch die Stelle berühren ‚mo 
der Theologifhe Schriftfteler in das Gebiet eines 
 Propherifehen übertritt, und welche ich mir unter 
‚meinen Epcerpten gemerft habe. Nachdem er ges 
nen die fogenannten Spörtter deklamirt hat, welche 
fich ‚gegen! alle Schwärmereien erflären, ſagt er 
(Vorrede, S. XVI): daß „ihr Beftreben felbft 
‚eine ärgere Schwärmerei fei, als fie noch glaus 

„ben und denken mögten; Wer Das, was. ich 

„itzt fchreiße, nicht glauben will, der warte noch. 
„eine Eurze Zeit, Die periodifche Thorheit der 
‚unbefugten Religionsverbeſſerung wird bald 
„vorbbergegangen fein, wie mehrere in. unferm 
„eitlen Jahrhundert fchon vorübergegangen find.‘ 
Ob diefer Schriftfteller in den Zeitumfländen, to 

er dies fchrieb, im J. 1786 , etwa eine befondere 

Veranlaſſung zu eines fo beſtimmten Prophezeis 

hung über eine bald erfolgende Sache zu finden 

glaubte, kann ich nicht fagen. Genug ,.er fährt 

fort: „Alsdann werden Diejenigen, die ist noch 
„ſo laut fchreien [gegen Schwärmerei ] ohne ihren 
„Zweck erreicht zu haben, ſchweigen. Ein fihrer 
,, Beweis, daß fie fhmwärmten. Denn, wer einen 
‚„‚ guten und wahren Zweck hot, kaun der, wider 
;, feine Pfliht, von dem Beftreben ihn zu errei⸗ 
„ben, ablaffen? Sie werden ſchweigen, fage 
„ich; mögte nur nicht Mancher yon ihnen hernach 
„die Larve des Heuchlers nekmen ! * — 

Es iſt ſchon außerdem die Pflicht jedes recht⸗ 

ſchaffenen Mannes, kein Heuchler zu fein noch zu 
ſcheinen. So aufgefordert aber, wenn auch nur 


von einem Ungenannten, wenn auch nur von ei⸗ 
A —nem 
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nem Dertheidiger elender Schwärnerei, ift es um 
fo mehr Pfliche, nicht zu ſchweigen, damit, der 
neue Prophet, wie billig, verlacht und verachtet 
werde. Denn (5 B.Mofe, XVII, 22), „wenn 
j, der Prophet redet, und wird nichts daraus, und 
y, kömme' nicht; dann: iſt es das Wort, das der 
„Herr nicht geredet hat; der Prophet hat es aus 
„Vermeſſenheit geredet, Darum fehene dich nicht 
- „vor ibm.” Die Stimme der Vernunft und des 
freien vernünftigen Chriſtenthums hat aber gegen 
Schwärmerei und Anmaßung fo wenig feit dem 
Jahre 1786, als vor demfelden, geſchwiegen; 
wie der Verfaſſer, wenn er mit der neuen Litera⸗ 
tur etwag befannt ift, gewiß felbft weiß, und wie 
ihn oft mag verbroffen haben. Auch wird fie nie 
febweigen; oder er müßte dann, welches nie zu 
hoffen ſteht, Die Macht haben, fie zu verhindern. 
Hinderte er fie aber, fo wäre feine Ehre, als Pros 
phet, freilich in eftvas gerettet; wie aber feine 
- Ehre, als Menfh, als Chriſt? — . 
Ich kehre von dem Schlefifhen Schwaͤrmer 
zu dem MWeftfälifchen zurüd, von welchem ich 
etwas mehr Auskunft *), als von dieſem letztern 
geben fann. Detry war eigentlich ein unftudirter 
x Mann, hatte Anfangs die Raufmannfchaft getries 
ben, Tegte fih dann auf Medizin, Phyſik und 
Chemie, und ward endlich Hofprediger bei einer 
Reformirten Geiftfichen Fuͤrſtinn, ver Aebtiſſinn 
von Herford. — Aber, ſeine Schwaͤrmerei, wel⸗ 
che ſich anfing uͤber die Graͤnze zu verbreiten, fand 
bei derjenigen Regierung den fchnellften und thaͤ⸗ 
BES Ä | tigſten 
*) Aus den.Unfchuldigen Nachrichten, oder Tortaes 
— fester Sammlung von. Alten und Neuen Theolo⸗ 
giſchen Sachen, auf das J. 1727. | 
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tigſten Widerſtand, welche immer dem Eindringen | 


fanatifcher Grillen fich widerfegt hat, und ſicher⸗ 
fich kuͤnftig ſich immer widerfegen wird. : 


» Königlich Preuffifches und Kurfürftlich 
‚‚ Brandenburgifches Mandat. R“ 
„Bon Gottes Gnaden, Friedrich Wilhelm; 
„Koͤnig in Preuflen, u. ſ. w. Unfern gnaͤdigen 
„Gruß zuvor, Liebe Getreue. Es haf der Abteilis 
„che Hofprediger zu Herford, Detry, einen gewiſſen 
„Traktat, unter dem Titel: Kurze Verknüpfung 
„der Götclihen Wahrheiten‘, u. f. no. ausgehen 
„laſſen. _ Weil nun bei’ Nachſehung folchen Trafs 
„tats gefunden worden, Daß darin viele fanatis 
„sche, ivrige, und mit Gortes Wort nicht eins 
„ſtimmende Dinge und Pofitiones enthalten, folge 
„lich dergleichen Echriften nicht gedulder werden 
„muͤſſen; als habt hr deſſen Verkauf zu verbies 
ten, und dahin zu ſehen, damit ſolcher nicht 
„inter die Leute gebracht werde. Wornach Ihr 
„Euch zu achten, und Wir find euch In Gnaden 
„gewogen. Minden, den.23 Mai, 1725. » 
-, An unfern lieben ges | 
„treuen Richter, Buͤr⸗ „P. C. von der Oſte. 
„germeiſter, Schoͤpfen „E. A. von Ilten. 
„und Rath unſerer | u 
„Stadt Herford.” . „IJ. P. Alemann.“ 


») Bekanntlich liegt das unmittelbare Neicheftift 


Herford in der Etadt dieſes Namens, welche zur 


Graffchaft Ravensberg achdtr, und Folalichy dem 
Königl. Dreufiichen Haufe unterworfen iſt. 


Jena, gedtuckt bei Joh Mich: Maufch 
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fie auch den Hollaͤndern zur Lehre dienen konnez und 
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Die vortrefuiche Fabel des Hrn Pfeffel! der Ge⸗ 


brauch der Freiheit (man ſ. den Junius, Nr. 1) 
ward dem Herausgeber von Hrn Prof. Ramler mitge⸗ 


theilt. Eben derſelbe ſandte fie auch dem Hrn Bankier 
RKohen, als dieſer im Begrif Hand, nach feiner Va⸗ 


terſtadt Amſterdam zu reiſen: weil Er glaubte, Das 


begleitete fie mic einigen Seilen. Ein Hollaͤndiſcher 


- Dichter hat jene, und diefe in feine Sprüche uͤber⸗ 


er | 
Da von einem Pfeffel und Ramler auch Klei⸗ 


nigfeiten merkwuͤrdig find, fo wird der Lefer ie — 


des nicht ohne ae — 


An den Heren Bankier — als er 


aus Berlin nach Amſterdam 
reiſte. * 


* ‚edler Bataver! dies Maͤhrchen dich begleisen ; | 
Und trifft du einen Dichter an — 
— deinem Volk es uͤberſetzen kann: 
B. Monotsſcht. KK lee RR. 
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es mag es in ganz Holland ſich verbreiten? 
So lerne jeder falfıhe Patriot, ae Be 
Daß dies nicht Freiheit heißt, wenn man beim Seine | 
zen droht, 
Nenn man des Beften Ronigs Schweſter kraͤnket; 
Vein, daß man Sklave bleibt, wenn man als Sklave 
denket. 
* 
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"Het Gebruik der Vrijheid. 
' Kin den HeereL. H. v. —— 





PR in Petersburg | Kö 
Eins u air 'een’ e joker — vntyloden twee pear 
Ne oe. »„flaven © 5 Ä 
Een Hond; ‚een — een‘ Kater, en — 
A ER ——— Ä NÖPrEEUW. 5.) 
| rrismti nu — wij « xiep ,. met. een woest 
gefchreeuw, . ©; 
Be ſtoet; en elk ertonã is t hupplen en aan 't 
m draven. 


Doch eindeliik — de hoop tut ſtaan, 

En zei bedaard: „Wat nu gedaan? “ 

| Ik“ ſprak Ds Mormäldien, „ik wil een, iaartis 
— ""zoekeh 1: © 2377 
“ t, In rust te leven, buiten nood.“ 9 | 

„En ik“, zei meester Spreeuw., „ik wil, om 't 
un: we. Gar lieve brood, _ 7 
u „1! ‚Mei ach: op onzen Landheer vloeken.“ " 

De Maauwer fprak: „Ik niet, ik ben « een “andre 
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FR eh: Wila mij,geneeren; met — 3 
„En ik“, befloor de en „voor mij, — 
At een san: 4 
‚IK: teccuie met allen, — 3 Op, nienw ‚gen Heer. 
2 te vinden“ 
:& Gijl-mijn, sude vrind! ‚die:;zelfs aan Nevaas, ftrand 
De groote "kunst verſtaat van waarlijk vrij te leven, 
War is;de, Vrjheid ichaers! zelfs in ons vaderland, 
In ’t vrijst var Galliön *). Hoe z0? De flavenhand 
Kan.bij.de-vrijbeid :zich.de- wijsheid nimmer-geven. 
Dus blijft de flaaf verflaafd , terwijl de wijze man, 
Zeit i in Siberiön , geen.Slaaf ooit worden kan. 
. A are Aare: * Rt —J Pr FH 


I ERER L* di 8*3 wen 
warst ä —* > all 


Aan den er Cohen ,‚ bij 
zijne Äfreize van Berlijn. ‚naar 
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„Laat 2. gedle Bataxierl dit fabeltje u, ‚geleiden; my 
En treft gi Eins een” dichter aan < 
„Die Wr in het ' Nederduitsch ı ui volk kän doen Er 


— 77: Lea Ste | 
0 4 PrOng t . zich. —— op Holland. grand 
— verbreiden; * 

| 20 — dk valfche Patriot,. ..  .». fon F 


"Door flecht begreepen Vrijheid zot, En 
Dar 1:3 — Vrijheid heet, wat hij 00k voor 


— 2 — fF33 2 
a En \ wooß wenden,‘ "8 
Zn ee. Vorktenftand te. of te chenden, 
iz rn. IE ui „zei win 


u 2 De beide ENCEERR zijn in den 2 geboren.‘ 
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ae ch men ftout de hand, als waat” * een ung 
e dendaad, 

— s besten Konings Zuster flaat, 
"En ſpoorloos een Vorstin durft in haar’ luister 
krenken: 

I. dar men faven blüfe, door wöest, "als llaaf; 
© te denken. nn 
e | | =. Karl PP that Rämler. ! 
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| Ueber ben Sarg des menfchlichen 
| „ Gilles in der Ausbildung feiner | 

ae Religionsbegriffe. oo 

Geſchiuß; man September, ©. 203, f) 
IV. 

Ä Wer endlich, der Menſch aus den Staͤnden der 
Wildheit und Barbarei ſich losgeriſſen hat, und 
in den Stand des ausgebildeten geſellſchaftlichen 
Lebens eingetreten iſt; wenn die Kuͤnſte, die zur 
Bequemlichkeit und Anmuth des Lebens dienen, 
| erfunden find; wenn, durch die volfommener ges 
wordene bürgerliche Sefelfchaft, Perfon und Ei⸗ 
genthum geſichert iſt: ſo kann, dem Gang der 
Natur nach, ſeine Religion nicht mehr. diejenige 
"Bleiben ‚ die fie rc der — Stufe war, Der 
WGeiſt 
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Geiſt hat ſich ausgebildet, die Wiffenfchaften find: 
yon ihm Searbeitet worden, und haben ihn zur Reife: 
gebracht. Er beobachtet nun die Natur und ihre 
Geſetze. Theogonie verfchtwindet aus der Koſmo⸗ 
genie und KRofmologie- Er findiert fich ſelbſt. 
Das morslifche. Gefühl. wird durch den Verſtand 
‘ begründet ‚geleitet, berichtigt, erweiter. 
| In gleichem Schritte gehn nun auch die * | 
geiffe des Menfchen won. der Gottheit fort. So. 
wie die Melt für ihn Ein großes Ganze —* 
ſo verlieren ſich die Gottheiten, welche uͤber die 
Theile der Welt das Regiment hatten; und der 
einzige Schoͤpfer und Regierer der Welt tritt 
an ihre Stelle, und iſt nunmehr der Inbegrif al⸗ 
ler der Tugenden, zu denen der Menſch ſich ver⸗ 
pflichtet findet, der Inbegrif aller der vollkom⸗ 
— nach denen er ringt. 

Mit der wachſenden Klarheit und Würde der. 
Borflelungen von dem hoͤchſten Weſen, waͤchſt 
und veredelt ſich auch die Zuverſicht, nach dem 
Tode: fortzudauern, und abgeſchieden von dem 
Koͤrper, der Gottheit und der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit naͤher zu kommen, Die fein — er⸗ 
men fan. 

Sp: weit: führt die Be, wenn fe — 
an ehrt: wirft, den Menſchen; fo-weit “ 
we, % 3 führe 
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führe ihn die innere Nothwendigkeit, das Daſein 
Der Welt und die Gefege der Natur vonder Mache: 
und dem Willen eines höhern , verſtaͤrdigern/ dem 
Menfchen ähnlichen, obgleich Aber ihn erhabenen 
Mefens abzufeiten. Und dieſe Religion allein. ife: 
die Natuͤrliche, nicht nur im Gegenſatz gegen bie: 
Geoffenbarte, ſondern auch gegen die Philoſo⸗ 
phiſche, die’ man fo haͤufig mit der natuͤrlichen 

veriwechſelt, die aber uͤber dieſe wicht nur hinaus⸗ 
geht; ſondern ſich oft ganz von ihr entfernt, und 
ſich ſchon dadurch von ihr unterſcheidet, daß fie 
nicht eine einzige IE, ſondern ſich in viele, ein⸗ 
ey ‚entgegenftehende Syſteme trennt. 

Dem raſtloſen Geiſte des Philoſophen ſind die 

— zu enge, welche die Natur ſeinen 

Kenntniſſen ſetzt; ſeine gruͤbelnde Vernunft, die 

alles aus ſich ſelbſt zu ſchoͤpfen begehrt, unters 
wirft “ich Keiner Auktoritaͤt; die natuͤrliche Noch, 
wendigkeit iſt ihr nicht: Grundes genug, einen 
verſtaͤndigen, von der Welt verſchiedenen Schoͤ⸗ 
pfer und Regierer der Welt anzunehmen, deſſen 


Daſein ſiernicht demonſtrieren kann. Lieber be⸗ 


hauptet ſte eine ruͤkkwaͤrts gehende unendliche Reihe 
von Urſachen und Wirkungen ungeachtet ſie die⸗ 
ſeibe nicht Ar denken vermag; lieber uͤbergiebt fie 
ei Schoͤpfung und I des Weltalls einen 

2 blin⸗ 
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Blinden: Mothwendigkeit, — eſig up 
Analogie widerſpricht; oder erklaͤrt chen Das Welt, 
all; deſſen Schöpfer und, Regierer, ‚Die, Natur- fie 
in einer.nerftändigen Gottheit fuchen. hieß, fuͤr die 


Sottheit ſelbſt, ungeachtet ſie es. dann exiſtiren 


laſſen, muß, ohnen begreifen zu koͤnnen, wie es 


entſtand, und ſich ſelbſt durch feinen Verſtand xe⸗ 
gieren laſſen uruf, ohne das Raͤthſel loͤſen zu koͤn⸗ 
nen, wie eine unzaͤhlige Menge, von Theilen, die 
einen beſchraͤnkten Verſtand haben, Einen Ara 
A, A — koͤnnen. REST 


.s 4 . — I 
2 int ec Zr 7 Aria 
u — 34 5 
us . “% „- 4 5; ao 3 s 

r ars wirna,dy N ‘ rtv hen 8 


DH ‚bisherigen, Betrachtungen fegten bloß 
auseinander. wie. der Menſch, wenn er. ‚einzig. 
durch die Zunahme ſeiner Geiſteskkaͤfte und ſeiner 
Einſichten von der roheſten Religion zur ausge⸗ 
bildetern hinaufſteigt, durch die Natur auf, reinen 
Deismus geleitet werde. 1 Da, aber. eine, Nazion, 
ſe Fein fie auch. fein mag / nie aus Menſchen be⸗ 
ſteht, die fi, in Geiſteskraͤften und Einſi hhten 


voͤllig gleich waͤren, DA, es unter, jeder Aufgeklärs 


atere giebt, welche, die ‚Lehrer de de er Unaufgeflärtern, 
in der, Religion, fo gut als in andern, Gegen ſtaͤn⸗ 
den des Nachdenkens * werden; ‚da, ferner in eis 
ner boͤrgerlichen Geſellſchaft die ‚Religiopsimrinune 
4 * 4 gen 
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gen der Willkuͤr jedes einzelnen Gliedes der Ge, 
ſellſchaft gänzlich überlaffen. bleiben ‚ fondern ent⸗ 
meder von ben Lehrern oder der Obrigfeit-in Auf 
fihe genommen werden, und folglich Aenderungen 
‚ in der Religion nur durch die Veranſtaltung, oder 
wenigftens mit der gutwilligen oder erzwungenen 
Einwilligung, der Lehrer oder der Obrigfeit einge: 
führt werden koͤnnen: ſo iſt es zur Aufhellung des 
Ganges der Religionsveraͤnderungen unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, auf diejenigen, durch Deren Vers 
anſtaltung oder unter deren: Beguͤnſtigung -diefe 
Veränderungen bei einer Nazion eingeführt wer, 
den, Kücdficht zu nehmen, und genau zu überle- 
‚gen; was für ein Intereſſe fie haben fönnen, Ver⸗ 
änderungen zu machen-oder zu erlauben ; und weis 
che Beweggründe fie haben koͤnnen, fich ihnen zu 
widerſetzen, oder fie einzuſchraͤnken, und ſo oder. 
anders zu modificiren. Dieſe Perſonen ſind nun 
entweder Religionslehrer oder Regenten. Da 
aber die letztern, wenn ſie von den erſten verſchie⸗ 
den ſind, ihren Unterricht ſelbſt von jenen bekom⸗ 
men, und folglich von denſelben in Religionsſa⸗ 
chen meiſtens abhängen: ſo iſt es noͤthig, ſeine 
Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf jene zu richten. 
Der gegenwaͤrtige Abſchnitt hat alſo haupt⸗ 
fühlih Die Prieſter zum Gegenſtande. Da nun 
er u die 
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die Geſchichte ihr. Benehmen bei Neligionsände: 
gungen nicht in dem vortheilhafteften Lichte zeigt 
ſo iſt es vielleicht nörhig, voraus zu erinnern, 
daß das, was hier von [den Prieftern natuͤrlicher 
Religionen gefagt wird, nicht auf die Lehrer der 


geoffenbarten- Religion ausgedehnt und uͤberge⸗ 


tragen werden darf, twelche fih, mie man bei 


mäßigen Nachdenfen leicht — ‚in einer ganz 
andern Lage befinden , als jene. 

- Wir können übrigens hier in unfern Betrach⸗ 
tungen keinen andern Gang nehmen, als den wie 
bisher gehalten haben; und muͤſſen uns alfo zu» 
erft in die Rage der Priefter der roheften Meligion, 
oder des Fetiſchism, zu verfegen fuchen, weiche 
gewöhntich Jonglörs genannt werden. °° 

Man kann in gewiffem Sinne fagen, die 
Jongloͤre ſeien cher da, als die Ferifchen » Relib 
gion. Denn, wiewohl der Wilde ſich Gegens 
ftände aus der Natur zur Verehrung nach dem im 
mern Drange feiner Empfindungen und auf zufäls 
Uge Veranlaffungen ermählt, und alfo die Feti 
ſchen vor den Jongloͤren ſind; ſo ſind doch die 
Jongloͤre infofern vor der Fetiſchen⸗Religion: 
daß entweder ihre Empfindungen, die um ein 
gutes Theil feuriger , als. die der gemeinen Wil⸗ 
den * und ſie zu Schwaͤrmern machen, oder daß 

RS; ihr 
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ihr Velen. der — fein genug iſt, um — 
Erfindungen zu leichterer Erwerbung ihres Unter⸗ 
halts, als durch die Anſtrengung ihrer koͤrperli⸗ 
chen Kraͤfte, an die Hand zu geben, ſie auf die 
Ueberzeugung oder auf das Vorgeben führen; 
ſie ſtaͤnden in vertrautem Verſtaͤndniſſe mit den 
Fetiſchen, wuͤßten von ihnen die Art, wie fie vers 
ehrt ſein wollten, erhielten von ihnen die Macht, 
ihren Verehrern und Vernachlaͤßigern Gutes und 
Boͤſes zu thun, pücden Durch. fie. Aerzte, Zaube⸗ 
rer u. d. gl. m. | 
— So ſind ſie es demnach, die Diefe — 
menſte aller Religionen, welche. der niedrigſte 
Grad der Kultur. zur. natuͤrlichen macht, — - ‚älb 
einer falfhen pofitiven machen. „Sie, winden ſie 
der Natur aus den Haͤnden, legen hiemit der 
menſchlichen Vernunft den erſten Kappzaum auf, 
und lenken fie nach ihrem Gutduͤnken und - — Be 
rem Intereſſe. —— 
So wird ber Menſch. zu einer e Brit. an: 1 fü e se 
fefielt, wo eer noch nicht Verſtand genug hat, die 
Gruͤndlichteit ihrer Anmaßungen zu pruͤfen; nicht 
einmal den Muth, fie. in. Zweifel zu ziehen. ‚und 
fo wird es ‚der, Natur, unmöglich, gemacht, ihn auf 
ihrem Wege ungeſtoͤrt weiter zu fuͤhren. Ales 
Licht, das fie Alm. mittheilt, erhaͤlt er entweder 
dur 


| 
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durchsdas Medium; der Glaͤſer, die ſeine Prieſter 
ihm vor Die: Augen halten; oder. er verſchließt 
ſelbſt die Augen vor demſelben, bis die Prieſter 
ihm das Glas, geſchliffen und gefärbt, darrei⸗ 
chen, durch welches er dag Licht, ohne ſeinen Au⸗ 
gen — das heißt, ihrem ER: — Es ſchaden⸗ 
— kann. — 

Man glaube nicht, daß dies zu hart von den 
er geurtheilt ſei; denn es würde. fich- ja 
doch wohl. von ſelbſt verſtehn, wenn auch die Ge⸗ 
ſchichte 767 nicht ausdruͤcklich beſtaͤtigte, daß die 
Prieſter einer mangelhaften Religion nie mit gu⸗ 
tem Willen dieſe Religion, welche ſie lehren, fuͤr 
falſch erklaͤren laſſen koͤnnen. Sie müßten ſich ja 
dann ſelbſt für Irrende oder Vetruͤger erklaͤren, 
wuͤrden dadurch nothwendig ihr Anſehn und ihren 
Einfluß verlieren, und man wuͤrde ihre Dienſte 
zur Einfuͤhrung der neuen Religion nicht einmal 
verlangen, noch weniger in der eingefuͤhrten ihnen 
das vorige Zutrauen, den vorigen Glauben an 
äffte innige Vertraulichkeit ‚mit. den, Gottheiten, 
am ihre Macht, Durch: die Gottheiten zu. N | 
nn ſchenken. | | 

Wenn"alfo der Fortgang der Kultur, einer 
— die Augen uͤber die Schwaͤchen ihrer Reli⸗ 
gion Hut, und ie. auf eine minder unvolltommene 
zart. kei itet: 
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leitet: ſo werden die Prieſter Alles anwenden, um 
die Abſchaffung der Religion zu hintertreiben, 

welche unvermeidlich ſein wuͤrde / wenn die Nazion 
ihren verbeſſerten Einſichten ungehindert folgen 
koͤnnte. Sie werden entweder der Verbeſſerung 
der Einſichten und der Veredlung der. Empfinduns 
gen ſelbſt entgegen arbeiten — und wahrſcheinlich 

halten die Jongloͤre bei’ den Verehrern der Feti⸗ 

ſchen die Regungen der Dankbarkeit und Liebe 

gegen die Gottheiten zuruͤck, und verſtaͤrken dage⸗ 

gen die ihnen vortheilhaftere Furcht vor denſel⸗ 
ben —; oder wenn ſie der Gewalt der Natur 

nachgeben muͤſſen, ſo werden ſie doch nie zugeben, 

daß die alte Religion ganz aufgehoben werde, ſon⸗ 

dern fie werden die neue mit ihr zu verſchmelzen/ 

die Lehren und Gebräuche der alten Religion auf 
. did neue zu deufen, und der alten den Schein zu 
geben fuchen, als ob die neue bereits in — ver⸗ 
bergen gelegen — — 





7 


Und ſo — ein Pharwwen in der Ge. 
ſchichte der Religionen, das unerklaͤrbar bleiben 
wuͤrde, wenn fman es bloß aus der natuͤrlichen 
Entwickelung des menſchlichen Geiſtes erklaͤren 
muͤßte: das Phaͤnomen, daß Spuren von der al⸗ 
lerroheſten, ——— — ſelbſt 

bei 
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bei fehr aufgeflärten Bölfern, ſich neben viel hels 
lern und’ reinern Ideen ungeſtoͤrt erhalten. 
.Es ändert wenig an dem Benehmen der Prie⸗ 
ſter bei einer ſolchen Revoluzion, ob ſie ſelbſt noch 
mit ganzem Herzen an der alten Religion haͤngen, 
oder ob fid aufgeklaͤrt genug ſind, dieſelbe für 


mangelhaft und unrichtig, und die neue fuͤr vo. 


kommener und wahrer zu erkennen. In beiden 


Faͤllen hänge ihr Anſehen, ihr Wohlbefinden, in 


Der That ihre Eriftenz ,; als: Priefter, davon ab, 


daß ſie fuͤr erleuchtere Lehrer der Religion und 


für die Kieblinge und’ Vertrauten der Gottheiten 
‚gehalten werden. Immer werden fie alſo die eine 
geführte Religion zu erhalten ſuchen; und fie, 


‚wenn: ſie nicht mehr zu halten iſt, doch nicht gang 
Fallen laſſen/ * — an die Neue an⸗ 
nr 


“Findet man alfe hei — Volte eine ler 


“fiche Umänderung der Religion, fo darf man fichee - 


annehmen, daß fie wider den Willen der Prieſter 
zu Stande gefömmen ſei. Sie haben dann entwe⸗ 
Her: durch die-dem ganzen Volke einleuchtende Mans 
"gelhaftigteit ihrer Religion ihr Anfehen und ihren 
- Einfluß‘ auf: einmal verloren ;. oder widrige Um⸗ 
“fände verfetten fie in die —— zu wi⸗ 
derſtehen. Bi 


a» © Das 


902 - 





Das Anſehn einer Religion und ihrer Prie- 

ſter kann aber durch die Prieſter einer andern 
Religion geſtuͤrzt werden. — So ward, nach der 
Erzählung der Tamulen, der Dienſt des euch 
in Tanjore (Taudſchaur) geſtuͤrzt ). „Die Bra⸗ 
„minen waren nach Tanjore gekommen, fingen 
„an, ihre. Religion durch Lehren und Beiſpiele 
„zu predigen, und hatten Die Geſchiclichkeit, ſich 
bei dem König einzuſchmeicheln. Sie wandten 

„alle geheime Kuͤnſte ihrer Politik any den Koͤnig 
„dahin zu bringen, daß er den Gott, den er an⸗ 
„betete, verabſchiedete, und ihre Religion annaͤh⸗ 
„me, Die fie ihm für weit vortreflicher ſchilderten, 
als die Religion des Bauth. Allein die Diener 
„Bauths ſetzten den Neuerungen der Braminen 
„ihr ganzes Anſehn entgegen. Da alſo dieſe nicht 
„zu ihrem Zweck kommen konnten, waren ſie fein 
genug, Wunderwerke vorzuſchlagen,und ges 
„ſchickt genug, Wunder zu thun. Sie verlang⸗ 
„ten, man ſolle ihnen einen Menſchen bringen, 
‚der das. Fieber‘ haͤtte; und fie heilten, in Ge⸗ 
„genwart des Königs, die eine Hälfte dieſes 
Mannes, indem ſie dem Sieber befahlen, von 
— bien Hälfte söindrhen | Das, — gehorchte, 

| BEE Da ee / 2 und 
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und quartierte ſich in die andere Hälfte ein. 
„Man begreift. leicht, daß diefe weit. fränfer 
„ward, als. fig ‚vorher war. Nun ſchlugen die 
„Braminen den Prieſtern des. Gottes Bauth vor, 
27, dieſe ſo krank gewordene andere Hälfte zu heilen. 
„Eines ſolchen Streiches ‚hatten ſich die Bauths⸗ 
Prieſter nicht verſehen: fie blieben erſtaunt und 
verwirrt ſtehen, und vermogten die kranke Seite 
wicht. zu heilen. — Der Koͤnig, zufrieden mit 
dem Kunſtſtuͤck der Braminen, und voll Glau⸗ 
bens an.das Wunder, gerieth i in Som gegen die 
‚3 Prieften. des Bauth, jagte fe fort, und riß die | 
son Bilder; ihres Goͤtzen nieder. Sogleich ſteckten 
„die Braminen ihre Fahne auf, und..ihre Reli⸗ 
„gion ward als die wahre angenommen.“ 
Auch einzelne Perſonen koͤnnen ‚einen gaͤnz⸗ 
lichen Umfurz einer Religion zuwege bringen, 
wenn guͤnſtige Umſtaͤnde ihnen zu Huͤlfe kommen, 
wiewohl fie. freilich viel bei einer ſolchen Unterneh⸗ 
mung wagen. Anacharſis buͤſte, nach Herodots 
Bericht *), für den Verſuch, die Griechiſche Ber: 
ehrung der Mutter der Goͤtter bei den Scythen 
‚einzuführen , mit feinem Leben. Indeß kann es 
‚einem: ungewöhnlich weifen und allgemein. verehr- 
sen Mann — damit — HR ‚die Ans 
u u ——— haͤng⸗ 
*) Lib, 45 cap. 6. ! | 





-Bängfichfeit der Nazion an ihre Religion nicht alls 
zugroß, und die Gewalt der Prieſter über ihre 
Gemuͤther nicht allzuſtark iſt; beſonders wenn das 
Gluͤck ihm den Schutz und die Unterſtuͤtzung des 
Regenten verſchaft. Leichter noch, als der Ein⸗ 
geborne, kann der Fremdling eine ſolche Revo⸗ 
luzion bewirken: man kennt feine Schwachheiten 
weniger, man hat ihn nicht ſchon als Kind und 
Juͤngling gekaunt, die Erwartung iſt gewoͤhnlich 
hei ihm ſchon groͤßer; und er hat endlich den gro⸗ 
‘Gen Vortheil, feine Religion für eine alte, bei 
‘andern Voͤltern laͤngſt eingefuͤhrte, ausgeben zu 
koͤnnen — ein Vortheil, den auch der ae 
Eingeborne mit ihm gemein hat. 

Wahrſcheinlich ward in Perſien die alte Volks⸗ 
religion Durch den einzigen Zoroaſter Gerduſcht) 
geſtuͤrzt. ¶ Wahrſcheinlich haͤtte aber auch der 
vorzügliche Werth feiner Religion, und ihre Ver⸗ 
Bindung reiner Begriffe won der höchften Gott⸗ 
heit mit Lehren von dem Einfluß untergeordneter 
Weſen auf vie Regierung der Welt und.der menfchs 
lichen Schickſale, durch welche feine Lehre der Faſ⸗ 
füngsfraft und Norftellungsart feiner. Zeitgenoffen 
‘näher fam, fo wenig als fein perfönliches Anfes 
hen, zugereicht, diefe Nevoluzion zu bewirken; 
wenn nicht ein gluͤckliches Zufammentreffen von 
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| Ereigniſſen, die mit der Religion nicht zuſammen- 
hingen, das Anſehn der Prieſter niedergeſchlagen, 
“und für ihn den Schuß eines maͤchtigen Königs 
erweckt hätte: Wenn nehmlich, nach den meiſten 
und. gültigffen Zeugnifien., der Deſpote Bydaſp 
(oder Gudaſp) fein Freund war; und wenn diefer 
Hydaſp, wie es höchft wahrſcheinlich iſt, Fein ans 
drer war, als Darius, HNydaſpes's Gohn: fo 
iſt es vollkommen begreiflich, daß dieſer Monarch 
ſchon aus Rache gegen die Prieſter der alten Re⸗ 
ligion (gegen die Magier, die den Betruͤger 
Smerdis, den Er entlarven und tödten: half, auf 
den Thron geſetzt hatten) die Lehre Zoroaſters 
mit aller‘ feiner Macht unterfiüget haben werde; 
“und eben fo begreiflich,, daß das tief gefallene Ans 
ſehen der Magier viel zu gering war, um die Nas 
zion gegen feinen Willen auf ihrer Seite zu erhals 
ten. Auch verfäumte Boroafter felbft nichts, was 
feiner Lehre den Eingang erleichtern fonnte, „Un⸗ 
;ıgeachtet er ſich ganz eigentlicher Offenbarungen 
„Ormuzds rühmte, fo behauptete er dennoch, daß 
n jeine Lehre nicht neu, fondern das uralte Richke 
„geſetz fei, welches von den beſten und weiſeſten 
‚gu Menfchen der Vorzeit erfannt und befolgt wor⸗ 
den; und im ber That. Iehrte er auch nichts, 
4 RZ mas den Grund des bis dahin herrſchen⸗ 
B . Monatoſchr. XV. 4St. Y „den 


06 a. | 
„den Glaubens ganz und gie mgeftoßen | 
„bätte 9. 

So wie diefe Kehnlicheit der neuen Reli— 
gion mit der alten die Einführung der Zorvafkris : 
fchen fehr erleiptert haben muß; fo muß hingen 
gen eine gänzliche Verſchiedenheit die Cinfühs 
rung einer neuen nothwendig aͤußerſt erſchweren. 
Wenn die DVolfsreligion ganz finnlih if, fo 
gränzt es an Unmöglichfeit, eine geiftige, die 
eine intellcEtuelle Gottheit bloß durch Geſinnun⸗ 
gen zu verehren befiehlt, an ihre Stelle zu brin⸗ 
gen. Der große Haͤufen, der immer im Stande 
der Kindheit bleibt, iſt immer fuͤr einen ſolchen 
Gottesdienſt viel zu unreif, wenn auch die zunche 
mende Kultur den befiern Theil laͤngſt deffelben 
empfänglich gemacht hat. Und am ſchwerſten haͤlt 
es, dem großen Haufen die lebendige Leberzeus 
. gung. einzuflößen, daß der einzige. Regierer des 
Weltalls nicht nur für die Gefchlechter der Teblos- 
fen und-befeelten Natur, fondern auch für jeden 
einzelnen Menfchen forge, und daß die Urquelle 
aller Vollt ommenheit Die Gebete und Wuͤnſche ſei⸗ 

ner 


Ri Klosters Zend⸗Aveſta im Kleinen, ©. 26. ueber⸗ 
haupt iſt der 2te Theil dieſes Werks darüber nach⸗ 
auleſen. Der —— über die Aechtheit der Zordaͤ⸗ 
E Schriften ift, wie mich duͤnkt, durd die 

—— unterſuchungen ſo gut als abgethan. 
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— — 
ner unvollkommenen Geſchoͤpfe, ohne die Vermit⸗ 
telung minder unvollfommmer Weſen, a 
und befriedige. - 

Wenn aber auch das Volk erwachfen genug 
wäre, eine folche geläuterte Religion ergreifen zu | 
koͤnnen, fo würden doch Die Prieſter ihr mit An⸗ 
. firengung aller ihrer Kräfte entgegen arbeiten 
müffen, da in der That ihr ganzes Anfehn, ihr 
ganzer Einfluß, dabei auf dem Spiel fit: 
Zwei von einander noch fo verſchiedene Reli— . 
gionen können, wenn fie nur beide finnlich find, 

nur beide Untergottheiten annehmen, im einander 
verſchmelzt werden; in beiden fünnen die Pries 
fier Verteaute, wenigſtens der Untergottheiten 
bleiben. Aber eine Anbetung eines allervollkom⸗ 
menften Weſens duldet weder eine Vereinigung 
mit Religionen von gröbern Begriffen, noch eine | 
vorzägliche Vertraulichkeit der Priefter mit- der 
Gottheit. : Sobald alfo das Volk fie für die eine 
zig wahre erkennte: fghald wären die Prieſter 
uͤberwieſen, Lehrer und Diener einer falſchen Re⸗ 
ligion geweſen zu ſein; und ſie koͤnnten nur als 
erleuchtete Lehrer die Achtung des Volkes erwer⸗ 
ben, auf feine Weife aber es in feiner bisherigen. 
ehrerbietigen Furcht und blinden Unterwuͤrgkeit 
— | | 
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: Wenn: alfo: auch: gleich die Prieſter ſelbſt 
von der Wahrheit. einer. folhen philofophifchen 
oder natürlichen Religion innigft überzeugt wären: 
fo. fönnten: fie doc}, ohne eine‘ faft übernacärliche 
Verlaͤugnung ihres perfönlichen Vortheils, ſich 
unmoͤglich zu derſelben bekennen, oder zu ihrer 
Ausbreitung beitragen. Einzelne edle Männer 
unter ihnen Fönnten einer ſolchen Verlaͤugnung als 
Ierdings fähig fein; aber das ganze Kollegium; 
wäre es auch — no r brwurdis/ 
—— nie. 

Das Höhe, was ſie fär eine folche Reli. 
gien thun können, wenn ſie von ihrer Wahrheit 
überzeugt find, und ſich in ihrem Gewiſſen ver 
bunden fühlen, auch Andere der von ihnen erkann⸗ 
sen Wahrheit zuzuführen ‚ift: Daß fie diefelbe eis 
nigen hinlänglich aufgeflärten Menſchen, auf des 
ren Verſchwiegenheit fie fich verlaffen können, im: 
geheim beibringen. Schon Dazu gehört: aber ein 
bei ganzen Kollegien felggner Drang, Wahrheit 
und beffere Erfenntnig Andern mitzutheilen. Wo 
diefer feltene Fall nicht eintritt, iſt an eine folche 
geheime Mittheilung bei der ganzen Priefterfchafe 
einer Nazion nicht zu-gedenfen. Es iſt auch ein⸗ 
leuchtend, daß ſelbſt die allerbehutſamſte Mitcheis 
j.. mit Gefahr für die BERN: und folgs 

. 
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lich auch für die: Prieſteiſchafe derſelben, verbun⸗ 
den ſei. Denn wer buͤrgt den Prieſtern dafür, 
daß die Aufgeflärten,. welche von ihnen unterriche 
tet. find, nun die Pflicht, Andere in einem der 
mwichtigften Stüce des menfihlichen Wiſſens aufa 
zuklaͤren, nicht eben fo ſtark fühlen, als fie; und 
ſich ‚nicht verbunden glauben, dieſer Pflicht dag 
ungerechte, ihnen -abgelodte Verſprechen, die er« 
kannte Wahrheit Andern zu verbergen, aufzu⸗ 
opfern, und, ſomit allmaͤhlich und unmerflich. die 
dem Prieſterſtande ſchaͤdliche Auftlaruug ber das 
ganze Volk zu verbreiten ? 

Indeſſen finder fich wirklich ein Veiſpiel einer 
folhen gewagten Mittheilung.einer reineren Relis 
gion bei den Sraminen. . Wenigftens. befigen ) 
„diejenigen: Braminen, die #8 in der. Vollkom⸗ 
„menheit am weiteften gebracht haben, zugleich: 
„ein. Privilegium des Standes, die geheimen 
„und ‚reinen ‚Lehren ‘ihres Glaubens. und ihrer 
„Philoſophie Andern, . die fie für fähig halten, 
„wieder zu Ichren und zu erklaͤren.“ Es iſt aber 
auch die Gefahr, ihr Anfehen- und ihren Einfluß 
dadurch zu verlieren, bei ihnen nicht ſo groß als 
— a denn ur nur — die Gentoos 

Yy83ODſchen⸗ 


— ad Rleuker zu gelte. Nachrichten von Hin⸗ 
doſtan und a Leipz. 1778. ©. 562. 
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Dfchentuhs) eine zu feſte Anhaͤnglichkeit an ihre 
Religion, als daß ein allgemeiner Abfall von ders 
felben zu befürchten wäre; fondern es iſt auch die 
geheime Religion der Braminen von der öffentlis 
chen nicht fo verfchieden, Daß diefe jene nothwen⸗ 
dig aufhöbe. Beide find vielmehr im Grunde die 
nehmliche: nur daß die öffenfliche durch Zuſaͤtze, 
die den Braminen vortheilhaft find, verfaͤlſcht iſt; 
und uͤber das iſt felbft die beſſere Religion feine 
reine, ſie erkennt untergeordnete Gottheiten, und 
laͤßt den Prieſtern Einfluß genug auf das art 

ihrer Gemeinde. 
Eine geheime Mittheilung einer. volfomm- 
nern Religion an wenige Auserwählte wird alfo 
bei dem Priefterftande immer Ausnahme von der 
Regel bleiben. Der ordentliche Fall wird immer 
der fein, daß das Kollegium der Prieſter die 
Wahrheit der Volksreligion verficht; felbft wenn 
es von ihrer Unvollfommenheit und Falſchheit 
überzeugt’ ift. Die Priefterfchaft hat alsdann eine 
geheime Religion für fih; und man betrügt-fic) 
fehr, wenn man aus Spuren: von diefer fchließr, 
daß fie bei dem Volke die herrfchende geweſen fei. 
Iſt aber bei dem Molke, ‚durch irgend ein 
gluͤckliches Ereigniß, die Religion auf eine Stufe 
der Reinigkeit geſtiegen, auf welcher das Anſehen 
der 
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der Prieſter wankend wird: ſo werden ſie zwar 
nicht wohl die neue Volksreligion geradezu beſtrei⸗ 
ten koͤnnen; ſie werden aber nicht unterlaſſen, ihr 
in der Stille entgegen zu arbeiten, und ſie nach 
und nach zu ihrem Vortheil zu verfaͤlſchen. 
| Durch den weiſen Bramah, Mer er auch 
‚ gewefen fein mag, wurde unter den Gentoos 
eine Volksreligion eingeführt, deren Hauptlehren 
folgende waren: „Es iſt ein ewiger und einziger 





„Gott, Schöpfer alles deflen, was iſt. Diefer 


„entſchloß fich, Geifter zu fchaffen, die der Theil 
„nehmung an feiner Geligfeit und des Dienffeg 
feiner’ Herrlichfeie fähig wären. Einige von 
y diefen thaten Böfes, und verfagten dem Ewigen 
‚ihren Gehorſam. Zur Strafe ließ fie Gott in 
„die Finſterniß hinabflürzen, und verdammte fie 
„zu unaufhörlihem Sammer. Durch die Fürs 


j, bitte der gutgebliebenen Geifter ließ er fich end» 


„lich ermweihen, und .erflärte, die rebelliſchen 
n Seifter follten mit fferölihen Körpern beffeidee 
yı werden, und nach 88 Wanderungen in andere 


„Koͤrper endfih den Körper des Menfchen bele⸗ 


„ben. Diefe Wanderungen ſollten ſie auf der 


„unterſten, zu ihrer Strafe und Läuterung bes 


„ſtimmten Region, der Erde, durchgehen; und 
n wenn fie in der letzten Wanderung fich beſſerten, 
9 4 u} follten 


* 
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„ſollten fie von diefer Region nad) und-nad) 7: ans - 
„dere zur weitern Strafe. und Laͤuterung, und, 
„wenn ſie auch hier in der Probe beſtaͤnden, noch 
7. Regionen zur Vollendung. ihrer Reinigung 
„durchgehen, und dann zu ihrer vorigen Selig⸗ 
„keit gelangen. Beſtaͤnden ſie aber in dem Pruͤ⸗ 
„fungsſtande nicht, fo ſollten fie auf Jahrtauſen⸗ 
„de, oder gar auf ewig," in die Finſterniß —— 
„geworfen werden *).““ ” | 
Nach der Erzählung, die ſelbſt e einige —— 
Braminen dem Englaͤnder Holwell machten, der 
30 Jahre in Vengalen dieſe Religion ſtudierte, 
wurden die Lehren Bramah's tauſend Jahre ohne 
Veraͤnderung gepredigt und fortgepflanzt. Dann 
ſchrieben einige Braminen eine Paraphraſe uͤber 
die Bücher Bramah's, im welchen der Originals 
tert: noch unverfehrt beibehalten, doch aber die“ 
fimpeln Lehren ſchon in. Geheimniſſe eingehäflt 
murden. Allein, etwa 500 Sahre fpäter, wur« 
den. die Raien von der Kenntniß ihrer urfprünglis 
chen Meligionsbücher gänzlich ausgeſchloſſen, und 
das Ganze der Neligion.durch Allegorieen und Zar 
bein in.ein undurddringliches Dunkel gehälit. Die 
Geſchichten ihrer Rajahs und ihres Landes mirs 
den unter Ben ud IR ENORMEN in. die Religion 
x Fa ein⸗ | 
9: Bieuter am —— Orte 
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eingewebt, und eine ——— von neuen —— 
nien und äußern gottesdienſtlichen Gebraͤuchen an⸗ 


geordnet. Endlich wurden dieſe Gebraͤuche ſo ſehr 
vervielfaͤltigt, ein ſolch unzoͤhliches Heer von neuen 


Gottheiten geſchaffen, daß die Lehrer der Thedlogie, 


die Braminen, nun eine ganz neue und große 


Wichtigkeit erlangten. „ „Deun die taͤglich zu voll⸗ 
„briugenden Religionspflichten, Die man Durch dieſe 
„neuen Anordnungen jedem Gentoo aufbürtete, 
‚waren fo verwickelt und fehwer, und man machte 
„ihnen das geringſte Verſehen ſo fuͤrchterlich, va 


y fie immer einen. Braminen bei der Hand haben 
„mußten, ihnen in Volbringung berf en mit 


„Erklaͤrung und Huͤlfe beizuſtehn. Gleichwohl 
„verſtatiden fie die Kunſt, durch Glanz und Ges: 


„praͤnge, womit fie.alle ihre Feſte und Faſten augs 


„ſchmuͤckten, die Gemuͤther des Poͤbels au Fefe, 


u kin; 5 und durch eine einzige neue politiſche An— 
ordnung nehmlich die Erhaltung ihres Etats 
„nes oder ihrer. Zunft, zogen fi fie die ganze Na— 
Z sion in das Joch der Prießertyraut — A 

| Nürnberg. ee Ä Vogel, 


*) Holwe IH am angef. Ente, S 187 1y2. 
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Bemerkungen über Luxus, Traͤgheit, 
Es if höchft wunderbar, wie verkehrt die Sachen 
> in der Welt sehen. Natürlicher weife follte man 
denken, es müfle der Vorcheil von wenigen Eins 
zelnen dem allgemeinen VBortheile nachfichen ; allein, 
die Einzelnen führen ihre Gefchäfte mie fo viel 
mehr Eifer, Emfigfeit und Geſchick, als das Ge 
meinweſen die feinigen führt, daß der allgemeine 
Vortheil gewöhnlich den befondern nachſteht. — 
Wir bringen Parlamente und Staatsräche zuſam— 
men, um ihre ‚gemeinfchaftliche Weisheit zu benus 
Ben; nothtendig haben wir aber zugleich den 
Nachtheil von ihren gemeinſchaftlichen Leidenſchaf— 
"u ten, 


”) Da Franklins Brief uber dag Leben und den Tod 
Auguſt, Nr. 5) folchen Lefern gefallen hat, wels 
‚chen zu gerallen allein Ehre iſt; ſo laſſe ich_aud) 
diefe Bemerkungen, aus einem Briefe Sranklingy 
hier abdrucden. Das Driginal ſteht in European 
Magazine, 1792, June, ©. 431, f. Der Brief 
it wahrſcheinlich ans Maris an einen Freund 
nach Nordamerika geſchrieben, welcher zu: änaftlich 
über den Dorf zunehmenden Luxus der Handelsſtaͤdte 

geklagt hatte. Die Bemerkungen kbnnen zualeich 
in Bezug auf zwei andere wichtige Aufſaͤtze des Au⸗ 
guſts ver Monatsfchrift angeſehen wmerden: auf den 

WViöſerſchen Nr. 2), uber die Arbeitſamkeit, unter 
dern Ziel: Der-arme Freie; und auf den Aufſatz 
Ver. 4) tiber den Lurus, | 
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ten, Vorurtheilen, und Privatabſichten. Ders 


mittelſt dieſer, machen raͤnkevolle Menſchen ſich 
zu Meiſtern ihrer Weisheit, und bethoͤren die Bes 
figer derfelben. Ja, wenn man nad, den ers 
Handlungen, Beſchluͤſſen, und Verordnungen in 
Abſicht des Handels, auf Dem ganzen weiten Erd⸗ 
boden, urtheilen darf; fo wird feinem Gutherzi⸗ 
gen ärger mitgefpielt, als einer r Derfammlung von 
| EEE: Ä 

Noch habe ich an Kein Mittel gegen den Luxus 
gedacht. ch bin noch nicht gewiß, ob er in eis 


‚nem großen Staate ein Heilmittel duldet; noch, | 


ob das Uebel wirklich immer fo groß iff, als man 
es vorſtellt. Laßt ung unter den Namen Luxus 
Allen umnoͤthigen Auftwand begreifen, und dann 


zuſehn, ob Gefene zur Verhütung eines folchen. 


Aufwandes in einem großen Lande ausführbar 
find; und ob, mwenn fie in Ausführung gebracht 
werden könnten, unfer Volt im Ganzen gläclis 
cher, oder auch nur wohlhabender fein würde. Iſt 


wicht die Hofnung, einft in den Stand zu foms - 


men, Dinge des Lurus ſich anzufchaffen und zu 
genießen, ein großer Sporn zu Arbeit und Sleiß? 
"Kann folglich. der Lurus nicht mehr hervorbringen 
als er verzehrt, da m einen — Sporn die 


Men⸗ 





Menſchen wozu fe ie von Natur ı nur A geneigt | 
find, faul und träge fein würden? 
Ich erinnere mich ‚hierbei eineg Falles. Der 
Patron einer zwiſchen Kapmay und Philadelphia 
gehenden Schaluppe hatte ung einen Fleinen Dienft 
erzeigt, wofür er Feine Bezahlung ne&men wollte. 
Als. meine Frau hörte, daß er eine Tochter babe, 
ſchickte ſie ihr eine neumodifche Haube zu. Drei 
Jahre nachher kam der Schifsmann, mit einem 
alten Paͤchter aus Kapmay, ſeinem Paſſagier, 
wieder in mein Haus. Er ſprach von der Haube, 
und wie ſehr ſeine Tochter ſich daruͤber gefreuet 
habe, „, Aber, . ſetzte er hinzu, „es ward eine 
„theure Hauhe fuͤr unſre Gemeine.“ — Wie 
ſo? — „Als meine Tochter mit dem neuen Kopfput 
„in— der Kirche erſchien, ward er fo. bewundert, 
daß ale Mädchen Darauf, beſtanden, auch ſolche 
„Hauben aus Philadelphia zu haben; und ich 
„und meine, Frau haben berechnet, daß Alles zu⸗ 
„ſammen nicht unter hundert Pfund kann gekoſtet 
„haben.“ — „Richtig! ſprach ‚hierauf dev 
| Paͤchter; „allein Sie erzaͤhlen die Geſchichte nur 
„halb. Ich denke, die Haube hat uns dennoch 
„Vortheil geſchaft: denn fie hat zuerſt unſre Maͤd⸗ 
„chen dazu gebracht, wollene Handfehuh zum Ab⸗ 
4 fat nach Philadelphia zu fleiden, Damit: fie ſich 
„Hau⸗ 
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„Hauben und Bänder von dorther anfchaffen 
„fönnten. "Und Sie wiſſen, dag diefer Zweig der 
„Emſigkeit fortgedauret hat, und wahrſcheinlich 





„immer: fortdauren und noch’ zunehmen wird, um 


‚einen viel höhern Ertrag zu liefern, und beffere 
„Endzwecke zu erreichen. — So ward ich dann, 
im Ganzen, mit dieſem Fleinen Zuge des Lurus 
wieder: ausgeföhnts" da nicht nur die Mädchen 


glüuͤcklicher geworden waren, daß fie huͤbſche Haus 


ben bekamen, ſondern auch die Philadelphier, daß 


ihnen warme Handſchuhe zugefuͤhrt wurden. 

In unſern Handelsſtaͤdten an der Seekuͤſte 
wird von Zeit zu Zeit großes Vermoͤgen erwor⸗ 
ben. werden. Einige von den Reichgewordenen 
werden-Elug fein;, ‚ordentlich leben "und ihren Ges 
winn für ihre Nachkommenſchaft auffparen. - An 
dere, in dem Kitzel ihren Wohlſtand zu: zeigen; 
werden augfchweifen‘, und fih zu Grunde richten: 
Geſetze können das nicht verhäten. — Und viel 
Teiche iſt es wicht: immer ein "Unglück für das 
Ganze. Ein von einem Thoren verfchleuderter 
Schilling faͤllt einem Meiferen in die Haͤnde, wel⸗ 


cher beſſer weiß, was er Damit Anfangen: fol; Der 


Schilling geht folglich nicht verloren. Ein eitler 
Geck baut fich ein ſchoͤnes Haus, möblirt es prachte 


— 


vol, febt darin mit Aufwand‘, "und-har in wenig 


»7 RL. J ’ Jahren 
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Jahren ausgefpiele. Aber die Maurer, Zimmer, 
leute, Schmiede, und andre ehrliche Handwerker‘ 
twurden ‚ durch feine Verwendung des Geldes, bei 
der Ernährung und Erziehlng ihrer Familien une 
terftügt; der Landmann ward für feine Arbeit bes 
zahle und ermuntert, und das Gut ift ige in ber | 
ferm Stande. 

In einigen Fällen freich eis gif Urs 
ten des Luxus ein Staatsuͤbel werden, wie er 
ein Privatübel ift. Führe z. B. eine Nasion ihr 
Rindfleiſch und ihr Linnen aus, um die Einfuhr von . 
Stanzwein und vonPorter zu bezahlen, während noch 
eine Menge Menfchen bei ihr von Kartoffeln leben - 
und feine Hemden tragen ; wodurch iſt fie von dem . 
Bruder Lüderlich verfchieden, der Frau und Kin 
der verhungern läßt, und feine Kleider hingiebe 
um Brantwein dafür zu faufen? Unſer Amerita- 
nifche Handel hat, ich muß es geftehen, fo etwas - 
von diefer Art. Mir verfaufen unfre Nahrungs» 


mittel an die -nfeln, gegen Rum und Zuders 


die -wefentlichen Beduͤrfniſſe, gegen unnöthige: 
Allein, wir haben Ueberfluß, und Ieben dem uns. 
geachtet gut; obgleich wir, bei arößene Maͤßigs⸗ 
keit, reicher ſein koͤnnten. > 
Die ungeheure Menge Waldland, welches 

wir * aus zuroden und zum Anbau in Stand zu 
| fegen 
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ſetzen haben, wird auf lange hinaus das Ganze 


unfrer Nazion emfig und mäßig erhalten. Will 
man aus dem, ‚was man in den Seehäfen fieht, 
einen Schluß auf unfer Volk und defien Sitten 
ziehen, fo urtheilt man nach einem unpaflenden 
Beifpiele. Das Volk in den Bandelsſtaͤdten 
kann reich und üppig fein, indeß das Land alle 


‚Tugenden befint, welche zur Beförderung der - 


Glüdfeligkeit und. des Öffentlichen Wohlſtandes 
dienen: Jene Städte werden von dem Lande nicht 


ſehr geachtet: Kaum ſieht man fi ie, als einen wirk⸗ 


lichen Theil des Staates, anz und die. Erfah 
rung Des legten Krieges hat gezeigt, daß ihre 
Einnahme vom Feinde nicht nothwendig die Unter⸗ 
werfung des Landes nach fich zog, welches nichts 
deffoweniggg muthig fortfuhr feine Freiheit und 


_ Unabhängigfeit zu behaupten. 


Einige politifche Arichmetifer haben berech— 
net, daß, wenn jeder Mann und jede Frau vier 
Stunden täglich etwas Nuͤtzliches arbeiteten, 
dieſe Arbeit genug hervorbringen würde, um alle 


F Nothdurft und Bequemlichkeit Des Lebens zu ver⸗ 


ſchaffen. Mangel und Elend wuͤrden aus der 
Welt verbannt ſein, und die uͤbrigen zwanzig 


Stunden danten in und — 


— werden. = 
We⸗ | 


! 


Was verurſacht demnach ſo biel Mangel und 
Elend? ... . Die Zeitverwendung fo vieler 
Maͤnner und Frauen bei Arbeiten, die weder das 
Nothwendige noch: das Bequeme des Lebens her 
vorbringen; welche dann; zuſammt denen Die gar 
nichts thun, den noͤthigen Bedarf verzehren,. wel— 
hen die Emfigen Herbeigefchaft haben. Folgendes 
mag zur Erläuterung dienen. J 

Die erſten Beſtandtheile des Vermoͤgens er⸗ 
haͤlt man, durch Arbeit, aus der Erde und dem 
Waſſer. Ich beſitze Land, und ziehe Korn dar⸗ 
aus. Ernaͤhre ich mit demſelben eine Familie, 
welche nichts thut; fo wird mein Korn verzehrt, 
und ich bin am Ende des Yahres nicht reicher; als 
ich bei deffen Anfang war. "Wenn ich diefe Mer 
fihen; aber, indem ich fie ernähre, zum Spinnen; 
zum Ziegelbrennen und zu andern Arbeiten für eis 
nen Hausbau gebrauche; ſo wird der Wehrt mei⸗ 
nes Kornes nicht verfliegen, fondern bei mir blei— 
ben, und am Ende des Jahres fönnen wir älle 
beſſer getleidet ſein und beſſer wohnen. Ferner/ 
wenn ich einen Mann, den ich ernaͤhre, ſtatt ihn 
zum Verfertigen von Backſteinen zu gebrauchen, 
vor mir geigen laſſe; ſo verſchwindet das Korn 
welches er iſſet, und fein Theil ſeiner Fabrikazton 
bleibt, um Das Vermoͤgen oder Die Bequemlichkeit 
m a ee” Der 





der x Somit, zu ae: 4 — vl Ä 
Geigers wegen, um fo viel aͤrmer werden, als 
meine ‚übrige Familie nicht mehr arbeitet, ober 
weniger iſſet, Damit der Ausfall, a⸗ jener 
— Wieder gut gemacht werde. m. 
Man fehe iſich rund in Der. Welt am; * in . 
* Die: Millionen, welche mis Nichsschun, oder 
mit Sachen welche auf Nichts hinauslanfen, br 
ſchaͤſtigt ſind, Indem non. den Rothdurft und Der 
Bequemlichteit des Lebens Die Rede iſt. Worin 
beſteht das große, Yamdelsgewähl, weswegen wie 
Kriege führenunn einander wertilgen, als in dem 
Srohndieuſte yon Millionen; Menſchen um uma⸗ 
wmwige Bedurfniffe; euud zwar mit augenſcheinlicher 
Gefahr, ja mit wirtlicher Aufopferang von. vielen 
Leben durch daB. immerwaͤhrende Ungemach der 
Se? ‚Wieviel Kraͤfte werden zum Bauer und 
Ausrhften der. großen Schiffe aufgewandt, welche 
aus Sina, und, Anabien uns Thee amd Kaffee, aus 
Woeſtindien Zucker, und. ans Amerika Tabak hohlen 
Holen? Adde dieſe ‚Dinge Finnen doch wicht zu. den 
NRothwendigkeiten gerethnet werden denn unſre 
— lebten ganz gemaͤchlich vhne diefefben., 
Es ließe ſich die Frage aufwerfens Koͤnnten 
ale die Menſchen, ‚bie itzt mit Hervorbringen, ‘Ber 
zeiten, and, Forchringen ‚Det sberfläfligen, Dinge | 
2* Woraioſche X». RW 3 We 
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weſchaͤftigt find, durch das Hervorbriugen der. Noth⸗ 
wendigkeiten ihren Unterhalt finden? Ich denke) 
: Ya: Die Welt iſt groß, und noch liegt ein be⸗ 
rächtlicher Theil derſelben bracht Viele hundert 
Millionen Morgen in Aſta, Afrika, und Amerika, 
ſind noch eine · Wildniß; ja ſelbſt in Europa iſt 
dies eine weite Strecke. Auf hundert Morgen 
ſolchen Bodens koͤnnte Jemand ein ruͤchtiger Land⸗ 
mann. werden· ¶ Und’ 156,066 Menfchen ;.twooon- 
jeder feine hundert! Morgen ausrodete, würden 
kaum einen Fleck beſtellen, der groß genug wäre, 
um vom Monde aus geſehen zu werden; oder man 
müßte dann ein Herſchelſches Teleſkop dort haben. 
So ausgedehnt find noch Hi Wildniffe 
Mit einigem Troſt, indeſſen ſteht man daß 
. iM Banzen die Marge von Fleiß und von Ver⸗ 
ſtand unter den Menſchendie Menge von Faul⸗ 
heit und Thorheit überwiegt: Daher der Zuwachs 
Ayo guten Gebaͤuden bearbeitsten kandſtrichen, 
volkreichen und wohlhabenden Städten: in ganz 
Europaß welche, noch vor wenig Yahrhunderten, 
Hoß an. den Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen Meeres 
gefunden: wurden: und alles dies ungeachtet der 
beſtaͤndigen Wuth rafender Kriege; welche oft in 
‘einem Jahre die Arbeit von vielen Friedensjahren 
wenitet. — Ger wir — daß die 
ar ar BEER — 





Ueppigfeit einiger menigen Kaufleute an der Kuͤſte 
| nicht, das Verderben ven. ‚Amerita uach fh zie · 
Ben wid. R 
Nur noch eineltitacheung und ich ſchließe 
dieſen langen abſchweifenden Brief. Faſt alle unſre 
Gliedmaßen erfordern einigen. Aufwand. Die 
Süße wollen Schuhe‘ Haben; die Beine, Struͤm⸗ 
pfe; der uͤbrige Leib, Kleidung; und der Magen, 
eine betraͤchtlicht Menge Speiſe. Uaſre Augen 
nur, ſo ungemeinen Nutzen fie. ung auch gewaͤht 
ven, verlangen, wenn fi fie vernünftig find, hoͤch⸗ 
ſtens die wobhlfeile Unterſtuͤtzung einer Brille *), 
welche unſte Finanzen nicht ſehr zerruͤtten kann, 
Nur die Augen andrer Leute, das find: die Augen, 
welche ung zu Grunde richten. Wuͤren Alle um 
mich her’ bfihd, ſo brauchte ich weder huͤbſche Klei⸗ 
der) noch ſchoͤne an noch zierliches nu 
geraͤth. u Ä | 
1784»: "Benjamin Franklin. 
) Tranflin tea in feinen terten gebensiahren Cr hir, 
als er diefen rief. ſchrieb 73 Jahre alt; man,. 
„über ibn. den Aufſatz im. Auliud-1783x Nr. 2) 


ewähnlich eine Brille, daß er auf vielen ‚feiner 
—* damit iſt dorgeſtellet worden. 
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Sri Wemalde in — Gallerie au u 
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a: adel, ſanft verfdft in wiilde, ir 
Reinheit, Die das Laſter nie entweiht, ee 
Kuh’ und flille Gottergebenheit en 
Reuter pe aus dieſem pimmelebibe. m — 


* ; 
Laſtter fehweigen, Heuchler werben ber 
Biweifler glauben; und der Bosheit Blick 
Bebt getroffen und beſchaͤmt uruͤck, F 
Und der Tugend frommes Heri wird erbte. 


Die Ahr ihn mit Lug und Trug eatweihtet, 
Geinen Namen frevelnd oft genannt; — 
Bonzen, fehett Habt Ihr ihn gekannt —— 
Edle, ſchauet, Bo. Ihr euch feutett; 

a ich darf idm, dieſem Manne, trauen . 
Frenderitternd kuͤſſ ich ſeinen Mund, OR 
nuͤpfe neu mit ihm den Sreundeabuhd; -  " 
Und fein Urbil werd’ ich dort einß ſchauen. 


Battoni s Magdalena.” i 


Der Schauplan ift eine: wilde Felſenhoͤhle, die im 
| Hintergrunde Eiche durch eine Defnung erhält 
4 Eine himmlifche Form, die mehr durch ihren eige⸗ 
nen Glanz die Szene beleuchtet, iſt in unbeſchreib⸗ 
licher Anmuth hingegoſſen. Ihr Auge voll Grazie 
iſt auf ein Buch geheftet, das auf einem Todten⸗ 
kopfe ruht; die gefaltenen Haͤnde hat ſie auf ein 
Felsſtuͤck geſtemmt. Der weiche ſeidene Fluß ihrer 
Locken umwallt die linke Seite; auf der rechten, 
tritt am gebogenen Halſe das Haar zuruͤck, une 
dem biendendfien Weiß: des Buſens Plag zu mas 
‚chen. hr Gewand ift himmelblau, und von dent 
blendendſten Kolorit. Koͤnig Friedrich ließ ſich 
eine mehr verkleinerte Kopie, doch ohne Todtens‘ 
kopf, für die Potsdammer Gallerie davon .maw 
chen. Bei Hrn Dayid Friedländer im Berlin ſah 
ich eine meifterhafte Abbildung von Dieterich.. Ein 
vortreflicher Johannes in der Wuͤſte — ein herr⸗ 
licher, nur etwas zu finnlich, ſchoͤner Jüngfing — 
den ich im Winklerſchen Kabinet zu Leipzig fand, 
Fönnte als Pendant von: dieſen Stuͤcke — 
werden. BR 
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Schoͤne Heilige, die mit Idgulifardenem Schimmer 
Diefes Dunkel erhellt; ſag, wie veritrte dein Fuß 

Sich in die ſchaurige Kluft, wa in unwi rthbare Oede 

Ru "Unter Rıinengraug feine der Gragien Bine 

Wo mitfuͤhlende Liebe’ vom Wiederhalle nicht redet, -" 
Nur an Vereſanan Bild; Todesempfindung 

nur herrſcht? 

Si Seite ud nicht für. dieſe Wuͤſte geſchafen. 

Dieſes Auge, worin Anmuth mit Kuͤmmerniß 
ringt, 
dindet sen noch Troft in der Welt: 5. kebre 
a begluͤckter, =. 
2 Wo Du W-begtüchn ae — Beier vurid. 
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. Kapfacs Marias. — 


Ic Habe die von Andern ſchon "stter ic | 
Vemerkung, daß Raphaels Gemaͤlde nicht auf den 
srften Anblick uͤberraſchen, auch hier vollkommen 
beftätiget gefunden. Kein ſchreiendes Kolorit, 
keine wunderbare, oder kuͤhn hingeworfene Grupe 
pirung feſſelt bier unſte Aufmertſamteit; aber eine 
ſtille Groͤße wehet uns entgegen 1 und „sieht ung 
bei näherer Betrachtung immer enger und ‚enger 
an dieſes goͤttliche Siack pin. — Diele rubige 
"Hoheit war der Charakter der erften Kuͤnſtler Ale 
ler Zeit. Sie ft — um die wir ewig die Alten 
re, u u 
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werden m Benelden Geben, ar de in einem 
‚Kunfiprodufte neuerer Zeit fi fi ch beſſer abdruͤckt, ‚al 
in Klopſtocks unſterblicher Meſſiade. Ohne das 
Studium der Antiten wuͤrde Raphael, ſo ſehr 
eingeborner Kuͤnſtlet der vortrefliche Juͤngling 
auch war, nie des Ideals der Schoͤnheit, das 
ſeiner Seele vorfchwebte, ſich fo bemächtiget has 
ben; fo wenig als Klopſtock, ohne das Studiu 
eines Homers, ſein goͤttliches Genie auf dieſen En 
Grad der Reife, ausgebildet hätte, ——— u 
| Das Gemälde, von dem. die Rede ik, ge⸗ 
Hört zur dritten, der vollkommenſten, Manier. | 
Raphaels. Man findet bier ‚ven Mann auf fee 
mer hoͤchſten Kunftftufe. In feine übrigen Mar 
donvengefichter. ſoll fich immer etwas Kokettenmaͤ⸗ 
ßiges eingeſchlichen haben. Hier iſt reine Heilig⸗ 
keit, abgeſondert von allem Irdiſch. ſinnlichen; — 
Andacht ohne Srömmelei, „mas in fo. vielen Mas 
rienfiguren beleidigen... ‚Fine. idealiſche Groͤße 
herrſcht in den einzelnen Figuren, wie im Gan⸗ 
zen... Maria mit dem Kinde in einer. Glorie; vie | 


heilige Barbara zur Linken, und der kniende Papft — 


Sirxt zur rechten Seite; unten eine vorliegende. 
Engelgruppe in drei Halbfigugen. Maris feine 


nur die Würde , die. Mutter eines ſolchen Kindet 


„gu fein, zu fühlen. Ihre lange edle Geſtalt wird 
| 34 von 





Son den Welten gleichfam getragn, und ſchwedt in 

P Duft. Ein himmliſcher Knabe, dem das ingenium 
velocius annis aus Stien’ und Yuge foeiche, Biche 
vdas Bild der. laͤchelnden Unſchuld, das Bild der 
kuͤnftigen Maunesgroͤße, iſt diefes Kind, das ihr 
Arm leicht emporhaͤlt. Barbara ſchwimmt, wie 
verloren, im Glanze der Heiligkeit und Herrlich 
Jeit, die von dem Kinde und der Mutter ausgeht. 
Sie hat die Haͤnde gefalten und das Geſi cht weg⸗ 
gewendet. Vater Sixt, eine ehrwuͤrdige Greifen⸗ 
figur, ſcheint all ſeiner Dreikronenwuͤrde vergeffen 
zu haben. Die Engel find. im. Betrachtung ver⸗ 
| fentt; und. auf ihrer Stirne runzelt ſich teicht und 

‚ anmuthig ein nachdenfender Ernſt, der Aber ihr 
R Kuabenalter, in dem. fie vorgeſtellt find, hinaus⸗ 
reicht. Ueber das Ganze ſcheint ein mildes Licht 
aus der unfichtboren Welt zu ſchweben. Von der 


N. vortreflichen Zeichnung und Anordnung der Figit- 


ur 


zen, von dem Nicht zu viel und Nicht zu weg, 
der auf das feinſte getroffenen Linie der Schön. 
deit, ſchweige ich. Tage lang, ehe muͤde zu 
werden, koͤnnte man dies Gemaͤlde betrachten Du 
:.: Banf verſchiednenmalen ſtand ich mit immer neuer 
Wolluſt vor ihm. 
Moch eines andern Raphaels in der Dresdner 
„Gallerie erwaͤhne ich bier. Es iſt der heilige 
Georg, 


Georg, wie er den Drachen erlegt bat; auf einem 

delltelzen, mit den vordern Füßen keck aufſtre— 
bendem, Moffe.. Roß und Reuter. find voll kuͤh⸗ 
nem Feuer. Im einer Hand häft der. Sieger die 
zerfplitterte Lanze hervor; die heilige Klotalinde 
kniet zur Seite. Ein wildes Dunkel umgiebt die 
Sjene, durch welches die Figuren, am lebendigſten 
das Roß und der heilige Reuter, herausſchimmern. | 
Das Gemaͤlde iſt in Raphaels zweiter Maniert 
— Man rounte ſie ſeine jugendlich⸗ maͤnnliche nennen. 


J en 


— A; über ev “ Sunlihkit erhaben, 


Vom Duft der eignen Heiligkeit umwebt, 
Dies hohe Weib in lichten Wolken ſchwebt! 


Leicht hält ihr Arm den ſchonſten Berne 
PR deffen Auge frobe Weie heit ſpricht. 
In Anberungen , von Bewundrung trunken, 
Stehn Vater Sirt und Barbara verſunken; 
= u weggewendet ſchwimmt ihr Blieck im Licht. 


Auf ‚Erden fandeft du dies urbild nicht. 
Kr and den unfichtbaren Regionen, 
Wvo Reinheit, Schönheit ohne Lüfte chronen, 
DOD Zuͤngling mit dem Himmelsfunken, ſtahl 
Für uns dein Genius dies Ideal. — 
— Berlin 000. Long. 
u wm au KLuͤbingen. 
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Einige Anmerfungen zu einigen-Stellen 
in Kobertfong hiſtoriſcher Unterfuhung 
Aber die Kenntniffe der Alten " 
de — von Indien. J 
Der, Hang der Ilraeliten, fremde Goͤtter anzu⸗ 
beten, tann nicht ſtaͤrker, nicht ſchwaͤrmeriſcher 
geweſen fein, als es der Hang der Deutſchen iſt, 
auslaͤndiſches Verdienſt zu verehren. Kaum darf 
bei irgend einem Volke ein neuer Namen mit Ache 
tung , mit Beifall genannt werden „ fo halt 
Deutſchland dieſen Namen zehnfach zuruͤck; und 
wo die fremde Nazion ſelbſt bloß gerechtes, gemaͤ⸗ 
Gigtes: Lob entrichtet, da opfert der Deutſche, mit 
Ungeſtuͤm und Gefhrei, aͤbertriebne Bewunderung. 
Jedes neue bei irgend einem Volke erfcheinende 
Verdienſt fi ehe der Deutfche durch, Dünfte eines 
blinden bigotten Enthuſiasmus in vergroͤßerter 
Geſtalt; und erhebt, was vieleicht kaum ein 
| außerordentlicher. Menſch ift, zu einem uͤbermenſch⸗ 
lichen Weſen, zu einem Genie vom hoͤchſten Ran⸗ 
ge: denn was find: folche Genleg, wie man fie 
“annimmt, anders als äbermenfchliche Weſen? 
Ich will nicht unterfuchen „ ob Beifall und 


———— der Fremden, wenn man fie fo ſehr 
e 7. Abtte 


381 
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uͤbertreibte, Hoch Gerechtigkeit ſein koͤnnen; nicht 
unterſuchen, ob dieſes Bezeigen gegen auslaͤndi⸗ 
ſches Verdienſt der ganzen deutſchen Nazion, oder 
nur ihren Schriftſtellern, vieleicht gar nur ‚einer 
gewiſſen Klaſſe derſelben, den Recenſenten, eigen 
iſt 06 nicht vielleicht das Intereſſ e dieſer Men⸗ 
ſchen⸗ ſich durch ihre wirkliche oder vorgegebne 
Bekanntſchaft mit auslaͤndiſcher Literatur ein Au— 
ſehen zu verſchaffen, an dieſer anſcheinenden Groß⸗ 
much Antheil habe. "Auch will ich die Ungerechtig⸗ 
keiten hier nicht aus einander ſetzen, die wir. vor 
lauter fogenannter Gerechtigkeit gegen die Frem⸗ 
den, unfern. eignen verdienſtvollen Maͤnnern era 
weiſen; mod) toeniger will ich die Solgen ‚herzähs 
len, die hieraus zum Nachtheil unfrer Literatur 
erwachfen: die leidige Ueberſetzungsſucht; die tolle 
Nachahmungswuth, die abgeſchmackte Art zu lo— 
bear, da man einem Deutſchen kein größeres Kom⸗ 
pliment zu machen weiß, als dag man ihn irgend 
einem Nusländer zur Seite ftellt. Oft muß einem 
pattiotiſchen Deutſchen Literator der Gedanken 
aufſteigen, daß dieſe Materie ſehr verdiente, aus⸗ 
gefuͤhrt And unferm Publikum zur Beherzigung 
empfohlen zu werden. Allein Dazu habe ich weder 
— u u Zeit/ ae kg | 


Melne 


832 . 
Meine gegenwaͤrtige Abſicht iſt bloß, dem . 
ſchaͤdlichen Einfluß vorzubeugen, den das Urtheil 
eines unter uns ſehr berühmten Auslaͤnders, ͤber 
einen fuͤr das menſchliche Gefchlecht wichtigen 
Punkt, bei einer gewiſſen Klaffe in Deulſchland 
haben koͤnnte. Damit man ſich nicht auf den Na⸗ 
men dieſes Mannes, als eine Auktoritaͤt berufe, 
ſollen hier ſeine Gruͤnde gepruͤft und ihre Nichtig-⸗ 
keit gezeigt werden. — Ich rede von Robertſon, 
der in feiner Unterſuchung über die Kenntniſſe der 
Alten von Indien die Eintheilung der Hindoſtaner 
in Raſten billige und fogar lobt; und dies auf 
eine folche Art thut, daß er unfehlbar den Übers 
triebnen Lobpreifern der Erblichkeit der Staͤnde 
‚sieh Freude damit gemacht hat, Auch zweifle ich 
nicht, Ditfe werden alles anwenden, um bas Ans 
ſehn Robertfons aufs moͤglichſte auszubreiten und 
‚zu: vergrößern, um nachher durch den Ausfpruch” 
eines: fo-angefehnen und berühmten Schriftfteflerg 
ihre Behauptung zu unterſtuͤtzen. “ ar - 
Mobertſon hat einen berühmten Namen,’ und 
er verdient ihn. Uber ich kann dach nicht umhin 
zu bekennen, daß ich feinen Livius oder Salluſtius 
in ihm finde. Ich kann Robertſon weiter keinen 
Vorzug, als fleißige Unterhichung und einen or⸗ 
dentlichen deutlichen, fließenden Vortrag zugeſtehn. 
— | — Hiſto⸗ 
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Hiſtoriſch⸗ Darſtellung aber, Euthuͤllung der in⸗ 


nern Triebfedern, lebendige Gemaͤlde, Kenntniß 
des menſchlichen Herzens, Die dem Geſchichtſchreib 
ber das iſt, was Anatomie dem großen Gefchichte« 


Maler ; große, mahre Politit: man muß fih-in 


der That mie Wenigem begnügen, wenn man dieſe 


Eigenſchaften, die eigentlich das Charafteriftäfche 
eines großen Hiſtorikers find ; "in Robertſon Bew . 


wundert. — Mber noch: ſchlimmer! ich fragen 


Über. welches. Voruriheil feiner'Seiten, feiner 
Candesleute, feines Standes, feines‘ Berufs 
iſt Robertſon erhaben? . Wie tief ſteht ef in 
dieſer Hinſicht unter RE | 


Icch habe bei einer andern Belegenfeit nur 
einen „Heinen Theil feiner Gefchichte Karis Y ge⸗ 


nauer gepruͤft. Ich zeigte, wie er die letzten Feld⸗ 
zuͤge Georgs von Fronsberg in Italien auf das 


groͤbſte verzeichnet, mit den falſcheſten Farben ges 
malt, und dieſen Helden und ſeine Deutſchen Krie⸗ 
ger auf das unwuͤrdigſte und ſogar poͤbelhafteſte 


behandelt Hat *). — Gegenwärtig will ich Moberts, 


fons fonderbare, doch aus feinem Charakter er⸗ 
Bärbare RER über ‚Die ine Kaften 
Ze — 


2 — ee fie die — Deutſchen 


rbindung, als ob der Hunger bie — | 
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zergliedern, und zeigen, wie dieſe Urtheile aus 
grundloſen Boransfegungan) und —— 
Schluͤſſen entſtanden finde... lesen 
Robertſon —— Einthe img in Ras 
Ben! die, ewige Abſonderung der Menſchen :in 
Herrſcher und Sklaven! er haͤlt ſie fuͤr eine 
Frucht der hoͤchſten Kultur! der vollkommenſten 
Weisheit..Und dieſer Einrichtung ſoll Oſtin⸗ 
dien ſeinen Wohlſtand, deu Vorzug ſeiner Ma⸗ 
nufakturen, ſeinen — zu dans 
ven. heben! Tr Int. 30 77% aM 
Im Anhange zu — Werte wit er bewei⸗ 
fen, dag Indien feinen uralten Ruhr, feinen 
Handel: und Reichthum feiner frühen, Civiliſtrung 
habe zu verdanken gehabt ; und als’ die erſte Probe 
dieſer fruͤhen Cipiliſrung ſteht S. 261 der Ans 
terſchied des Ranges und die Abſonderung der 
Staͤnde mit dem Zuſatz: einen. der unbezweifel⸗ 
teſten Beweife, von den beträchtlichen Sorte 
ſchritten der. Geſeliſchaft! Diele Abſonderung 
fol die Vollkommenheit der. MWiffenicaften , der 
Kuͤnſte, kurz jeder Art menſchlicher Befchäftiguns 
gen befoͤrdern. Ich -will-die Wiſſenſchaften ganz 
bei Seite ſetzen; es würde ſonſt leicht fein zu zei⸗ 
‚gen, daß eben dieſe Kaſteneintheilung das Stille 
u der, ae ar auf der Vabn de Wiſſenſchaf⸗ 
38 — | r A a J ten, 
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ten, die ihre Vorfahren eröfnet: hatten, hoͤchſt ⸗ 
wahrſcheinlich werurfatht: hat, oder vielmehr noth⸗ 
wendig verurſachen mußte Ich will feine Be⸗ 
hauptung / bloß in ſo weit — die ——— — 
unterſuchen. — Te | 

In keinem Sander kat heut in — die * 
nufakturirende Induſttie einen hoͤhern Grad von 
Wollkommenheit erreicht, als in Großbritannien. 
Dennoch iſt der Schluß: daß dieſe Vollkommen⸗ 
heit den großbritanniſchen auf dieſe Art der Indu⸗ 
ſtrie ſich beziehenden Parlamentsakten beizumeſſen 
fei, noch lange nichtsentfcheidend; es bleibt eine 
tgewiſſe Wahrſcheinlichkeit uͤber, daß jene:. Volke 
kommenheit der: Engliſchen Manufaktuten dem 
Mazionalcharakter und: hundert andern Umſtaͤnden 
eben ſo ſehr und mehr noch, als den Parlamente» 
akten muͤſſe zugeſchtieben werden. — Wenn in 
keinem andern Lande Kuͤnſte und Erſindungen der 
Menſchen fo. vollkommen gerathen wären, als in 
Oſtindien, ſo koͤnnten Robertſons Schluͤſſe als 
Wahrſcheinliche gelten 2: denn zu buͤndigen Schlüfe 
‚fen fehlt ihnen doch: noch Vieles. Allein, jenen 
Schluß ift um fo viel ſchwaͤcher, um ſo viel er» 
baͤrmlicher, da es det Länder viel gegeben hät 
und noch giebt, wo die Induſtrie, an Erſindſam⸗ 
Au —— der Pr — 
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voͤllig gleich Fam, vielleicht ſie uͤbertraf, wo aber 
dieſe Kaſteneintheilung unbekannt und vielmehr 
das Gegentheil von jeher eingefuͤhrt war. Sch 
weiß nicht, ob Robertſon ſith getrauen wuͤrde, 
der Oſtindiſchen Induſtrie vor der Sineſiſchen den 
Vorzug zu geben. Ich ſollte es kaum dermuthen, 
Mir ſcheint die Interne vor. der erſteren den Vorne 
gug zu verdienen. . Was liefert die Oſtindi⸗ 
ſche Induſtrie? Urſpruͤnglich nur seinen Artikele 
Baumwollne Zeuge. Der Sineſe hat weit mehr 
Artikel aufzumweifens er iſt der Erfinder der Seide, 
Des Porzelans, er. liefert Die lachirten Arheitem | 
Sodann erfordert das Runftproduft des Oſtindiers 
nur einfache Erfindungen, nur viele fleigige Dam 
de; und wo. find Diefe cher zu Yinden„ueldiunfer . 
einem . zahlreichen, armen, murhlofen: Wolter 
Der webende und färbende Indianer iſt taum an⸗ 
ders, als Maſchine zu berradjtenz denn den Vor⸗ 
ug feiner Farben hat er der Natur, die ſeinem 
Lande vollloumnere Faͤrbemittel verlieh, nicht 
Seiner Erfindungskraft, zu danken. Hingegen der 
Seidenbau, die Porzelan⸗ und lackirten Arbeiten 
erfordern wenigſtens mehr Intelligenz beiden 





Vorſtehern und Auffehern viefer Art Zabrifen, als. _ 


bei ‚den: Weber» amd Färberanffehern der: baum⸗ 
wohnen Benge noͤthig iſt. Die heutigen grarzo · 
ſen 





fen und Engländer. haben. getviß in Abfiche auf 
Induſtrie feine Urſache, Die Vergleichung mit. den 
Dfiindiern zu ſcheuen. Wie ungerecht müßte man, 
fein , wenn man ihnen. nicht den entſchiedenſten 
Borzug in Abſicht auf Erfindfamfeit, Gefhmad 
und Dellendung der Bearbeitung zugefichen wollte? 
Sie können nur nicht fo, wohlfeil arbeiten, wie 
die Oſtindier; ſie haben nicht alle die ſchoͤnen dauer⸗ 
haften Farben, die der Oſtindier hat. Jenes 
liegt am Klima und Boden, dieſes beſonders am 
Mangel: der Faͤrbemittel, welche die Natur blog 
jenem Bande verlich, — Nun bei allen - Diefen 
Wölkern, dei den. Einefen, Franzofen. und Enge 
laͤndern, iſt die Kafteneintheilung nicht; folglich 
muß. die Vollkommenheit der Induſtrie nicht fo 

fehr von diefer Verfaflung abhängen, als Nobere 
fon ‚meint: weil fie fonft in einem Lande niche 
möglich wäre, wo es an einer Haupturfache Diefer 
Bolltommenheit , wenn fie in der Kaffeneintheis 
Iung läge, fehlen würde. In Gina iſt fogar überall 
Fein erblicher Standesunterfchied. Die Mate 
darinen machen feinen erblichen Stand aus ; aller 
Staͤndeunterſchied daſelbſt iſt auf perſoͤnliches 
Verdienſt gegruͤndet. Bei Franzoſen und Eng 
laͤndern iſt wenigſtens kein ſolcher Unterſchied, wie 
Am Abſicht der Kaſten in Oſtindien, wodurch die 
B. Wonatsſchr. X 3.45. Aa Nach⸗ 





Nachkommen eines Vaters bis in alle Evigkeit an 
die’ nehmliche Lebensart und Handthierung, die 
der Mater trieb, gebunden werden. Gleichwohl 
möchte ich Robertſon auf fein Gewiſſen fragen? 
ob er in der That vie Oſtindier fuͤr induſtrioͤſer, 
fuͤr erfindſamer und betriebſamer haͤlt, als die Si⸗ 
neſen, Franzoſen und Englaͤnder? Dieſer Glau⸗ 
Ben, wenn er ſich dazu bekennen ſollte, mirde ges 
wiß feinen. einzigen Anpänger außer, ihm ba 
ea | 3 En Ss 
| Robertſon geſteht, daß diefe Rofkerieinthei 
* den Erfindungsgeiſt wenigſtens hemmen 
muͤſſe. Er hätte aber geſtehen ſollen, dag ſie ihn 
erſtickt. Was haben Die Hftindier erfunden "in 
allen den Saprhunderten; die ſeit der Einfuͤhrung 
diefer Kaſten verfloſſen ſind? Ihre nuͤtzlichen Er⸗ 
findungen fi find wahrſcheinlich vor der‘ Epoche ge 
‘macht, wo diefe Eintheilung durch Eroberer und 
Theokraten errichtet ward. Auf Fertigkeit und 
Feinheit der Anand ſchraͤnkt Robertſon endlich 
ſelbſt alle dieſe geprieſenen Vorzuͤge ein, die er! als 
Wirkungen der Kaftenabtheilung betrachtet. Er— 
habne Vorzüge! was iſt Erfindfamfeit, was find ° 
alle Geiſtesgaben gegen Fertigkeit und Feinheit der 
Hand! Zwar ſollte man denfen, auch den Gries 
— Kuͤnſtlern, en NN: tig Mar 
- kern, 


4 


I “339 
fern ‚. müſſe es an Geſchicklichteiten der Hand 
nicht "gefehlt haben ;; zwar ſcheint es, daß Die 
Franzoͤſiſthen Seidenzeuge und Spitzem, daß 
die Engliſchen Stahlwaͤaren und hundert andre 
Artikel wicht: weniger von’ geübten gewandten Haͤn⸗ 
den: zeugen. "Nein, in Kobertfons. Arigen' mag 
‚allen. diefen Produkten des Europaͤiſchen Fleißes 
mnoch etwas fehlen, um: ſie den Arbeiten Oſtindi⸗ 
ſcher Haͤnde an die Seite zu ſetzen! — Alſo iſt 
auch wohl unfre geruͤhmte Europäifche Kultur mit 
ver Hftindifchen nicht zu-vergleichen ? Derin gerade 
Darin ſetzt Robertſon den Vorzug der legteren, daß 
die VollEommenheit dei Saͤndearbeit durch Uns 
terdruͤckung des Geiftes' befördert iff, : Diefes 
Urtheil von einem. Manne;, deffen Beruf, Bater- 
dand’ und. Labe eine wichtigere Denkungsart und 
edlere Hefinnungen erwarten ließen, je ihm zur - 
Pflicht machten/ muß Bei: jedem Indignazion ers 
regen, dem: die — der ———— am — 
J — NN PET PR BEE BRrgr 7 i “ 
— fonbeitärer in es, Daß — aus 
— dieſer Kaſteneintheilung, S. 268 und f. di 
Feſtigkeit und‘ Dauerhaftigkeit der monschhil 
ſchen Regierung in Indien herleiten will. Wie 
kann er" von Feſtigkeit der Monarchiſchen Regie⸗ 
rung Däfelbft reden? Die auf Trug gegriinderd 
8. Aa 2 Herr⸗ 





nenn an Bam — 
Herrſchaft der Braminen if fortdanrend; fort 
Baurend find die auf das ausfchließliche Waffen 
wecht gegründeten Vorzüge der Tſchettries oder 
Krieger; fortdaurend find die Unterdruͤckung, 
Minthlofigkeit und Schwäche ‚der niedrigen Ra 
Gen! Aber von Fefligfeit und Dauerbaftigfeis 
Der monarchiſchen Regierung in Hffindien zu re⸗ 
Den, iſt die ungereimsefte Sache. von der Welt 
MWo haben- die Thronen öfter ſchnelleren und leich⸗ 
tern Wechfel erlitten, als in: Dfindien? Wie 
leicht iſt es nicht jeder aus Nordaſien kommenden. 
‚Horde geworden, die größten Königreiche in Oſtin⸗ 


wien zu erobern! Hat Nobertfen denn vergeſſen. 


wie oft und mie lange Dftindien fremden Herr⸗ 
ſchern, die es durch ihr ‘Schwert murden, hat 
fröhnen möffen ? mo find die Staaten Dafelbft, die 
Boch. unter alten Oſtindiſchen Regenten fänden ? 
Deren Beherrſcher nicht Mogolen oder Patanen, 
oder ſonſt Sremdlinge von Abkunft wären? . . ; 
Mein , die ganze Gelchichte jenes Landes beweiſet, 
daß Berfaffungen, wie die Dftindifchen, . zwar 
derrſchſuͤchtigen Pfaffen und Ariſtokraten erfprieße 
Ach, wenigfiens angenehm. fein mögen ; aber Der 
Bortdauer des. Regentenſtamms, feinem Glanze 
und feiner Hereſchaft, nichts weniger als guͤnſtig 
| a: — 
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Seheimnißoolles Mittel gegen bie 
Raupen. 


Bir die in der That mufterhafte, und — 
rung und Dank verdienende Sorgfalt, welche das 
Koͤnigliche Forſtdepartement in Vertilgung des 
entſetzlichen Raupenheeres angewandt hat, oͤffent⸗ 
lich bekannt wird; will ich doch eine ſeltſame Grille 
anzeigen, womit der Aberglauben, und leider ſelbſt 
in dem Kopfe eines Randgeifilichen, noch immer 
etwas auszurichten denft. Ordentliche Mittel, 
die fih auf Natur und Vernunft gründen, und 
zu deren richtiger Anwendung und immer größerer 
Vervolikommnung wahrlich Geift genug gehört, 
follen gleichſam als unbedeutend, als geiftlos vers. 
ſchmaͤht werden; und nur das, worin feine Phyſik 
und keine Logik einen Zufammenhang entdecken kann, 
ſoll fuͤr ein geheimnißvolles, — und —— 
liches Mittel gelten. 
Der Prediger Sch—3 zu Hohen⸗ 2 er⸗ 
ſuchte das Forſtdepartement Eines hohen General⸗ 
Direktoriums, die Vertilgung der Kienraupen, 
welche diefes Jahr bei uns einen fo fürchterfichen 
Schaden verurfacht haben, verfuchen zu. dürfen. 
= trafen Umflände zufommen, weshalb man 
As 3 dles 
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dies Geſuch bewilligte. Es ward ihm das Koͤnigl. 
Kunersdorfer Revier unter dem: Amte Saarmund, 
im Zauchiſchen Kreife der Mittelmarf , dazu an⸗ 
gewieſen. * 
Er verſicherte, daß er ein unfehlbares Mit⸗ 
tel, ‚ die Raupen durch Sympathie (wie man fonft 
fprah), wer vielmehr (wie er ſagt) durch Anti⸗ 
pathie zu tödten, beſitze. Er habe den Verſuch 
zuerſt in ſeinem Pfarrgarten, worin ein Schock 
Obſtbaͤume geſtanden, unternommen, und die 
Raupen gluͤcklich dadurch vertilgt. — Da malte 
cher Zufall diefen Inſekten toͤdtlich iſt, und ſchon 
wegen der ganz unglaublichen Menge F womit die 
gelinde und daher zu ihrer Ausbruͤtung guͤnſtige 
Winterwitterung einiger Jahre uns heimgeſucht 
hat, auch Hunderte und Tauſende aus Mangel an 
Nahrung und Einſluß der Luft wieder wegſterben 
muͤſſen; fo ermangeft Herr Schw. nicht, alle diefe 
Sufälle feinem Geheimniſſe zum Vortheil anzu- 
rechnen. 

"An nz Jul. ließ ſich der genannte Prediger, 
nach Sonnenuntergang ‚ nach den mit Kienraupen 
befallenen Dertern-in dem ihm angewieſenen RE 
viere hinfuͤhren. Seinen Begleitern befahl. er — 
das beim Schatzgraben und bei andern Geheinnife 
” gewoͤhnliche; ee. aber, „wo wman nicht mit 

wer Geis 





- Seifen , föndern,ı mit —— Thieren ‚u | 
thun hatte, nicht fo. noͤthig ſcheinende — Still⸗ 
ſchweigen (die Beantwortung feiner Fragen jedoch 
ausgenommen). als einen BIN worauf De 
hauptſaͤchlich ankomme. 
Als er an dem Reudenftahe war, ‚fragte ed: | 
1) Mieine Herren! warum führen ©ie nich in 
Ihre Forſt? Auf die Antwort: Wir haben Rau⸗ 
‚pen darin; 2) Wie ſehen fie aus? 3) Sind auch 
Kotons (Puppen) und Kalitten (ein Brandenbur⸗ 
giſcher Provinzialism, ſtatt Schmetterlinge, Nacht⸗ 
ae darin? 4) Wie fehen fie aus? — Bei 
‚jedem mit Raupen befabenen Diftrifte fragte er: 
Ob viel oder wenig Raupen „Kokons, und Kalit⸗ 
ten/ und ob fie nad). ‚einer oder mach beiden Sei⸗ 
ten befindlich wären? — Als fie dahin zuräcges 
kommen waren, wo fi e angefangen hatten, fragte 
ere D Dies iſt alſo die Forſt, worin Sie Raupen, 
Kokons , und Kalitten haben? — — ‚Stele 
"durfte nicht geſprochen werden. 
u Am 16ten, des M orgens durchfuhr er die 
„ganze ihm geftern gezeigte Kienheide, um die Sor- 
ten der, Raupen und die Diſtrikte zu beſehen, weil 
er Die, Vertilgung der Thiere darnach einrichten 
muͤſſe. — Am Abend deſſelben Tages wurde ein 
Diſritt umgangen, wobei wieder nicht geſptochen 
"Hay wepy⸗ 


.. w } 


844 u a 

werden durfte. Es wurden, von allen Eden und 
aus der Mitte, Raupen Puppen und Schmetters 
Tinge von den Zeigen genontmen, und in lei⸗ 
.nene — angeblich dazu befonders bereitete — 
Beutel, womit 4 ungen an den 4 Eden des 
Diſtrikts angeftelt worden waren, geſteckt. Die 
angefüllten Beutel hängte der neue Wunderthäter 
biernächft in den Schornfkein. 

In den folgenden Tagen wurden die Übrigen 
Diftrikte eben fo behandelt, Vierzehn Tage fol 
ten die Beutel im Rauche hängen, und alsdann 
nach Sonnenuntergang vergraben werden. In 
ben erften Drei Tagen, oder Doch am neunten 
Tage gewiß, ſollte ſich der Erfolg dieſes geheim⸗ 
nißvollen Verſuches, an den frei im Walde (eben. 
den Brüdern und Vettern der mit Segensformeln 
und Rauch geängftigten Inſekten, zeigen. 

Schon am Tage darauf fand Herr Schw. Ge⸗ 
legenheit zu triumphiren. Am 18 Jul. warf der, 
mit einem Gewitter begleitete, Regen eine Menge 
Raupen von den Bäumen todt zur Erde. Der 
Raupenräucherer fihrieb diefes der Wirkung feines “ 
Mittels zu. Der Forſtmeiſter ‚ welcher der Ope⸗ 
razion mit beiwohnte, aber nicht von dem Glau⸗ 
ben des Herrn Predigers war, fuͤhrte den Letztern 
in eine andere Gegend der Forſt, welche er nicht 

——— um⸗ 
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umzogen hatte, und wo der Regen, unbeſtellt, 
daſſelbe gewirkt hatte. — Daß er demungeachtet 
feſt bei ſeiner Meinung blieb, verſteht ſich von ſelbſt. 
Er behauptete ferner: daß, ſobald er mit ſei⸗ 
nem Mittel den Anfang gemacht habe, die Rau⸗ 
pen nicht mehr ſo gefraͤbig wären, fondern fich 
krank befunden, auch am. 9ten Tage ſich ziemlich, 
die zwei juͤngern Generazionen aber ſich gaͤnzlich 
verloren haͤtten. Bei Eroͤfnung und Unterſuchung 
der Kokons haben viele darin befindliche Puppen 
ſich todt, andere aber dem Abſterben nahe befun⸗ 
den. — Der Forſtmeiſter ſagte zwar dagegen: 
daß, wenn die Raupen ſich zu verpuppen anfan⸗ 
gen, fie immer ſchwach werden und zu freſſen auf⸗ 
hoͤren; daß natuͤrlicherweiſe von der ungeheuren 
Zahl viele ſterben muͤßten; daß eben ſo natuͤrlich 
nicht alle Kokons auskommen koͤnnten: wie denn 
auch ihm, ohne Antipathie, von 10 Kokons, 
welche er in der Stube gehabt, nur eine Phalaͤne 
ausgekommen ſei. Allein, der Prediger beklagte 
die Wirkungen des Vorurtheils und des Un 
— 








: ge: 
Ueber die Sorgfalt des Stats, fuͤr die 
J Sicherheit gegen — | 
| Feinde 2 2 


Don der Sicherheit "gegen austärtige Feinde 
br auchte ich kaum ein Wort zu ſagen, wenn es 
Kiste die Klarheit der Hauptideen vermehrte/ fie 
auf alle einzelne Gegenftände nach und näch anzıla 
wenden. Allein dieſe Anwendung wird hier um 
fe weniger unnuͤtz ſein, als ich mich allein bei der 
‚Wirkung des Kriegs auf den Charakter der Na—⸗ 
zion, und folglich bei dem Geſi chtepunkt beſchraͤn⸗ 
ken werde, den ich in dieſer ganzen unterſuchung, 
als den herrſchenden , gewaͤhlt habe. Aus. dieſem 
‚nun die Sache betrachtet iſt mir der Krieg eine 
der heilſamſten Erſcheinungen zur Bildung des 

denſchengeſchlechts; und ungerh ſeh ich ihn nach 
"und nach immer mehr vom Schaupfag zuruͤcktre⸗ 
u „sen. Es if des, freilich furchtbare, Extrem, wo⸗ 
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| ») Der Heraudgeher merft hierbei an: daß. die Frage, 
welche hier in Abſicht Eines Gegenſtundes beantwor⸗ 
tet iſt, in Abſicht aller Gegenſtaͤnde der innern Po⸗ 
nat unterfucht, in einer eigenen Abhandlung Dem 
Publikum vorgelegt werden foll. Der obige Aufs 
ſatz iſt nebmlich ein Bruchſtuͤck eines Werkes, wel- 
ches den Titel fuͤhren wird: „Ideen zu einem Vers 
nfuch, die nn ber Wirkſanikeit des Staats 
it ——— — B. 
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durch ‚jeder thätige Much gegen: Gefahr, Arheig, 
und Miühfeligfeit gepräft: und geftähle wird, der 
fich nachher in fo verfchichene Nuͤancen im Mens 
ſchenleben modifizire, und weicher allein Der gan— 
zen Geſtalt die Stärfe und Mannigfaltigkeit giebt, 
ohne. welche. Leichtigkeit ——— und. —— 
Leere iſt. er TE 

Man ſwird mir antworten: daß — eben 

dem Kriege, noch) andere Mittel: diefer Act giebt: 
phyſiſche Gefahren bei mancherlei Befchäftigungen ; 
und — wenn ich mich des Ausdrucks bedienen 
darf —meralifche von verſchiedener Gattung, wel⸗ 
he den feften, unerſchuͤtterten Stoatemann im 
Kabinett, wie den freiniürhigen Denfer in feiner 
einfamen Selle, treffen koͤnnen. Allein, es if 
mir unmöglich, mich von der Vorftelung loszu— 
reifen: daß, wie alles Geiſtige nur eine feinere 
Bluͤthe des Koͤrperlichen, ſo auch dieſes es if. 
Nun lebt zwar der Stamm, auf dem fie hervor⸗ 
ſprießen kann, in der Vergangenheit: Allein, das 
Andenken der Vergangenheit tritt immer weiter 
zuruͤck: die Zahl derer, auf welche es wirkt, ver— 
mindertfich immer in der Nazion; und ſelbſt auf 
dieſe wird die Wirkung ſchwaͤcher. — Andern, ob» 

ſchon gleich gefahrvollen, Beſchaͤftigungen: See— 
A „dem Dergban rn fehle, wenn gleich 
mehr 
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mehr und minder, die Idee der Größe und des 
Ruhms ‚ welche mit dem Kriege fo eng verbunden 
iſt. Und diefe Jdee iſt in der That -niche ſchimaͤ⸗ 
rifch. Sie beruht auf einer Vorſtellung von übers 
twiegender Macht. Den. Elementen ſucht man 
mehr zu entrinnen, ihre Gewalt mehr ausudar- 
ren, als fie zu beſiegen, | 
7 — nit Gditern | | 

fon ſich nicht meh | a 

irgend ein Menſch. 
Rettung iſt nicht Sieg; was das Schiefat wohl⸗ 
thaͤtig ſchenkt, und menſchlicher Much oder menſch⸗ 
liche Erfindſamkeit nur benutzt, iſt nicht Frucht 
oder Beweis der Obergewalt. Auch denkt Jeder 
im Kriege das Recht auf feiner Seite zu haben, 
Jeder eine Beleidigung zu rächen. Nun aber ach⸗ 
tet der natuͤrliche Menſch — und mit einem Ger 
fühl, dag auch der Eultivirtefte nicht abläugnen 
kann — es höher, feine Ehre zu reinigen, al⸗ 
Bedarf fürs Leben zu ſammeln. 

Niemand wird es mir zutrauen , den Tod ei⸗ 
nes gefallenen Kriegers ſchoͤner zu nennen, als 
den Tod eines kuͤhnen Plinius, oder — um viel⸗ 
leicht nicht genug geehrte Männer zu rennen — 
den Tod von Robert und Pilätre duͤ Rozier. Ab 
kin dieſe — ſind ſelten; und wer weiß; 

96 / 
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ob ohne jene fie überhaupt nur wären? Auch habe 
ich für den Krieg gerade feine guͤnſtige Lage ges 

wähle. Man nehme Die Spartaner bei Thermo« 
pylaͤ. Ich frage einen Jeden, was folch ein Bei⸗ 
ſpiel auf eine Nazion wirkt? — Wohl weiß ichs, 
eben dieſer Much, eben dieſe Selbſtverlaͤugnung 


taun ſich im jeder Cituazion des Lebens zeigen; 


und zeigt fich wirklich in jeder. Aber, will man 
es dem finnfichen Menfchen verargen, tern ber 
lebendigſte Ausdruck ihm auch am meiſten Hinreißt ? 
und kann: man es läuguen , Daß ein Ausdrud dies 
fer Art: wenigftens in der größeften Allgemeinheit 
wirkt? Und bei alle dem, was ich auch je von 
Uebeln hoͤrte, melche fehredflicher wären als der 
Tod; ich ſah noch feinen Menfchen, der das Le» 
ben in. üppiger Fuͤlle genoß, und — ohne Schwaͤr⸗ 
wer zu fein — den Tod verachtete. Am wenigften 
aber exiſtirten dieſe Menfchen im Alterthum, wo 
man noch die Sache hoͤher als den Mamen, die 
Gegenwart höher als die Zukunft, fchägte. Was 
ih Daher hier von Krienern fage, gilt nur von ob 
chen, weiche — nicht gebildet, wie jene in Pia» 
ttens Republit — die Dinge, Leben und Tod, neh. 
men: für das was fie find; von Kriegern, welche, 
das Höfe im Auge, das Höcfle aufs Epiel 
gen. om Ale Situorionen, in welpen ſich Die 
j N 5 77 
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Extreme gleichfam an -einander knuͤpfen, find Die 


intereſſanteſten und bildendſten. Wo iſt dies aber 


mehr der Fall, als im Kriege, wo Neigung und 
Pflicht, und Pflicht des Menſchen und des Buͤr⸗ 
gers, in unaufhoͤrlichem Streite zu fein ſcheinen; 
und wo dennoch, ſobald nur gerechte: Vertheidi⸗ 
gung die Waffen in die Hand gab, alle: * Kolli⸗ 
fionen die vollſte Ayflöfung ſtnden - 

ss nSchon.der Gefichtspunft, aus — allein 
ie den Krieg für heilſam, und nothwendig halte, 
zeigt hinlaͤnglich, wie, meiner Meinung nad, im 
Staate Davon Gebrauch gemacht werden muͤßte. 
Dem Geiſt, den er wirkt, muß Freiheit gewaͤhrt 
werden, ſich durch alle Mitglieder der Nazion zu 
ergießen. Schon dies ſpricht gegen die ſtehenden 
Armeen. Ueberdies ſind ſie, und die neuere Art 
des; Krieges Überhaupt, freilich weit von dem 
Ideale entfernt „; Das für die Bildung: des Men⸗ 
ſchen das nuͤtzlichſte waͤre. Wenn ſchon überhaupt 
der Krieger; mit Aufopferung- feiner. Freiheit, 
gleichſam Maſchine werden muß; ſo muß er es 
noch in weit hoͤherem Grad bei unſerer Art der 
Kriegführung, bei weicher es fo viel weniger auf 
die Stärke, Tapferkeit und Gefchieklichfeit des 
Einzelnen. ankoͤmmt. Wie verderblich muß es nun 
fein; wenn bettaͤchtliche Theile bir —— 
Fr blog 
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bloß einzelne Jahre, fondern oft: ihr Leben Hinz 
Durch, im Frieden, nur zum Behuf des mögfis 
chen Krieges, ‚in diefem: ————— Leben 
eg int * 

Vielleicht iſt es nirgend fo. ſehr als bier; 


ver . Sal; daß, mit der Ausbildung: der Theorie 


über die nienfchlichen Unternehmungen, der Mutzen | 
‚Derfelben "Fhr: Diejenigen. ſinkt, welche fich mit ih⸗ 
nen befchäftigen..: Uhläugbar hat die Kriegefunft 
unter" den: Neueren unglaubliche Fortſchritte ge⸗ 
macht; aber eben fo unlaͤugbar iſt der: edle Cha⸗ 
rakter var Krieger feltuer geworden. Seine hoͤchſte 
Schoͤnheit exiſtirt nur nody- in der Geſchichte des 
Alterthums; wenigſtens — wenn man dies fuͤr 
uͤbertrieben halten ſollte — hat Der kriegeriſche 
Geiſt beinuns ſehr oft ſchaͤdliche Folgen fir die 
Näziöneny‘ da wir ihn im Alterthum ſo oft von 
den heilſamſten begleitet fen. «Allein, unfre ſte⸗ 
henden Armeen bringen, wenn ich ſo ſagen darf, 
den Krieg mitten in den Schooß des Friedens | 
Kriegsmüth iſt nur in Verbindung mit den ſchoͤn⸗ 
ſten friedlichen Tugenden, Kriegs zucht nur in 
Verbindung mit’ den hoͤchſten Freiheitsgefuͤhl ehr⸗ 
wuͤrdig. Beides getrennt — und wie ſehr wird 
eine ſolche Trennung durch. den im Frieden bewaf⸗ 
neten, Krieger —— — artet dieſe ſehü 
leicht 
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leicht in Sklaverei, An in Wilddeit and Bügel 
loſigteit aus. 

Bei dieſem Tadel der ſtehenden — fi 
mir die Erinnerung erlaubt, Daß: ich. hier niche 
weiter bon ihnen: rede, als’ mein gegenmärtiger 
Geſichtspunkt erfordert. Ihren großen unbeftrit« 
 senen Nugen — wodurch fie dem Zuge Das Gleich 
gewicht halten, mit dem fonft ihre. Febler fie, wie 
jedes irdifche Weſen, unaufpaltbar zum Unter« 
gange dahin reißen warden — zu verfennen, (ei 
fern ron mir. Sie find ein Theil des Ganzen, 
welches nicht Plane eitler menſchlicher Vernunft, 
fondern die ſichre Hand des Schickſals gebildes 
hat. — Wie fie in alles, Andre, unferm Zeitalter 
Eigenthämliche, eingreifen; mie fle, mit dieſem, 
die Schuld und das Verdienſt des Guten und Boͤ⸗ 
fen theilen, Das uns auszeichnen ‘mag : müßte 
das Gemälde ſchildern, welches ung, treffend und 
vollſtaͤndig gezeichnet, der — an die Seite 
zu ſtellen wagte. 

Auch müßte ich fehr unglädlich in ——— 
derſetzung meiner Ideen geweſen fein, wenn man 
glauben koͤnnte, der Staat ſollte, meiner Mein 
nung nach, von Zeit zu Zeit Krieg erregen. Er 
gebe Freiheit; und dieſelbe Freiheit genieße eis 
Benachharter Staat: Die Menſchen find in jedem 
— ER Beite 
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Zeitalter Merfchen , und verlieren nie ihre ur⸗ 
foränglichen Leidenſchaften. Es wird Krieg von 
felbſt entſtehn; und entſteht er nicht, nun! ſo iſt 
man wenigſtens gewiß, daß der Ftieden weder 
duch Gewalt erzwungen, noch durch tuͤnſtliche 
Lahmung hervorgebracht if: und dann wird der 
Srieven den Nazionen freilich ein eben fo mohlchäs 
tigeres' Gefchent fein, wie der friedliche Pflüger 
ein hoͤlderes Bild if, als ner blutige Krieger. — 

Und gewiß ift es, denkt man ein Fortſchreiten der 

ganzen Menfchheit von Generazion zu Generajion; 

To. müßten die folgenden Zeitalter immer die fried⸗ 

fichern fein. Aber dann ift der Srieden aus den 

inneren Kräften der Weſen hervorgegangen; dann 

find die Menſchen, und zwar die freien Menſchen, 

friedlich geworden. Itzt — das deweiſt Ein Jahr 
Europaͤiſcher Geſchichte — genießen wir bie Ftuͤchte 

des Friedens, aber nitht der Frledlichkeit. Die 

menſchlichen Kräfte, unaufhörlich nach einer gleich» | 
fam unendlichen. Wirffamfeit ſtrebend, wenn fie 
einander begegnen, vereinen oder bekaͤmpfen ſich. 
Welche Geſtalt der Kampf annehme: ob die des 
Kriegs, oder des Wetteifers, oder welche man 
ſonſt nuͤanciren moͤge? haͤngt vorzuͤglich von ihrer 
Verfeinerung ab. 
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| Soll ih ige auch aus diefem Näfonnemens 
| einen zu meinem Endzweck dienenden Grundſotz 
| ac fo muß, 5 
der Staat den Krieg anf feinerlei Weife befäre 
dern, allein auch eben ſo wenig, wenn die 
= Mothwendigkeit ihn fordert, gewaltſam verhin⸗ 
dern; dem Einfluſſe deſſeiben auf Geift ‚und 
Charatkter ſich durch die ganze Nazion zu er⸗ 
gießen, voͤllige Freiheit verſtatten und vor⸗ 
zͤglich fi ſich aller poſitiven Einrichtungen ent⸗ 
halten, die Nazion zum Kriege zu bilden, oder 
ihnen, wenn fie dann, tie z. B. Waffenübun, 
gen der Bürger, ſchlechterdings nothwendig 
find, eine ſolche Richtung geben, daß fig ders 
ſelben nicht bloß die Tapferkeit, ‚Fertigkeit 
= and Subordinazion eines Soldaten ‚beibrine 
gen, fondern den Geiſt wahrer Krieger „oder 
; „vielmehr edler Bürger einhauchen, welche für 
28 ihr Vaterland zu fechten immer, bereit Ind. 


W. von Bunbeio. 
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Nachricht: von einen” zur chthen 
Stellung der Uhren erfundenen Ser- 
ha tanten, nebſt aſtronomiſchen . 
— Tafeln. Ä — 


Do faf fein Ott iſt, wo man wicht. öfter ‚über 
den-unordenglichen Gang der Uhren, und. ‚die da⸗ 
durch in Den, Geſchaͤften des.gemeinen Lebens ver⸗ 
urſachten Irrungen klagte; da folglich Jedermann 
daran gelegen ſein muß, daß die aſtronomiſchen 
Mittel, wodurch ſich die wahre Zeit. zuverlaͤfiz 
erfahren und der Gang der Uhren pruͤfen und be⸗ 
‚richtigen. laͤßt, gemeinnuͤtziger gemacht werden: fo 
‚find die genannten Sextanten und Tafeln. zu, DR 
em Endzweck moͤglichſt bequem eingerichtet tuorden. 
„Der. Sertant, beſteht aus einem ftählernen 
Dreied, woran ſich ein meflingner. in. 60 Grade 
eingetheilter Bogen, nebſt einem Bleilothe, befin« 
‚wet. En.hat. 83 Rheinländifche Zolle, im Radius, 
‚und wiegt wur 18 Koͤllniſche Lothe. Sein Gebrauch 
iſt ſehr einfach. Man haͤlt ihn nehmlichmit bei- 
‚den Haͤnden, an den aͤußerſten Enden des Bo⸗ 
gens, dergeſtalt i in den Sonnenſchein, daß er ſich 
awendig felbſt beſchattet, und Daß bloß ein auf 
are Grunde beſindliches Puͤnktchen erleuchtet 
Bb 2 Werde. 
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werde. Waͤhrend dies geſchiehet, —— der 
Ekothfaden den. Grad der Sonnenhoͤhe ab. 
Eben ſo leicht und (nel findet man aus der 
gemeſſenen Sonnenhoͤhe, vermittelſt der Tafeln, 
die Stunde und Minute der wahren Seit. Denn 
| fie find ſaͤmmtlich in der Jedermann verftändlichen 
Kalenderform abgefaßtz und man darf alfo-nur 
den Monatstag darin auffachen, um dag erlangte 
ohne alles weitere Befinnen und Rechnen, zu er⸗ 
fahren. — Stelt man nun die Uhr unverzüglich 
auf die gefundene Stunde und Minute, fo gehet 
ſie zuverlaͤßis mit der Sonne uͤberein. 
Eine, dergeſtalt mie der Sonne uͤbereinge⸗ 
ſtellte, Uhr gewaͤhret eine ſehr leichte und richtige 
Ziehung der Mittagslinie. Denn man darf nur, 
indem die Uhr Zwölf zeiget, den Schatten eines 
Lothfadens, ‚oder einer Lothrechten Ecke, z. B. 
eines Thär, oder Senfterpfoftens, nachreißen, 
wur mit einigen- Punkten bezeichnen. 

Auch kaun hiernach die Stellung der gewlhn⸗ 
Sonnenuhren gepruͤft und berichtiget wer⸗ 
— welches fie insgemein ſehr noͤthig haben. 
— MDa "die. Mittagslinie eine uͤberaus bequeme 
und ſichere Srellung der Uhren gewaͤhret; ſo wird 
man leicht den Wunſch äußern, jede andere 

Boongolinie eben f —— iR Fönnen, zumal 
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wenn man in feinem Zimmer keine Mittagsfonne 
bat. Diefer Wunfch wird durch die Aʒimuthal⸗ 
tafeln erfuͤllt; die eben fo, y tie die Tafeln der 
Eonnenhögen , eingerichtet find, und deren Ges 
brauch noch einfacher, allgemeiner, und zuver⸗ 
läßiger if. Durch diefe Tafeln , wird Jeder der 
nur eine Uhr zu fielen, eine Linie zu ziehen, und 
eine Zahl dabei zu ſchreiben weiß, in den Stand 
geſetzet, in jedem von der Sonne beſcheinbaren 
Fenſter oder Zimmer, eine hoͤchſt richtige Sonnen⸗ 
uhr, ohne alle Mühe und Kunſt, zeichnen m 
koͤnnen. 
Es träge ſich oft, und befonders i im Winter, 
zu, daf die Sonne in vielen Tagen und Wochen 
nicht zum Vorſchein kommt, oder fuͤr einen ge⸗ 
wiſſen Wohnplatz von Gebäuden oder Gebirgen 
verdeckt wird. Da ſich unterdeß doch die Sterne 
zümeifen fehen laſſen, fo iſt es eben fo nuͤtzlich ale 
angenehm, auch an diefen die wahre Zeit beodach⸗ 
ten: zu koͤnnen. Hierzu dienen die Sterntafeln⸗ 
welche außer eini;. „udern nüßlichen Tafeln, ein 
Ver zeichnitß von beinahe 500 Sternen, von der 
erſten bis zur vierten Groͤße, enthalten. Auch 
dieſe Beobachtungen erfordern feine groͤßere Ge⸗ 
ſchicklichkeit, als ein oder zwei Lothe in einem Sen 
fer aufzuhaͤngen, zu bemerken wann und welche 
nn & Bb 3 Sterne 
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Exerne Bobinter. —* * ein paar x Zahlen zu⸗ 
ſammen zu addiren. Anderer zum Theil noch leich⸗ 
terer Arten zu geſchweigen, in 
So enthalten alſo die Sonmenhöbentafeln, 
nebft den Azimuthals,. und Stern Tafeln, in 
Verbindung mit dem Sertanten, Alles was 
Die Aſtronomie, zu einer bequemen, gefhwin: 
den und suverläffigen Beftimmung der Feit für 
das gemeine Leben, darbietet; und fi fie könnten, 
wenn fie , wenigſtens bei den öffentlichen Uhren, 
durch obrigfeittiche Veranſtaltung oder Erlaubniß 
angeſchaft wuͤrden, viel Nutzen fiften und Malle 
— Klagen abhelfen. 

, Um: die Anfchaffung zu erleichtern, find nicht 
‚dein die ‚Tafeln dem gewöhnlichen. Buchhandel 
yölig übergeben, und folglich in allen Buchläden 
su haben; fondern auch ‚ durch geſchickte Arbeiter, 
ſo viele ſtaͤhlerne Eertanten verfertiget ‚worden, 
daß fünftig - jede. Beſtellung ‚die unmittelbar bei 
dem Verfaffer, unter den in. folchen Sallen bes 
kannten Bedingungen geſchiehet, prompt befriedi⸗ 
get werden wird. Zugleich iſt auf einen billigen 
‚Preis _gefehen ‚worden. Es koſtet nehmlich ein 
‚Eremplar bloßer Sonnenhoͤhentafeln, fuͤr einen 
einzelnen Breitengrad, nur 12 Ggr. Man muß 
— bet der. Vellelung— den Ort an welchem es 
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gebraucht: werden fol, oder die nächfie befannte 
Stadt, angeben. „Die Azimuthal⸗ und Sterns _ 
tafeln ſind, noch zur Zeit, erſt für Den 52 und 
saften Breitengrad heraus; und. koſten, mit In⸗ 
begrif der Sonnenhöhentafeln, und eines in Rus 
pfer geftochenen Gertanten, 20 Ggr. — Auch iſt 
eine franzöfifche Ausgabe der Sonnenhoͤhentafeln 
fuͤr ganz Deutfchland und deſſen weitlichs und 
Sftlich s benachbarte CLaͤnder, vorhanden; die 
eben ſo, wie die deutſche, ſchoͤn und korrekt ge⸗ 
druckt iſt. — Ein ſtaͤhlerner Sextant, in einem 
hoͤlzernen mit Lederpapier uͤberzogenen Futterale, 
koſtet 3 Rthlr. oder einen halben neuen Louisd’or *). , 
Bei der gedachten Ausgabe der Aftronomifchen : 
Tafeln, für den 52 und. 53ſten Breitengrad, bee 
findet ſich noch eine Zugabe, für ſolche Beſitzer, 
denen es: nicht. an Mathematifchen uud. befonders . 
Zeigonometrifchen Kenntniflen mangelt ; wodurch 
fie, wenn fie anders Luft dazu haben, fich leicht 
in den Stand ſetzen fönnen, die zur Beflimmung . 
der: Geographiſchen Ränge und Breite.ihrer Wohn 
örter;. erforderlichen. Aftrongmifchen Beobachtungen 
anzuftellen. Bekanntlich ſind die Karten: von 
ren BU 5: Deutſch⸗ 
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Deutfchland, noch zur Zeit, hin und wieder ſo 
fehlerhaft/ daß es vielleicht nicht unverdienſtlich 

iſt, bei jeder ſchicklichen Gelegenheit guten Samen: - 
zu ihrer Verbefferung auszuſtreuen, und Geſchmack 
“an gernelnnüͤtiger prafeifcher Aftroriomie a ver⸗ 
breiten. er 

Ehwelm — můller, 
in der ————— Nat * —— 


Dieſe Tafeln, a einem van — 
ſtaͤhlernen Sextanten, zeigte der Kurator Herr 
Graf von Herzberg in der EB der Ri 
nigl. Akademie der Wiffenfchaften vor. 

Da nun die Akademie des Berfaffers Bemuͤ⸗ 
hung, die praktiſche Aufloͤſung einer bekannten 
Aſtronomiſchen Aufgabe zum gemeinnuͤtzigen Zweck 
zu erleichtern und gu verbreiten, mit Beifall bes 
merft: fo iſt fie geneigt , den ohnehin wohlfeilen 
Anfauf diefes Buchs und Inſtruments allen den⸗ 
jenigen zu empfehlen, die in unſern Gegenden; in 
Städten und auf dem platten Lande, beim Mas 
. gel. einer Sonnenuhr, Geſchicklichkeit, Neigung 

and Deranlaffung haben, ven Gang der oͤffentlö⸗ 
en und Privat » ihren. in -den Stunden des Tas 
ges, da es nach diefer Methode bei ſcheinender 
Sonne möglich bleibt, mit einer fuͤr die Gelchaͤfe 
| rs IT ra DE 





Des bürgerlichen — hinreichenden Srnsugtei 
zu pruͤfen und zu berichtigen. 
Berlin, yo 
beit 20 — 1792. 
J aan von eng” 





— Ueber Arbeitfule. 
5 RER des Herausgebers. 


Aebeit ſollte natůrlich die ¶ unnachlahliche Bedin- 
gung zum Genuß ſein; und das Ungluͤck der Ar⸗ 
muth muͤßte eigentlich nur denjenigen treffen, wel⸗ 
cher nicht arbeiten koͤnnte, oder wollte. Dies 
ſind in der Theorie unbeſtrittene Saͤtze. Allein, 
die Erfahrung lehret jeden Menſchenfreund, daß 
es noch zwei andere Quellen der Armuth giebt: 
wenn nehmlich Menſchen, ſo thaͤtig ſie auch gerne 
waͤren, doch keine Arbeit finden; und, wenn ie 

| NR. zu. arbeiten verſtehn. 

Es haben, zur Wegraͤumung — — 
Sindernifle. theils einſichtsvolle Schriftſteller, 
theils edeldenkende Privatperſonen, an manchen 
Drten, Deutſchlands ſchon viel gewirkt; und es iſt 
ein erfreulicher Anblick, dies. ‚Suse. immer: weiter 
— Bb 5 ver⸗ 
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verbreitet zu ſehn. Ich Habe‘ verſchiedene Auffäge 
vor mir, welche mich dieſes Vergnuͤgen genießen 
laſſen. — Bloßes Almoſengeben erleichtert auf ei⸗ 
nen Augenblick ſowohl den Reichen, indem es den 
ungluͤcklichen Gegenſtand von ihm entfernt, als 
auch den letzteren, welcher vielleicht das dringend⸗ 
ſte Beduͤrfniß ſofort ſtillen kann. Allein, im 
Grunde wird, fomohl ihm, als dem Staate, und 
felbft der Moralitaͤt, dadurch mehr 'gefchader als 
. geholfen. Die ſimple Antwort iſt: Man ſchaffe 
demjenigen Arbeit‘ welcher gern arbeiten will; 
man lehre fie ‘denjenigen, welcher ſie noch nicht 
verſteht. "Freilich finder die Anivendung bisweilen 
einige Schwierigfeit; welche aber ‚wenn nur ein 
redlicher und verſtaͤndiger Mann den Planiänttirft, 
und wohlwollende Mitbürger fih zu deſſen Aus⸗ 
führung vereinigen, fich ziemlich Teiche heben laͤßt. 
Warum ſollte ich, bei. piefer Gelegenheit, 
nicht freimuͤthig meine Verwunderüng Auf | daß 
Berlin/ deſſen Bewohner ich mit Gröly 
Landsleute nenne, — ungeachtet der pr 
keit feiner Bürger, worin es vielleicht jede Stadt 
Äbererife — noch Feine: Anftalten: zu dieſem Zwecke 
hat? Zum Beiſpiel, um nur dies Eine’ zu nen⸗ 
nen, noch keine oͤffentlichen Saͤaͤle, worin die vom 
Spinnen lebenden Perſonen im Winter Waͤrme 








und Licht, vieleicht, auch Garn zur Arbeit, finden 
fönntens: Berner, unter den ſo zahlreichen Ar⸗ 
menſchulen unſerer Stadt, moth keine rise . 
——— Induſtrie / Schule. 
In den beiden Reichsſtaͤdten Luͤbek a 
— find ſehr gute Privatanſtalten: zur Be⸗ 
ſchaͤftigung / de Hi zur währen Verſorgung, der 
Armen ;errichter. Die Luͤbekiſchen Anzeigen 
vom 17 Dezember 1791 euthalten eine ‚Nachricht 
„von den bisherigen Vorbereitungen einer meuen 
„Arbeitsanſtalt, nehmlich einer Wollſpinnerei 
„und damit zu: verbindenden Sriefenmanufaktur.’ 
"Sie ſoll durch Aktien. gegruͤndet werden. Ju der 
Nachricht Heißt es unter andern: „Unſre Armen 
„ſind noch lange nicht ‘alle ſo verderbt, wie man⸗ 
„cher glaubt. Bei der Flachsſpinnerei meldeten 
„ſich gleich Anfangs zwei bis drei Hundert. Un⸗ 
Ater 100Spinnenden waren etwa. 2 oder 3, die 
„ſich diebiſch oder ſonſt ſehr unartig betrugen. 
ı Die. Uebrigen arbeiteten treu, aͤniſig, und gut. 
„Selbſt in jeden Fruͤhjahre, wann ihnen kein 
„Flachs mehr gereichet wurde, äußerten viele ihre 
‚herzliche Dankbarkeit fuͤr dieſe Huͤlfe durch den 
„Winter. Mit ſolchen Menſchen, die noch ſol⸗ 
her Triebe und Ordnung fähig m, iſt gewiß 
re ——— A Een 


I 
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In Hamburg geht die Armen⸗ und Arbeits» 
anſtalt noch mehr ins Große, Es ſind mit der⸗ 
ſelben zugfeich Medicinal⸗ und Schulanſtalten 
verbunden. Von Zeit zu Zeit erſcheint eine im 
Quart gedructe ‚Nachricht an Hamburgs wohl⸗ 
„thätige Einwohner :über den Fortgang der Ars 
„menanſtalt“; 3 Nachrichten machen x Heft 
aus. : Anfangs wären bloß Spinnſchulen errich⸗ 
tet; nun werden die: flärkeren Knaben im Bind⸗ 
garnmachen, und die Mädchen im, einer zweiten 
Klafie der Induſtrieſchule, im Nähen Stricken 
und Weben unterrichtet. Von dieſen Schulanſtal⸗ 
ten handelt vorzuͤglich die Elfte und Zwoͤlfte Nach⸗ 
— Hamburg im Dezember 1791. u 
Es wird dafelbft der Sonntagsſchulen in 
England gedacht, von welcher wohlthaͤtigen An⸗ 
ſtalt auch. ſchon die Berl. Monatsſchrift 178g Ju⸗ 
lius, S. 4 & , und 1790 Januar S. 77, f. ge⸗ 
redet hat. — Das goldene Wort: Ora etilabora, 
muß ewig bei. ollen denfenden Menfchen im Ach⸗ 
sung ſtehn, und giebt die beſte Richtſchnur fuͤr Ere 
ziehuugs⸗ und Bildungsanſtalten. Nur wird das 
gleichſchwebende Verhaͤltniß zwiſchen den beiden 
Forderungen dieſes ſchoͤnen Spruches nicht immer 
xichtig getroffen. Daraus, daß England die Er⸗ 
— der Sonntagsſchulen iſt, ſollte man faſt 
fe ſchlie⸗ 





ſchließen, daß die Menfchenfreunde in jenem aͤmſi⸗ 
gen Lande merkten, es würde dort mehr gearbei⸗ 
set als: gebetet; und ſie verfielen Daher anf ein 
Mittel, die zu jeder andern Zeit befihäftigten. 
Menfchen' an einem Tage, welcher theils dem 
äußern Gottesdienfte : theifs der Erhohlung ges 
widmet iſt, zum Unterrichte "gu verſammeln. In 
Deutſchland hingegen’ ſcheint man gefunden zu hab 
ben, Daß ehemals zu viel gebetet und zu wenig 
‚gearbeiter worden iſt; mohldenfende Männer, und 
felbft Geiſtliche, befchränfen deshalb einige: Zeit 
Des: ſonſt gewöhnlichen Katechismusunterrichts, 
und verwenden dieſelbe zur ——— in nuͤtz⸗ 
lichen Atbeiten. 

So ſind die Induſtrieſchulen emeflandeh, 
um Deren große Verbreitung Herr Prediger Wage⸗ 
mann in Ödttingen ein ungemeines-Verdienft hat. 
Man kennt fein „Magazin für Induſtrie und Ars 
„menpflege“; man kennt fein Werf: ‚Weber. die 

+, Bildung des Volks (des Baurenfiandes) ur 
„Induſtrie. — Iſt eine wahrhaft gemeinnuͤtzige 
Sache nur erſt einmal auf verſtaͤndige Weiſe in 
Gang gebracht, ſo bilden ſich nach dem aufgeſtell⸗ 
gen Muſter i immer neue Anlagen. "Und. ſo entſte⸗ 
ben im Dannoͤveriſchen, ununterbrochen, in den 
meiſten Sram. und faſt anf jedem Dorfe, Ars 
| beiten 
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beitsſchulen, zu deren erſter Einrichtung Die wohl⸗ 
thaͤtigen Gutsherrſchaften eine Kleine Summe, um 
die Werkzeuge und die rohen ange au⸗ 
Ko zu können „ ſchenken. — R 
Mit patriotiſcher Freude kann ich — 
F man an die Errichtung ſolcher Arbeitsſchulen 
auch in unſerm Lande denkt. Des Herrn Staats- 
miniſters von Voß Excellenz, Chef des Departe⸗ 
ments der: Kurmark, und der Generaldirektion 
der Landarmen⸗- und Invaliden⸗Verpflegung, u 
welche Er, fo große Verdienfte hat, will ſich auch 
diefes neue Verdienſt um die TER 
Provinz erwerben: ui: t | 
Es ift dem zufolge den Predigern Pe 
worden, Vorſchlaͤge hieruͤber zu thun. Ich habe 
das Vergnügen, einen zu dieſem Ende, abgefaßten 
Bericht den Lefern vorzulegen. . Der Herr Ver 
ſaſer 1“ Be feine ea gufe: Ponlüneitung *) 
der 


„I nMene Beichreibung der Kestanfeben € ule, 
„gIrdßtentheils zugleich ein praktiſchet Handbuch 
fuͤr Lehrer, weiche nach Reckanſcher Lehrart unter: 
„richten kdnnen und wollen. Von KarlF 
3Riemann, Reform. Prediger zu Neu Kuͤſtrin⸗ 
chen bei Wriezen (an der Oder). Mit einer Vor⸗ 
„rede von Sr. Hochwürden, vem Herrn Donsheren 
gel. Friedrich Eberhard von Rochow, Erbs 
„herrn auf Reckan u. ſ. w. u. ſ. w. ‚Berlin uud 
* a bei Sriedrich Nieolai. 1792. 1580 
7) N 
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der EEE Lendſchule, oa. einen. — 
des laͤndlichen Unterrichts legitimirt. — Möge, 
ſo wie die Rochow' ſchen Schulanſtalten ihrem 
edlen Stifter die Verehrung aller Wohldenkenden 
verſchaffen, ſo auch nun bald gutangelegte Arbeits⸗ 
ſchulen ein neuer Segen für unfer. Rand werden! 

| B. 


* * 


= 


uedher Induſteie Schulen. 


E⸗ iſt * hieſigen Predigern *) aufgegeben. wor⸗ | 
Den , über die von E. Koͤnigl. Rurmärfifchen Kam⸗ 
mer verordnete Errichtung der Induſtrieſchulen 
auf dem platten Lande, ſowohl uͤberhaupt, als 
auch in beſonderer Beziehung auf ihr Lokales, 
dienliche Vorſchlaͤge zu thun. Der Unterzeichnete 
glaubte alſo, uͤber folgende 3 Puntte ſein Urtheil 
aͤußern zu dürfen: | | | 
1). Ueber die Hinderniſſe ‚ weiße der Ausfuͤh⸗ | 
zung. dieſes Plans entgegenſtehen, und uͤber 
deren moͤgliche Hebung. 
2) Ueber die nach Hinwegraͤumung jener r Hin⸗ | 
derniſſe zweckmaͤßigſte Einrichtung ſolcher 
Jnſtitute —— und | j 


.- 4 


» 


) Es find wei Prediger in Neu⸗Kuͤftrinchen: — 
— Herr — und der Reformirte, de 





) Ueber die Errichtung eines: — an feinem 
Orte — 


rn 
Zu den Hinderniſſen rechnet er uforderſt 
die bisherige fehlerhafte Verfaſſung der meiſten 
Dorfſchulen, welche vorzüglich in folgenden * 
Stuͤcken beſtehet: | 


1. Daß die Kinder nicht, wie, dies aus fo 
vielen Gründen nöthig wäre, in dei Koͤſſſen ge⸗ 
theilt ſind, ſondern ohne Unterſchied des Alters, 
der Faͤhigkeiten und Kenutniſſe, vom 6ten bis 
AAaten Fahre , taͤglich 6 Stunden lang, — 
in einer Klaſſe beiſammen figen. | 


9. Daß an dein mehreften Orten annoch ein 
Unterſchied zwiſchen Sommer: und Winter⸗Schule 
Statt findet; und die ſogenannte Sommerſchule 
entweder gar nicht, oder doch ſehr unregelmaͤßig 
beſucht, der ordentliche Schulunterricht dagegen 
nur aufs böchftens 6 Monate. eingefshränft wird. 


| —— 
| & gehöre nicht ‚eigentlich zur Sad, bier 
darzuthun, wie ſehr jener erſte Mangel, die nehm⸗ 
lich faſt uͤberall noch fehlende Theilung der Land⸗ 
ſchulen in zwei Klaſſen, einen ordentlichen Schul- 
anterricht erſchwert, und zum —— 
los 





los macht; wie nachtheilig dieſer Mangel für die 


F 


Kinder, und ſelbſt für die, Eltern. derfelben, die. 


ſich der beſſern Einrichtung aus. Eigenfiun un) 
‚Vorurtheilen zw. widerfegen ‚pflegen, in fo mans 


chem Betrachte ift. In fofern 49 aber hiermit zu⸗ 


ſammentrift, iſt der Verfaſſer fo frei, ſich auf das | 
jenige zu Sezichen, mas er in feiner Neuen bei 
E. Koͤnigl. Kirchen; Direktorium und Ober Schul 


follegium eingereichten) Sefdyreibung | der Rekan 
ſchen Schule S. 1 — 8 hierüber geſagt hat Im 


vorliegenden Falle muß es ihm vielmehr Darum zu 
thun ſein, zu erweiſen, daß, auch ohne Erwaͤ⸗ 


gung jenes weſentlichen Schadens, die Auiegung 
der Induſtrieſchulen weder recht alısführbar noch 


nuͤtzlich fei, wenn nicht durch Eintheilung des orte 
dinären Schulunterrichts in zwei der ee | 


ie va gelsgt wid. 
= 6 9. 
Diefe Induſtrieſchulen wärden doch vorzäge 
lich nur im Winter » Halbenjahre und einige Mo⸗ 


nate Darüber, überhaupt hoͤchſtens g Monate im 


Jahre, ‚Statt finden koͤnnen: weil den größten 
Theil des Sammers hindurch der Sandmann feine 
Kinder zu feinen häuslichen und laͤndlichen Ges 
fihäften zu noͤthig braucht; ‚und ran in der drin⸗ 


gadfen Arbeitszeit, vorzüglich während der Uerge, 
B. monateſche XXB. 468 € " 
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k; et ı feinen — Vauchd des or⸗ 


dentlichen Schulunterrichts fordern kann, ohne | 


‚gegen die Eltern und auch gegen die Lehrer, welche 


an den meiſten Orten mit Feld⸗ und Gartenbau 


zu thun haben, unbilig zu" fein. Man wird zu⸗ 
frieden fein müffen ‚wenn die Kinder im Soramer, 
und bis zur Aernte (wo die Schule auf 4 Wochen 
ganz ausfallen muß) nur den gewoͤhnlichen Schul⸗ 


unterricht regelmaͤßiger als bisher beſuchen, und 


\ 


außerdem. feinen. andermeitigen Fleiß von ihnen 
verlangen können; wenn man- fie nicht. in diefer 
Zeit von nothwendigen Arbeiten ihrer Eltern abe 
ziehen will. Oder es muͤßte zum Beſten der In⸗ 
duſtrieſchule die ordinaͤre Schule leiden, welches 
wohl * der Zweck ſein kann. 


S. 4. 

| Voransgeſetzt alfo nach 6. 8 dag dieſe nr 
flitute vorzüglich nur im Winter» Halbenjahre des 
ſtehen fönnen, fo Fann ein folider Grund zur Er» 
richtung derfelben nur allein durch. die ‘vorhin. er⸗ 
waͤhnte Theilung des anderweitigen Unterrichts in 
zwei Klaſſen gelegt werden. — Denn, wenn dieſe 
Theilung niche Statt. finder, fo ergeben ficht fol» 


gende Schwierigkeiten. 


I. Die Kinder figen alsdann ſchon täglich 


| 6 Som, —n Vormittags, son 8 bis IT, 


und 
A 


und Nachmittags von 12 bis 3 Uhr. Dieſes zu 
lange Stillſttzen iſt ihnen an und für ſich ſchon 
nachtheilig, beſonders den’ Kleinern unter ihnen. 
Gollten fie nun überdem noch täglich zwei Stun— 
den in der Induſtrieſchule mit ſitzenden Handar⸗ 
beiten. ſich beſchaͤftigen, und- alſo in Summa 8 
| Stunden täglich figen ; fo muß: dies natuͤrlich niche 
‚ur ihre Munterkeit uud ihren Fleiß, ſondern 
auch ihre Geſundheit fhwächen-.: - 

2. Fehlt es ja außerdem an Zeit, wenigſtens 


an bequemer Zeit zu den Haudarbeiten: : oder man 


mößte annehmen: wollen, daß der Unterricht des 
Abends und. zum Theil bei Lichte: gegeben werden ' 
koͤnnte, welches aber ans — — einer Urſache 


nicht thunlich iſt. ee 
3. Wollte man die — am Mittwoch | 


und Sonnabend dazu. beffimmen, welche allenfalls 
fodann allein dazu übrig blieben ; fo "wären. diefe 


nicht hinlängfih, um bei einer.großen und fehr‘ 
vermiſchten Anzahl von Kindern etwas ordentliches 


zu leiſten. =; 


4 So wid auf gegenwärtigen Fuß, da die 


Schule nicht getheilt iſt, der Lehrer alle ſeine Kin⸗ 
der von verſchiedenen Jahren und Fähigfeiten 
nicht recht überfehen und niche alle gehörig und 
— beſchaͤftigen kann; ſo wird dies auch der 
in 6: 2 Fall 


872 et 
Fall mit der Lehrerinn in der Induſtrieſchule fein. - 
‚Sie wird ihre Eehrlinge eben fo wenig : wie jener, 
gehörig unterrichten und in Ordiuns erhalten 
koͤnnen. | — 

= $.-8. | 
Wird aber im Gegentheil die Theilung vs 
ordentlichen . Schufunterrichts in zwei Klaſſen 
durchgeſetzt: dergeſtalt, daß die größern und zur 
erfien Klaffe füchtigen Kinder bloß allein des Vor⸗ 
mittags, und die Kleinern oder Kinder der, zwei⸗ 
ten Klaſſe, bloß allein des Nachinittags die ordi⸗ 
naͤre Schule beſuchen (bei welcher Einrichtung je⸗ 
der Theil nicht nur natürlich eben fo viel, ſondern 
auch ermeislich in 3 Stunden mehr lernen fann, 
als jegt in, 6 Stunden .täglich) ; ſo fallen von dies - 
fer Seite alle Schwierigfeiten weg, und nun fann, 
Sorausgefegt Daß auch die andermweitigen Hinder⸗ 
niffe gehoben erden, die Induſtrieſchule die or. 
dinaͤre Schule eben fo wenig; wie dieſt jene, bin. 
dern. Denn 





dei 


Ir Nun Fonn: jede Adeheilung ein paar Stun 


den des halben Tages, die fie ſonſt in der oxdinaͤe | 


ren Schule zugebracht hätte, im der Induſtrie⸗ 
ſchule zubringen; z. B. die kleinen Kinder etwa 

aan von 8 bis 10, und die größern Nach- 
| mi 


u u 


Bi 





mittags lvon 1 his 3 Uhr; und jede Schule mad 
te algdann ein für fi ch beſtehendes Ganze aus. 


2. Nun ſitzen die Kinder auch nicht zu lange, 
fondern ſtatt 6 Stunden, die fe fonft faßen, nur 
täglich 55 nehmlich 3 Stunden in der ordinären 
und 2 —* in der Induſtrieſchule: und dieſe 


5 Stun m mit mebrerem Nugen als fonft jene 6. 


3. "Kann dadurch in ber Induſtrieſchule etwas | 
Reelles geleiſtet werden; wenn die kehrerinn die 
Perſon dazu iſt. Denn, nun hat ſie zwei Ab⸗ 
theilungen von Kindern, die ſie nicht nur beque⸗ 
mer uͤberlehen, ſondern auch weit ie nöglliher uater⸗ 
richten kann. | 


Wenn nehmlich Mietwoche und —— 
die Induſtrieſchule ganz ausfaͤllt, ſo wird in 4 Ta⸗ 
gen |der Woche täglich. 4 Stunden, nebmlih 2. 
‚Stunden Vormittags für die Kleinern und zwei 
Nachmittags für die Größen, Unterricht gegeben: 
(Die & —— em alſo In 16 Stunden 
Unterricht) KF 


4. Kinn auf dieſe ir die grauen der 
Bäntbaltrt, die dazu tuͤchtig befunden werden, 
ſich am leichteſten mit dieſem Unterrichte befaſſen / 
ohne daß ihre eigenen haͤuslichen Geſchaͤfte darun⸗ 
ter FERNE: welches fonft- vieleicht. der Fall ſein, 
er3 | und 





und ee die, ‚Sade a as fange ram 
werden moͤgte. ann | 
DE Se Nr 6. uw. 
"Würde, nun zuglerd auch. bei, Einführung der 
Induſtrieſchulen dem sweiten (SI angeführten) 
Mangel abgeholken wuͤrde nehmlich um deſto mehr 
auf einen regulären, Beluch der Sommerſchule auf 
die Art ernſtlich gedrungen: daß vom Anfange des 
Maies big Michaelis jeden Jahres, jede Klaſſe 
wentgſtens woͤchentlich 3 Vormittage (die erſte 
Klaſſe 3. B. des Montags , Dienftags, und Mitt» 
Woche; und die zweite, des Donnerfiags, reis 
tage, md Sonnabend, von 7 bis 10 Uhr) — 
mit Ausfchluß von 4 oder 6 Wochen in der vollen 
Aernte — die ordinäre Schule befuchen müßte (bei 
. welder Einrichtung doch alle: Nachmittage fuͤr El⸗ 
„sern, Kinder und Lehrer freiblieben); ſo würde 
auch in dieſer Zeit fuͤr die Induſtrieſchule derge⸗ 
ſtalt geſorgt ſein, daß gleichfalls jede Klaſſe woͤ⸗ 
chentlich 6 Stunden, die erſte nehmlich Donner⸗ 
ſtags, Freitags und Sonnabends, als an wel⸗ 
chen Tagen fie die ordinaͤre Schule nich befuchen 
darf, und- ſo umgekehrt die zweite Montags, 
Dienſtags und Mittwochs von 7 bis 9 Uhr, in 
derſelben beſchaͤftiget wuͤrde, und ſelhige gleichfalls 
nur allein 4 oder 6 PER in Der. Aernte ausfal⸗ 
| wer len 


= — SE 875° 


len duͤtfte, In diefen-g Monaten würde alfo (die 


Aerntezeit ausgenommen) wöchentlich. 15 Stunden. 


in der ordindren und 22 Stunden in der Indu⸗ 
ftriefchule Unterricht gegeben, und die Kinder bes : 
fuchten dem ungeachtet beide: Schulen woͤchentlich 
überhaupt nur 15 Stundön., wobei fie von. ihren, 
Eltern: in der Landwirthſchaft — hin laͤnglich ge⸗ 
nutzt werden koͤnnen. a u —— 
— 6. 7. | mr 

Ein weites Hinderniß, — die Erich⸗ 
tung der Induſtrieſchulen ſchwierig machen ZU 
beſtehet darin: daß an vielen Orten im Schulhauſe 
kein Platz dazu vorhanden ſein wuͤrde. Nicht im⸗ 
mer hat der Schulhalter ‚ außer der Schulſtube, 
noch eine beſondere oder etwas geräumige Stube 
fuͤr ſich. Sehr oft ſind die Schulſtuben ſelbſt 
ſo klein, daß die Kinder ſehr gedraͤngt in derſel⸗ 
ben ſtitzen welche letztere Unbequemlichkeit freilich 
alsdaun fegfällt, ſobald die Schule getheilt iſt. 
Aber auch alsdann, wenn das Schulzimmer ge⸗ 
raͤumig genug waͤre, oder bei der Theilung ver 


Schule Raum genug übrig. ließe; könnte doch im 


demfelben die Yiruftriefchule nicht Statt habens 
weil diefer ‚doppelt: Zweck fih in einem md eben. 
demfelben Zimmer unmöglich erreichen läßt, wenn 
nr das eine dem andern hinderfich werden folk 
6 c 4 | — 


f 


Br Zu | | 
eg 2 
Das Schnurren: der Spinnräder wuͤrde ja allein 
ſchon den ordentlichen. Schulunterricht. Förkn.' 
Auf der andern. Seite koͤnnen ‚aber \ beide 
Schulen wieder nähe fuͤglich ganz von. einander 
getrennt, und die Induſtrieſchule etwa in einem 
Zimmer außerhalb des — —— angelegt wer⸗ 
den; weil ſonſt 

I. die über beide Säulen nöthige offcke 
badurch weitlaͤuftiger und ſchwieriger wird; 

2. die Schulhalterinnen, wenn: fie.) dies 
Amt uͤbernehmen, dadurch genoͤthiget werden, ſich 
außer ihrem Haufe zu dieſem Zweck aufzuhalten, 
nd alsdann. auch. der, Unterricht: ihnen laͤſtiger 
fein , und weniger ordentlich von — — 
tet werden wird; Kama 

3. die Vertheilung der — an — von 
einander getrennte Orte außerdem noch ihre man⸗ 
nichfaltigen — m — — | 
er hat Br | 

9% . J— ee ——— 
= alfe das —*— nicht von Det Bee 

(haffenheir it, daß außer der Schulſtube noch 
eine beſondere Wohnſtube für den Lehrer exiſtirt, 
‚sder dieſe nicht geraͤumig genug ſt, die Induſtrie⸗ 
ſchule zu faſſen; daſelbſt wuͤrde zur Anbauung 
oder — einer Nebenſtube zu.diefem Bea 
She | x Ä hufe 
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hufe Anſtalt getroffen werden muͤſſen. Weit ſonſt 
die Induſtrieſchule in dieſem Falle nur allein des 
Mittwochs und Sormabends gehalten werden 


koͤnnte; und alsdann, wie oben ſchon angezeigt 


worden iſt, ſich nicht wiel-Nugen von ihr verſpre⸗ 


chen laͤßt: beſonders, wenn nicht an jeden Tage 
alle Kinder auf einmal, fotidern vielmehr Die-eine 
Hälfte: des Mittwochs, Die andere des Sonn⸗ 


abends. dieſelbe befuchen Fol, und alsdann jede | 
Klaſſe woͤchentlich nur 3 Standen in RR un« | 


— Bi ge . 


Es werden Er — — oe: — viel. 


feiht nur die wenigften Schuthalterinnen hierzu 


brauchbar ſein. Ein Theil von ihnen, und befons 
. ders ‚Diejenigen, die etwa ‘mehrere und annoch 


Heine Kinder haben, werden Durch ihre eigenen 


haͤuslichen Geſchaͤfte gehindert werden, dieſen Uns 
terricht zu uͤbernnehmen, und dies um fo mehr‘, 
wenn fie etwa außerdem noch ihrem Manne bei 
einem Handwerke behülflich fein muͤſſen. Andre 
werden bei der vorläufigen Prüfung nicht hinläng» 
liche Giſchicklichkeit zu einem fotchen Lehramie zeis 


gen. Und wieder andere, ‘denen weder Zeit noch 


materielle, Geſchictlichkeit dazu fehlte / moͤgten 


* wit das noͤthige Talent haben, Lehrerin⸗ 


— Ce5 2. onen 





nen bei. "Finke niche geringen jap don » Riern | 
zu feine J Re | 
Indefſen wird fs faſt überall, wo dies der 
Fall ſein moͤgte, entweber im Dorfe ſelbſt oder in 
der Nähe eine andere Perſon finden laſſen, welche 
jene Eigenfchaften nothduͤrftig beſitzt, und die, 
wenn ſie außer dem Salarium ‚was die Schul⸗ 
halterinn befommen fol, annoch einigen Bufchuß, 
z. B. freie" Mierhe entpfinge, dies Amt übernehs 
men fönnte. Denn geſetzt, fie erhielte einen jaͤh⸗ 
rigen Lohn von 25 bis zo Rthlr., und dazu freies 
Quartier, wofuͤr ſie im Winter woͤchentlich 16, 
im Sommer aber woͤchentlich nur r2 Stunden ums 
terrichtet, und in der Aernte 4 bis: 6 Wocheh ganz 
frei hat; fo behält fie außerdem’ Beit genug zu an⸗ 
derweitigem Verdienſt uͤbrig, und tann alſo ige 
lich dabei ſubſiſtiren. 

Eine dergleichen Lehrerinn müßte vn de. 
Lehrſtunden nicht in ihrer Wohnung; fondern nach 
den im 6 y angeführten Bränden, m — 
ui halten. 

610 ur ER 
Auch if viertens bie fperiele Auffiche über 


ein folches Inſtitut etwas ſchwierig. Deim der 


| Prediger fo wenig als der Schulhalter kann über 
die Site Des Unterrichts und über die Güte der 
| Arbeit 


— r⸗ 
Arbeit gehoͤrig urtheilen; heibe können verhaltniß⸗ 
J mäßig nur darauf fehen, daß die Lehrerinn und 
Rie Schüler Die Lehrſtunden ordentlich. abwarten, 
Ordnung und Fleiß dabei. zeigen, . und, daß die 
Lehrerinn die Kinder vernünftig behandele. Daß. 
Uebrige ‚gehört, ganz zum weiblichen. Departement. 
A Diefem Beduͤrfniß nun abzuhelfen wagt 
der Berfafler den Vorſchlag und. Wunſch: daß die 
rauen der Landprediger einigermaßen hier zutreten, 
und ſich durch Uebernehmung einer eben nicht zu 
laͤſtig werdenden ſpeciellen Aufſicht über bie Indu⸗ 
ſtrieſchulen ein weſentliches Verdienſt um die Ge⸗ 
meinen ihrer Maͤnner au menden, geneigt ſein | 
mögten. | 
Wenn dies auch nur in matre ) allein ge⸗ 
fhäter. uud. fie dort etwa des Monats zweimal diefe 
Inſtitute Selbſt beſuchten, um ſowohl den Lehrerin⸗ 
nen Rath und Anleitung zu ihrem Unterricht zu 
geben, als auch die Arbeiten der Kinder zu unter⸗ 
fuchen; und, die Lehrerinn alsdann überhaupt ats. 
gewieſen wäre, ihnen wöchentliche Rechenfchaft 
‚von dem Kortgange der Schule zu geben, die ver 
fertigten mit dem Namen der Kinder bezeichneten 
Alrbeiten ihnen vorzuzeigen, und weitere Ruͤckſpra⸗ 
m) &n dem Hauptkirchdorfe, wohin andere. als diliale 
1... u z 


— 


— 


— 
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che nit ihnen: zu nehineh ; uͤberhaupt alfo in dieſer 
Beziehung zunaͤchſt unter. ihrer Aufſicht ſtaͤnden: 
- fo würde. aud) non dieſer Seite. der | um ſo 
eher, erreicht werden koͤnnen. — 

— Pa A ” 

| Endlich, würde zu den Hinderniſſen hinoch 
die Abneigung der Eltern gegen jede neue und alſo 
auch gegen dieſe Einrichtung zu rechnen ſein. Es 
iſt auf der einen Seite äußerft ſchwer und foft uns 
möglich , irgend einen nuͤtzlichen und befonderg 
einen das allgemeine umfaffenden nuͤtzlichen Zweck 
ehne Zwangsmittel auszuführen (fo wie wohl uͤber⸗ 
haupt in der ganzen Natur nichts Gutes ohne 
phnfifchen oder moralifchen Zwang — wenn man 
beide Arten des Zwanges von einander unterfchei- 
den will — ie *) mird). Aber auf 

| | der, 

m) Der Herr. Verfafler wird es mir — daß 
hich mich hier gegen ihn erkläre. Wie kdnuen Doch 

wohldenkende und einfichtsvolle Männer noch im⸗ 
> ‚mer fo .reden;. wie. kant dies vollends ein Mann 
 .. thun, der ung, die fanfte Stimme der Ueberredung, 
dhne Zwang; in feiner Befchreibung der Rekan⸗ 

— felbit ſo deutlich gefchildert hat? Soll 
ie Behauptung fich auf den Begrif der Sache ſelbſt 
igruͤnden, ſo muß man eutweder die Unzulaͤnglich⸗ 
keit der Vernunft oder die Unfähigkeit der Mens 
ſchen annehmen. Soll das erfte der Fall fein, hat 
= bh: ‚Vernunft Feine Wirkung, mehr auf, den Mens 


er iſt ſie ihm dleichſam au geworden; gut, 
warum 
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der andern Seite fuͤhrt bloßer Zwang, wenn er 
auch mit der kraͤftigſten Auktoritaͤt unterſtuͤtzt iſt, 
auch allein nicht glücklich zum Ziel, wenn die wil⸗ 
lige Aktommodazion des pafliven Theiles ganz das 
zu-fehle, und wenn es in der gehörigen Wahl ‘ 
der Zwangsmittel verſehen wird. Die Erreichung 
des Zwecks wird wenigſtens ſehr dadurch erſchwert 
und von manchen Seiten gehindet. | 
Dies auf den: vorliegenden Fall angewendet, 
- glaube der Verfaſſer, dag in demfelben gleichiale 
beide Wege eingefchlagen und fowohl nun zufoͤr⸗ 
derft und vorzüglich dieſe Induſtrieſchulen durch 
We obrige 





222 
warum bringt man denn noch immer die Vernunft 
in die Definision des Menjchen, warum jest man 
eben das Unterfcheidende Keiner Natur in die Ders 

nunft? Oder foll das !egte gelten; o wer iſt der 
Anmafende, welcher behanpten will, daß der und 
jener Menſch, der und jener Stand, für die Vers 
nunft nicht einpfaͤnglich fei, mit Zwang angeariffen 

- werden muffe? _ Will han aber die Erfahrung zu 

Rathe ziehen , fo-ift wohl nie etwas wahrheit Sur 

tes durch Zwang, fendern blog durch Vernunft 
und durch die innere Kraft der Wahrheit, zu Stande ' 

gebracht worden. Wie breitere ſich Die Chriſtliche 

Religion bei ihren erften Befennern aus? wie der 


Protefiantismus 3 | 


Der Gegenftand ift su wichtig für eine Anmers: 
kung; allein, ich halte es für meine Dicht, bei ei⸗ 
“mer Acuferung ,) wodurch mir Die Bernuntg und 
das einzig mabre Recht der Menfchheit. angegrif⸗ 
fen zu fein fcjeingg, wenigſtens meine Proteſtatien 
niederzulegen. | re - zZ 


N 


De er RE — a Tan “,; J u DEE 
“s 2 a — — 

— 

— 











obrigkeitliche Auktoritat und aiſd gewiſſermaaßen | 
durch Zwang errichtet und angeordnet, als auch 
von Seiten der Prediger die Eltern dazu geneigt 
gemacht werden müflen, diefe Einrichtung ale‘ eine 
wirkliche Wohlthat zu erkennen und mithin ſich 
dieſem Zwange gern zu unterwerfen. Welche 
letztere Verbindlichkeit ihnen in dieſem Fall⸗ um 
ſo mehr begreiflich gemacht werden kann, da ſie, 
beſonders wenn die Einrichtung ſo getroffen wird, 
daß die Kinder nicht mehr ſondern weniger Zeit 
als bisher in der Schule zubringen, nicht den ges 
ringſten für: fie‘ daraus erwachſenden Nachtheil, 
vielmehr augenſcheinlichen Vortheil, — erſe⸗ 
hen muͤſſen. 


$. 12. | 
In dem bisher Geſagten fiegen ı num uͤber⸗ 
haupt ſchon folgende allgemeine Ideen oder Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Einrichtung dieſer Inſtitute. 


* 


1. Sie koͤnnen, nach $ 7 und 9, nur- allein 
im Schulhaufe am zweckmaͤßigſten angelegt wer⸗ 
den, jedoch, nach $ 7, nicht in der ordinaͤren Lehre . 
ftube, fondern in einem dabei MEN befon« 
dern Arbeitszimmer. 


2. Die Schulhalterinn —*8 mern fe 
| bie gehörige Geſchicklichkeit dazu hat, dieſem Amte 
U 0 aanm 


| ee: 9383: 
am .leichtefien, am wohlfeilſten und nüglichften 
vorſtehen koͤnnen. Und zugleich würde , wenn 
ſich das jährige- Gehalt. auf.,25. bis 30 Rthlr., 
nach Verhaͤltniß der groͤßern oder geringern Au⸗ 
zahl der Kinder beliefe, mancher ſchlechte Schul⸗ 
———— dadurch bedentend verbeſſert werden. 
3. Wenn die Schulhalterinn ſelbſt, nach 8 
* nicht brauchbar iſt, ſo wuͤrde eine andere 
dazu geſchickte Perſon geſucht und angeſetzt und 
dieſe erhielte außer dem obigen Fixum noch einen 
Zuſchuß/ ‚etwa freie Miethe und muͤßte in be⸗ 
ſtimmten Stunden den Unterricht im‘ Schulhanſe = 
geben. | | | 
. 4 In jedem Falle muß aber die Lehrerinn, | 
Die ſich dazu erbietet ‚in Abſicht ihrer Geſchicklich⸗ 
keit gepruͤft werden, und in jeder Art der Arbeit, 
im Spinnen, Stricken, Naͤhen, u. f w. ein 
von ihe ſelbſt u verfertigtes probetůct 
— | 
> 5: Die ordindre Schule wird zu dem Ende 
in zwei Klaſſen gecheilt; und es wird. im Winter: 
Halben jahre die erſte Klaſſe, oder Klaſſe der groͤ⸗ 
Bern Kinder, früh von g bis 11 Uhr in der ordi⸗ 
nären und Nachmittags von ı2 bis 2 Uhr in der 
Induſtrieſchule unterrichten; die zweite Klaffe, 
sder Klaſſe der jüngern Kinder, dagegen früß 
| von 


384 SE | 
‚von. 8 bis 10 Uhr in der Induſitie· und Nach⸗ 
mittags von 12 his in der ordinaͤren Schule. 
Mittwochs und Sonnabends aber faͤllt im Winter 
die Induſtrieſchule ganz aus, und wird nur des 
Vormittags von 8 bis. 12 die ordinaͤre Schule 
mit beiden Klaſſen gehalten; fo daß die Lehrerinn 
im Winter, oder 7 Monate des Jahres hindurch, 
BL 16 Stunden giebt, nah 65. . . 


Im Sommer giebt fie Dagegen nur 12 Stun, 
den wöchentlichen Unterricht, nehmlih Montags, 
Dienſtags und Mittwochs von 7 bis 9 den klei⸗ 
nern; umd Donnerflags, Sreitags und Sonn» 
abends von 7 his 9 den größern Kindern, nach 
. 6. In der Jerute, etwa im Julius und Aus 
guſt, faͤllt die Induſtrieſchule ſowohl als die ordi⸗ 
naͤre Schule ganz aus. 


6. Die Induſtrieſchule ſtehet ; ſowobl als Die 
ordinaͤre, zunaͤchſt unter der Auffiht des Predi⸗ 
gers: jene zugleich aber auch, nach h 10, unter 
einiger Mitauffa: der Preatgerſreues. | 


* 


| $. 13. - 
Zu dieſen Vorſchlaͤgen die allgemeine Ein. 
richtung betreffend, kaͤnen nun n außerdem etwa 
Ba N | | 
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J. Es müßten in der Arbeitsſtube die erfor⸗ 
derlichen Geraͤthſchaften, Spinnraͤder und dee 


gleichen als ein Inventarinm vorhanden fein,’ und 


in ſtets brauchbarem Stande erhalten werden. 


22. Auch ein Schranf zur Verwahrung. dor 
Arbeiten der Kinder und der Materialien. 


) 2 3. Die nörhigen Bänfe umd Spinnfhemmel, Ä 
nach Verhaͤltniß der Anzahl der Kinder. 


4. Es wuͤrde den Fleiß ſehr ermuntern, fe 
wie den Erwerb s und Spargeift bei den Kindern 
rege machen, wenn einige jährige oder halbjährige 
Praͤmien ausgeſetzt werden koͤnnten, fuͤr die nach 
Ende jedes ganzen oder halben Jahres gelieferse 
erſte und zweite befte Arbeit in jeder Art. 8. Be 
für das beſte Stuͤck Garn, r beſte v. Strümpfer | 
und dergleichen. > : 

"5, Es muß Hon der Lehrerinn mit Huͤlfe des 
Lehrers eine doppelte monatliche Liſte geführt wer⸗ 
ven. In der erſten werden bloß die Fehlenden 
und die Fleißigen bemerkt. In die zweite die 
wonatlich von jedem Kinde verfertigten Arbeiten 
eingetragen. ER 
6: Daß der Unterricht ſelbſt fich vorzüglich 
nur auf die gewoͤhnlichſte, den Landmann zur 
Unterhaltung feines fünftigen Lebens nuͤtzlichſte, 
B. Wonatsſchr. X 2:46 Dd Den 


386 R 
" Verarbeitung der Meterialien , . des Flachſes, 
Wergs, der Wolle, zu Garn, Mögen, Struͤm⸗ 
pfen, und dergleichen, wie auch auf Zuſchneiden 
und Nähen ver Manns» und, Brauenshemvden, 
Schuͤrzen und dergleichen einſchraͤnken, und die 
Lehrerinn, wenn fie auch die Geſchicklichkeit das 
zu befäße, die Kinder zu Feiner ‚feineren Arbeic 
früher anleiten möffe ‚ bevor fie niche in der all« 
| täglichen oder groben die nöfhige Fertigkeit has 
un, verſtehet fich übrigens von- ſelbſt. 
5. 14 

Sollen dieſe Vorſchlaͤge noch mehr ins Detait 
gehen, fo entſtehet zuförderft die Frage: Ob die 
Induſtrieſchule ganz auf öffentliche oder zum Theil 
auf Privatfoften der Eltern errichtet, und wie es 
mit den Produften derfelben gehalten werden. 
ſolle, ob felbige den Eltern oder der Induſtrieſchul— 
| Kaffe zu Gute kommen? Denn in jedem Falle 


wuͤrde die beſondere Einrichtung — anders 
ausfallen muͤſſen. 


Bee 
Wird nehmlich blog die TER aus einem 
öffentlichen Fond befoldet, und aus dieſem auch 
das nöthige Inventarium der Arbeitsſtube, nach 
s. 13, Nr. un 2,3, nee, und follen da⸗ 
an Ä ‚gegen. 


. Pa, 


Fa 


| wer Ä i j | 397 _ 
gegen die Eltern die zu den Arbeiten: erforderlis 
chen Materialien für die Kinder ſelbſt hergeben, 
amd dieſe verarbeitet zuruͤck erhalten (welches zwar 
auf der einen Geite den Vortheil haͤtte, daß jene 
dadurch der Anſtalt, von der ſie ſogleich wirkli⸗ 
chen Nutzen haben, um deſto geneigter wuͤrden; 
"auf der andern aber auch die Schwierigkeit, daß 
weder rechte Einfoͤrmigkeit noch Ordnung im Un⸗ 
terricht und bei den Arbeiten ſelbſt Statt finden 
kann, weil die Eltern die Materialien bloß nad 
‚ ihrem Gutduͤnken und nicht nach Vorſchrift zu lies 
fern bereit fein werden): fo müßte dennoch ein 
Fond vorhanden ſein, aus welchem | 
-I. den Kindern armer Eltern, welche nicht 
im Stande ſind die Materialien herzugeben die⸗ 
ſelben gereicht wuͤrden; 


2. auch überhaupt die Materielien zu den 
erſten Arbeiten, welche mißrathen, angeſchaft 
wuͤrden; damit vorzüglich der erfte Unterricht, auf 
welchen auch in diefem Stuͤcke am meiſten an—⸗ 
koͤmmt regelmaͤßig gegeben werden koͤnne. 


$. 16. 

Sol ab die ganze Anſtalt aus einer öffent 
uen Kaffe beſtritten, und ſollen alfo aus derſel⸗ 
im En die Materialien: angeſchaft werden, und 

| d 2 ) der 


- 
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der Ertrag der daraus gewonnenen Produkte die⸗ 
ſer Kaſſe wieder-zufließen; in welchem Falle (nach 
der erſten, nicht in Rechnung. zu bringenden Aus- 
Tage) ein eigner Fond zum Ankauf der Materialien, 
theils durch ein billiges Lehrgeld der Eltern, theilg 
durch Zuſchuͤſſe aus der Kirchenfafle, wo diefe be= 
mittelt ift, und mit der Zeit ‚Durch ‚den aus ‚den 
"Produkten - gegogenen Ertrag, erwachſen könnte, 
der ſich nicht nur. felbft erhielte, fondern vieleicht 
auch noch einen: Ueberſchuß dieferte: ſo würden 
1. Der. Prediger und Lehrer. zugleich Rech⸗ 
nungsführer über Einnahme und Ausgabe fein, 
und diefe Rechnung. ihnen jährig oder. halbjährig 
abgenommen werden muͤſſen; 

2. Die Lehrerinn unter Aufſi cht der Predi- 
gerfrau oder einer aus der Gemeine ihr zur Seite 
geſetzten verſtaͤndigen Wirthinn Cettog der Kirchen» 
vorſteherinn) den Anfauf der zuvor als nöthig er» 
z wieſenen Materialien beſorgen und zu dem Ende, 
zur Verhinderung aller Upresfeife vereidet wer⸗ 
den muͤſſen. | 

3. Für diefe Beforgung erbichte fie einen ges 
wiſſen firirten Antheif can dem aus’ den verfaufs 
sen Produkten gelöfeten Gelde, etwa ein Achtel 
oder ein Zwoͤlftel; welches ſie zugleich ermuntern 
— deſto größern Steig anf den Unterricht zu 
Ä Ta wen⸗ 





J 
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wenden, weil mit der Menge , und Güte wur Ar⸗ 
. beit ihr Intereſſe verbunden waͤte. 








4. Alle verfertigte Arbeiten der Kinder wuͤr⸗ J 


den bis zu einer halb⸗ oder ganzjährigen Viſita⸗ 
u ‚ion aufbewahrt, und dann zugleich öffentlich vers. 
ſteigert. Bei dieſer Viſitazion auch die Rechnun⸗ 
gen abgenommen, und der M ——— 
niachgeſehen. | 

a Sa Bei diefer Biftojion auch die, $ 13 

Nr. 5, vorgeſchlagenen Praͤmien vertheilt. 

6. Faͤnde ſich vielleicht nach einiger Zeit einis 
ger ueberſchuß in der Kaſe, ſo koͤnnte dieſer zum 


— Beſten der. Hausarmen im Dorfe, verwendet 


werden, een | 5 = 
"Kam 

Der Berfaffer hat nun nur noch, um feinem 

Auftrags Genuͤge zu thun ‚ Hinzuzufügen:: daß 


unnter den Schulen, die zu feiner Pfarre gehören, 


die Schule in Neu-Ruͤdenitz allein fich, hierzu 
qualifizire. Der Lehrer verfelben ift ein juns 
ger thätiger Mann, der e8 ſich angelegen fein laſ— 
fen würde, die Indufſtrieſchule i in Gang und Ord⸗ 
Kung zu bringen. Die Schule felbft ift bereits 
aber 1 Jahr in zwei Klaffen getheilt, und niche 
zahlreich. Es wuͤrde alfo, nad) diefer (don beſte⸗ 
henden Eintheilung die Anlegung der Induſtrie⸗ 
J DI finde 


ſchule weniger Schwierigkeit Haben. Wenn fie 
nach den gethanen Vorſchlaͤgen errichtet werde 
ſollte, fo würden in jeder Klaſſe etwa 7 bis 8, | 
- Aberfaupt alfo 15 bis 16 Mädchen unterrichtet 
"werden. Und obgleich die Frau des Schulhalters 
nicht ganz dazu brauchbar ſein moͤgte, ſo iſt ihm 
bereits eine andere gefchickte Perſon vorgefchlagen 
worden, die fuͤr eine jaͤhrige Belohnung von 25 
bis 30 Sehr. dies Amt uͤbernehmen, und ſelbi⸗ 
gem mit Nutzen vorſtehen wuͤrde. Auch iſt in 
dem Schulhauſe außer der Lehrſtube noch eine 
Nebeuſtube vorhanden, welche bei der geringen 
Anzahl der Lehrlinge Raum genug giebt, und der 
nur etwas mehr. Licht geſchaft werden darf. 
Meu-Kuͤſtrinchen, eh ci 

den 1 Auquſt 1792. 








Riemaun. 


Per 
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j Verzeichniß 
der im Zten Quartal des Kirchemahres 1792 
in ‘Berlin | 
Gebornen ind Geſtorbenen. 


















































— Geboren Seſtorben. 
| M. Ge. iW. Be. 
Weo ch en 2 8 —8 = 3 = 
xr — — * 2 > 
SIE FıE|*R le 

nn — mp nn 

9.19 — 25 Mai 7| 52|| 191 29| 24| 2E 
in 26 Mat bis 1 Junii zı| S7ir 28|.27| 131 23 
v.2 — 8 uni - 51.481] 30| 2%| 19| 2% 
v.9— 15 und. | 59| 37|| 29) 19! 22|.24 

v. 16 — 23 Juni 4y1-44|| 26] 27| 16 
x 23 — 29 Sunüi 63) 43|| 18) 25| 20] 23 
v. 30 Sunii bie 6 Sulii || 48] Sal] 22! 24] 30] 26 
v—ı13 li 41) 42 23| 27|-16| 20 
v. 14 — 20 Julii 511 43)| 221 30] 17] 59 
v».21 — 27 qJuli 62 SC] 171 37) 23] a8 
v. 28 Julii bis 3 Anguft!| ss| 4Sj| 191 43] 22] 3t 
v. + — 10 Auguſt | 84| 5211| 26]-37| 20] 3t 
v. 11 — 17 Augufs 11: sol ri 221 481 171 57 








Jinter den Gebornen dl. 
68 unehliche Söhne 
= unehliche Töchter. 





N 


3 628 30 
Rn 11 Zwillingspaare. 11235 1° | 
Summa 1363 —— 
Ba«lance. 
Geboren 22 1363 
Geſtorben ⸗12308 
Alſo mehr geboren | 55 / 
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Kr gedrudt bei Johann Michael Mauke. 
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7 — mehr als Aradiem/ u 3 
| E als Indiens Reichthuͤmer/ — uns unberuͤhrt; — 
er Decke hier das, Tyrrhener Meer — 


it Bruchfteinen, und dort bau’ ing Apulifche ! 


5 Schlaͤgt des grimmigen Schickſals Arm 


DER. demancenen Keil in das. Erhabenfles 
Wirſt auch du nicht dein Ders det Angſt, 
so dem iddtlichen Jachtnetze das Haupt entziehn. 
Sieh, wie gluͤcklich der wandernde 
10 Score ar der fein Wohnhaͤuschen auf Wagen 
ſetzt, 
und⸗ der Geten geftäbite Schaat. 


B. Monotoſchr. 3 XXB. 6 Ee Um 





| umdeſcrint ak ihr deid, das. für, den, aanjen 
- Stänm:- 
-, \ Gere milde Gefihente trägt; - . 
Länge nicht: als ein Jahr bauet man dort das Land; 
und tuht / iſt das Gefchäft wolbracnt, , 
Abgelöfet pom Nachbauenden, wieder aus. 
Dort verfchonet das biedre Weib 
Die verwaiſeten Etiefföhne; reich ausgefteurt, 
Iſt fie nicht die Beherrfcherim 
20 Ihres: ‚Mannes; erhrt glänzende, Buhler nicht: 
Idhre groͤßeſte Mitgift iſt | 
Angeborene Zucht, und, nach heſchlofnem Band“ 
Eine Keuſchheit, die fremden Aritt 
Fleucht, nt lieber den Tod, als das nn. 
“wählt. +... 
20 07. D wer⸗ Vaterlanderater ſich e. 
Unter marmornen Bildſaͤulen genannt iu ſehn 
Muͤnſcht, — die moͤrdriſche Buͤrgerwuth 
| Aue zuto tten bemuͤht; — wag es den EDER, * 
—Einzuſchraͤnken: der Enkelſohn 
| 30 wir — danken. . Denn Co Sammel). wir 
— — Neidiſchen 
Ein ber: Aebenden Tugend feind; 
Aus den Augen geruͤckt, wird ſie zuruͤckgefleht. — 


— 


15 


„Nichts hilft Klagen und Jammern hier, 
Wenn nicht Strafe die Schuld Ahebishe. Eitel 
0% find . ann 
997 Die Geſetze, wenn .fittenlod: . 


gortge ſchwelgt wird, und kein intel dev — den 
4 Sonnenlohe —— dielt/ 
ur | Br il 2 





Keine Seite der Welt, ſtarrend von ewigem 
Schnee und Eiſe den Wucherer 
40 Abſchreckt, nichts die Gewalt töbender Wellen der | 
N Kunf des Steuermanne: angewinnt · en 
Armuth heißet ein Schimpf/ dem zu entgepen man 
Alles leidet und Alles wagt, =’ 
| -_ . Supra verläßt ‚ber und; sus Tugend 
| fuͤhrt. 
ur; uf ! wohin das Gefchrei des So 
Und fein Beifall euch ruft! traget zum Kapitol, 
Oder werfet ins naͤchſte Meer 
Steine, Perlen und nichtswuͤrdige Kiumpen at, 
‚Aller Sittenverderbniß Mel," j 
so Men ihr ernftliche Reu' eurer Merbrechen: fuͤblt. 
00 Bucht die Keime der Ueppigket 
Ans; ureuten; gewöhnt weibiſche Seelen u” 
Strengrer Arbeit. Der edele . 
Knab erhaͤlt fich igt Taum auf dem: befieonen Roß⸗ 
55 Meidet furchtfam die raſche Jacht, 
Weit erfahrner im Spiel, ſey es mit oriechiſchem 
Stahlreif, oder mit beiderli 
Wuͤrfeln, die die Geſetztafel umſonſt verbeut. — 
Wenn der Vater den Freund betriegt, 
60 Seinem Handlungsoeſellſchafter nicht Glauben wi 
- Dem unmwürdigen Erben mehr 
Geld zu fchaffen beſorgt; mwächft der unſelige 
Reichthum freilich: allein es fehlt — 
3 Dmmer etwas dem nie fatten m. w.: 


2 2 * 
ai 
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Anmerkungen. 


+ Pe 1, 2. Zäble mehr als Arabiens, mehr als 
Indiens Keichtblimer — ung re Ss 
weit, die Römer gefommeh waren, hatten fie Die Welt 
gephindert : Andien und Arabien beſaßen alfo noch die 
größten Schäke:: - 00 


CHF, 4. Decke hier dag Tyrrhener Meer mit 
Bruchſteinen und dort bau’ ans Apulifche.) Baue 
in die Meere an beiden Seiten Staliene.. Die unfinnige 
Meeris eit der Romerz- ihre Landhaufer ins Meer ju 
baten, konnte Horaz ohne Gefahr beftrafen ; wenigſtens 
beleidiate er damit. den Auguſtus nicht, Bon diefem 
fagt Sueton (11, 72): ,, Die weitläuftigen und alls 

Zupraͤchtigen Landhaͤuſer Fonnte er nicht leiden. Was 
feine Enkelinn: Julia mit grogen Kotten hatte erbauen 
„laſſen, lieh er bis auf Den Osund ‚ nieberreißen.” — 
Eben dieſe Verſchwendung harte der Dichter ſchon an 
zwei andern Orten, aber, nach feiner Art zimmer mit 
andern Worten und Wendungen beſtraft. Manm fehe 
des zweiten Buches achtzehnte und des dristen Buches 


erfie OBbe. 

V. 5, 6. Schlägt des grimmigen Schickſals 
Arm den demantenen Reil in das Erhabenſte.) 
Dieſes heißt fo vielals: Schont des Todes ſcharfer Stahl 
der-erhabenften Haͤupter nicht; und zielt auf den Tod 
einer, wichtigen Perſon, der damahls jedermann in fri 
ſchem Andenken war; vielleicht anf den Tod des Mars 
cellus, der indie Jahre fallt, worin Yoraz, nach Bent⸗ 
ley!s wahrfcheinlicher Berechnung, das dritte Bud) der 
den herattsaegeben hat. Crefcic occulto velut arbor 
aevo fama Märcelli , fchrieb Horaz einige Fahre zuvor, 
als Senn noch "ein hoffnungsvoller Knabe war, deſſen 
Nahme den Römern den alten Marcellus wieder ins Ge⸗ 
daͤchtniß braͤchte. Man fee die Anmerkung zum fünf 
und vietzigſten Verſe dar, zwolften Ode des eiſten Bu⸗ 
ches (B. Monatsſchr. Jul. 1792, & 11). — Den 
| a ont er nicht gemeint haben, weil deſſen Tod, 
nah Dio Kaſſius Bericht, erſt zehen Jahre ſpaͤter ers 

folgt iſt. — 
—— 05 V.7, 
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V. 77:8. Wirſt auch du nicht — dem todtlichen 
Jachtnetze das Zaupt entzieben.) eine Metapher, 
"die anch in der morgenloͤndiſchen Poeſſe gebrauchlich iſt. 

Han fche den fecheren Vers des achtzehnten Melms. 


DM 9-16, Sieb, wie glücklich der wandernde 
Scythe lebt, u. ſ. w.) Der Zuſammenhang mit den 
vorigen Verſen iſt dieſer: Ihr Römer ſetzt euer Gluck 
imgrofe Reichthuͤmer, in: koſtbare Rallaͤſte, Me Ihr ins 
Meer bauer, und in viele Landzuͤter; die Seythen und 
ihre Nachbarn die Geten leben gluͤcklicher ın Murten, 
it denen. fie auf Wagen herumziehen; ihr Landgut Mi 
fo viel. Adler, ‚als fie dag Jahr uͤber Korn gebrauchen. 
diefes geniepen fie gemeinſchaftlich: cin Jahr bauer es 
dieſer Hausvater, das andre Jahr jener. In ſinus 
(II, 2) fagt von den Eeythen: ie führen ihre Wei⸗ 
ber und Kinder auf Wagen niit ſich, die Des Regens 
und der Kälte wegen mit Leder beückt find. — — — 
‚Sie beben von Wild nad Honig. Die Verarbeitung 
der Wolle zu Kleidern iſt ihnen unberfannt, fie bedie— 
nen ſich blop-der Haute von wilden Thieren und aller— 

key Pelzwerks. — ODtrabo ſchreibt: „Beſchylus nennt 
die Scythen ein gerechtes Wulf, das ſich von’ dem 
u Kafe naͤhrt, den fie von. ber Milch ihrer Yrutrerpterde 
zbereiten. Der gute Begriff von ihnen ber fich noch 
durchgehends bei den. Briechen erhalten; fie ſind in 
„unfern Augen noch immer Keure don einſornnaen Eits 
ten, Die nichts minder ale betrieglich, nnaleich mafte 
ger, als wir, und mir. Wenigerm aufrieden find. 
„Doch hat unfre gegenwarstae Lepensart far auch Vol⸗ 
ker Sitten verſchlimmert, und Ueppigkeit, Schwelae— 
rei, Betriegeret und tauſend andre Laſter allgentach 
einsefuͤhrt, welches allgemeine Verderben fo gar auf 
mdie Romadiſchen Barbarn ſich fortgepflanzet hat, # 
Erdbeſchr. VII. 8. — | 
V. 1724. Dort nerfchonet das bigedre Weib 
‚die vermasfeten Stiefſöhne, u. f. w.) Diefe acht 
Verſe enrhalren eine fein gewandte aber bittre Eatire 
‚anf die Roͤmiſchen Marronen, „Bei jenen Wilden vers 
„giftet Die Frau nicht den Stiefſohn, der Feine Mutter 
„mehr bag rontonuchr aus zuren Brautſchatz“ u. J. w.· 
Diecſes iſt eben ge viel, als bo er. ſagze: Dar uns re— 
er | Ee3— giftet 
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giftet die eine Frau ihren Stiefſohn, den eigenen Soh⸗ 
ne mehr Geld zu verſchaffen; bei uns herrſchet eine an⸗ 
dre, die viel Heirathsgut mitgebracht har, uber den 
Dann; bei uns bricht Die dritte mit ‚einen reichen Buh⸗ 
ler ohne Bedenken, die Ehe; bei und nimmt Die vierte 
einen Mann hach dem andern. Dieſes Texte wiſſen wir 
aus dem Sueton, der ung berichtet, daß Auguftus Die 
häufigen Eheicheidungen endlich durch Geſetze habe ein⸗ 
ſchraͤnken muͤſſen. | | 
VB. 25 — 3. 0o! wer Daterlandsnater ſich — 
genannt zu ſebn wunſcht, die mördrifche Burger⸗ 
wutb auszurotten bemübt, mag’ es den Uebermuth 
einzufehranten.) Die Burgerfriege hatten jekt ſeit 
acht Jahren aufgehdrt; Auguſtus war fuͤr einen Vater 
des Vaterlandes erklaͤret worden: mas war nn weiter 
für ihn zu thun uͤbrig? Er follte Gefege wider Die aus- 
ſchweifende Ueppigkeit geben, das heißt bei unſerm Pas 
neghriſten: er bat fie wirklich gegeben, und Die Streu⸗ 
ge, womit er die Uebertreter 'beftrafte, yreifet der Dichs 
zer als das einzige Mittel an, die Republik vor neuen 
Ynruhen zw bewahren und den Samen zu kuͤnftigen Bir 
gerfriegen zu erſticken. Denn es brachen: immer neue 
Empdrungen aus, deren eine Maͤcenas in Auguſtus Abs. 
wejenheit mit großer Klugheit unterdruckte. Man ſehe 
hiervon den Bellejus Daterfulns im acht und achtzig⸗ 
fien Kapıtel des zweiten "Buches. En: | 
V. 30 —32. Wir Yleidijchen find der Tebenden 
Tugend feind; aus den Augen gerücdt, wird jie 
zurückgefleht.) Diefes Fann zwar ein Gemeinfpruch 
fein, der auch auf den Auguſtus gedeutet werden kann: 
Werdet ihr ihn verlieren, fo werder ihr ihn zuruckmuns 
ſchen; doch Fann es auch auf eine Perfon gehen, die ſchon 
geftsrben war, und eben damals fehr bedauert wurde. 
Ueber den Vorzug des Marcellus, ver ſiebzehn bis achts 
sehn Jahr alt mar, und fchen zum Aedil-erhoben, in den 
Senat mit Proprärdrrang aufgenommen bar, auch-um 
das Konſulat zehn Jahre eher , als es die Geſetge es 
laubten, anzuhalten berechtigt fein follte, mochten vie⸗ 
ie von den Großen laut oder heimlich- gemurret haben, 
welche zwei oder drei Jahre hernach, als er geftorben 
war, in ihm den vermuthlichen Thronerben bedauer 
| Ä und. 
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nd ihn in allem Ernft gurttiefiminfchtene denn min fiel 
uguſis Wahl auf den Tiberius: Div. Kaſſius, ans 
dem dieſe Nachricht: genommen uf, fchreibe:. Marcells 
Tod mwird zwar Livien beigemeffen, weil er ihren She 
nen, dem Tiberius und. Druſus, vorgezogen MOLdEN 
aber die ungeſunde Witterung dieſes und des folgenden 
Jahres, die uͤberhaupt viele Menſchen hinrafte, machte, 
| — Verdacht bloß Verdacht blieb, Rom. Geſch. 
ET ee Fa N ma er 
BVBVaz33. 34, Nichts hilft Rlagen, — — went 
nicht Steafe.die Schuld haͤndigt.) „Jeden Kitten 
Iwang Auguſtus, ihm Rechenſchaft wegen feines: Le⸗ 
ubens zu geben, und nahm dadei zehn Senatoren zu 

Huͤlfe. Die fhuldig ‚befunden wurden, beftrafte ex 
zum Theil, zum Theil beſchimpfte er fie. — — Drps. 
Eulus, einer feiner liebſten Freigelaſſenen, mußte fters, 
ben; weil er erfahren, daß er Chebruch begangen hatte,“ 
- &ueton, IE 39. 67-. EEE —— 
7 B.: 36 —g1. Wenn Fein Winkel der Erde — — 
den Wırcherer abſchreckt.) Sehr teiß! Cr will die, 
ynerfättliche Habſucht ‚der ungerechten Großen beſtrafen, 
and nennt die: goldgierigen Seefahrer. —— 
V. it Den Kußpfad verläßt, der uns zur 
Tugend führt.) Heſiodus fagt: | e 
Die unfterblicheg Goͤtter legten viel Schweiß vor 

die Tugend : 


end: . 

Lang und fieil if der Weg, der su Ihr führer ‚und 
Na * | | . an ange h . R 
Dornenvoll; doch hat man den in erreichet 1, 
SEHE 1. ———7—— 

. Eben fo bequem als er vor beſchwerlich geweſen. 


| Tagewerke, 237 — 290. .. ;“ 

V. 46 — 49. Traget zum Rapitol, oder weefeh,; 

ing nächfte Nieer Steine, Derien — — — . Boldy;, 
aller Verderbni Guell: ) Wenn das Gold ind Ka⸗ 


# 


-pitol,-in den dffenzlichen Schar gebracht wind, fo kann 

es zur Führung auswaͤrtiger nothwendiger Kriege, zur 

Erbauung neuer Tempel und neuer Staͤdte, zur Verbeſ⸗ 

| jeans der —— urharmachung wuͤſter Gegenden, 

urz, zu oͤffentlichenn Gebrauche angewandt werdem IND. 

dieß nird des Volkes Beifal eihalten. nt 
Ery4 
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Daß Gold und Silber die Urſache der Sittenverderb⸗ 
niß ſei, ſaat auch der Philoſoph beim Lucian. „Alles 
„Elend, was die Menſchen druckt, Empdrungen, Krieg, 
nilntreue, Berfchwdrungen und Meuchelmord entfprins 


„gen aus der Begierde nach dieſem unfeligen Metall 


„und dem Durfi, deffen immer mehr iu haben.’ G, 
Wielands Ueberfeg. Th. III, ©. 159. | 


PB. 54. Der edele Rnab’ erhält fi) int Faum 
auf dem befttegenen Koß) Daß Cäfar gelehrt war, 
hinderte ihn nicht, der befte Reiter feiner Zeit zu ſein; 
und der noch gelehrtere@enpohon, der schntaufend Gries 
chen als Feidherr fommandirt hatte, mußte ‚die Reiters 
kunſt, vor der er ein Buch fihrieb, ohne Zweifel vorzügs 
lich verfiehen. Eben fo war Horaz, der ſich jung zum 
Krieger vorbereitet hatte, und vom Brutus jung zum 
. Kriegestribun ermwählt ward, vermuthlich ein ‚geichickter 
Reiter: fonft ware es lächerlich geweten, wenn er andre 
wegen ihres ſchlechten Reitens in Schriften ſogar hätte 
verſpotten wollen. Daß er auch zugleich · gute Oden 
machte, verdarb die Sache nicht. 

V. 57. Oder mit beiderlei Würfeln;) mit den 
Taluswuͤrfeln und Teſſerawuͤrfeln. Man Tpielte mit 
jet, hoͤchſtens mit drei Tefferawürfeln, die aber, ſechs 

ezeichnete Geiten hatten, und mit vier Talusw uͤrfeln, 
die aber nur auf vier Seiten bezeichnet waren. In Der 
Saturnalienwoche war das Wuͤrfelſpiel erlaubt, das 
ganze uͤbrige Jahr aber fcharf verboten. : Die. Urſache 
fieht man aus. diefer Stelle £ucians, worin er den Gas 


turnus und einen Priefter redend einführt. Saturnus 


ſagt: Manche, denen der Wuͤrfel günftia geweſen iſt, 
haben fich einen huͤbſchen Thaler Geld damit gemacht; 
wogegen freilich Andre, wenn ihr Gluͤcksſchiffihen au 
dieſem Fleinen Felſen ſcheiterte, kaum das nackende Le— 
ben davon gebracht haben. — Der Prieſter antwortet 
dem Saturn: Die Leute find fo gewinniucdzıg, 
daß ſogar, die Feſttage Quellen von Einkuͤnften für ſie 
werden muͤſſen. Anſtatt ſich in Geſellſchaft mit cınans 
der beluftiot zu haben, gehen dann Einige mit dem Ders 
gnügen ibre Freunde ausgeplündert zu baben Davon ; 
Die Beraubten hingegen vergeffen fich fo ſehr, daß fie 
fogar ber Dich re und in ihrer Wuth die armen 


Würfel 


* 


491. 








Mürfelsertrimmern , ‚die doch aan; unfehuldig an den 
Sqchaden find, den ſie ſich mir Wiſſen und Willen zuges 
zogen baben. Wielands Ueberſ. der Werte Luciang, 
Th. III, ©. 7 und ı3. u 





- 


5 2. F 
Welche von den europäifchen Nazionen 
hat das Merkantilfpitem zuerft 
° vollftändig in Ausübung 

. gebracht ? 
“ Die Erfindung und erſte volltommne Ausübung 
des it faft in ganz Europa befolgten Merkantik 
ſyſtems wird gewöhnlich den Englaͤndern zuge 
ſchrieben ). — Aber ſelbſt einige neuere Englifche 
Schriftſteller **) haben dieſes Verdienſt WERD . 
u Ze ges - ‘. rex 
2 Die großten Handelemaximen find mehrentheils 
„von den Englaͤndern erfunden“z fagte Achenwall 
in feiner Stätiſtik, in dent Kapitel won Großbri⸗ 
tannien, $. 64 (Sechite Ausgabe), wo er Betrach⸗ 

... gungen Über den Sandel der Europäer ubers 
ſhaupt anftelle. Unter den größten Handelsmarımen 
werden hier ohne Zweifel die des Merkantilſyſtems 
verſtanden. Denn in Achenwalls Zeiten mar die 


Nichtigkeit und die Ruͤtzlichkeit dieſes Syſtenis noch 
von Niemand bezweifelt. J 

2*) 3. B. udam Smith. Eu | Ä 
re) Ein Merdienft iſt ed immer, ein treffich durch 


— 


gedachtes Syſtem, welches auch den Nazionen, Die 
a ' | | \ 177 


— 
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ver eignen Nazion abgefprochen, und den Franzo⸗ 


fen, oder genauer zu veden, dem berühmten franz 


zoͤſiſchen Miniſter Colbert —* 

Da das Merkantilſyſtem einen fo ‚großen und 
entſcheidenden Einflug auf den politifchen., oͤkono⸗ 
mifchen und moraliſchen Zuſtand der. Europaͤiſchen 
Nazionen gehabt hat, noch gegenwaͤrtig hat, und 


waheſcheinlich noch lange haben wird; ſo if ee 
eine fehr natuůrliche Neugier⸗d den la 


Syſtems zu wiſſen. 


Der Weg, der uns zu diefer Entdeckung fü 


ven kann, liegt offen vor und. Wie brauchen nar 
die Chronologie. der in Frankreich und England ge⸗ 
machten, den auswaͤrtigen Handel nach Merkan⸗— 
tilgrundſaͤtzen beſtimmenden, Anordnungen und 
Verfuͤgungen nachzuſehen, und mit einander zu 


vergleichen. Dasjenige Volk, bei welchem” der 


‚gleichen Anordnungen und Verfuͤgungen fruͤher, als 


bei den andern erſchienen, worin alle zum Merkan⸗ 


tilſyſtem gehoͤrigen Grundſaͤtze enthalten waren; 
dieſes Volk, oder der Staatsminiſter, welcher bet 
_ dl Volte den — regulirte, muß als der 

| eigentliche 


u es zuerſt bekoigten, lange Zeit große Vortheile vers 

ſchaft bar, erfunden zu haben: wenn gleich Die 
— 358 — worauf es gebaut iſt, als irrig ugd am 
Tude fuͤr alle NPazioncn nachtheilig ſellten runs 
Bi werden. 
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ö— — ——————— 
eigentliche — Urheber aha Sopran bermh 
et werden. u 

Mir wollen alſo — erſtlich— in weh 
her ‚Sahren in Frankreich die Verordnungen und 
Verfügungen, wodurch der auswärtige Handel zum. 
Bortheil der franzöfifhen Nayion. vegulivt werden 
ſollte, und welche ſaͤmmtlich Colberts Wert find, 
gemacht wurden; zweitens, in welchen Jahren 
dergleiihen Verordnungen und Verfügungen in Eng: 
land zum Voeſchein kamen. u we 


a a ae u 
Colbert kam 1661 insg Miniſterium; er. flarh 
1683. Alle feine berühmten Verordnungen und. 
Anſtalten, wodurch die Franzoͤſiſche Induſtrie und 
Handlung ſo viel Leben erhielt, und um derentwil⸗ 
len ihn die Franzoſen den Stifter, den Vater der . 
Zandlung und der Ruͤnſte zu nennen pflegen .. 
find aus den erften zchn Ihren feiner. Miniſter⸗ 
ſchaft, aus den Jahren von ur big. 3671 ug | 
gefaͤhr. 
Sm J. 1661 ward der Handelsrath — F 
worin der Koͤnig ſelbſt praͤßdirte. — Im J. 1664 
kam das Edikt heraus, welches man als das erſte 
dieſer Art betrachten kann; wenigſtens weiß ich 
wicht, daß in irgend eihem Lande früher etwas 
r Zu ähnliches, — 





454 | er 
Ähnliches , als in. die ſem Edikte, verfügt wäre, 
Auswärtigen Kanſtlern, Handwerkern und Fabri, 
kanten, die ſich in Frankreich niederlaſſen wollten, 
wurden Freiheiten, Vorrechte und Belohnungen 
zugeſichert. Der König verſprach, die Wollenma⸗ 
nufakturen jaͤhrlich mit einer Million zu unterſtuͤ⸗ 
tzen. Statt der Abgaben, die der franzoͤſiſche Kauf⸗ 
mann, welher ein Schiff befrachtete, big dahin an 
den. König hatte bezahlen müffen (le droit dy 
freg, eine Abgabe, die von der Unwiſſenheit und 
Barbarei der vorigen Regierungen jeugte, deren 
Abſchaffung aber auch Colbert ſchon gleich 1662 
bewirkt hatte)‘, ward anitzt der Schiffbau durd ei 
ge Praͤmie von 5 ver auf die Tonne * 
muntert. 

In eben dem Jahre wurden die Oſt⸗ und die 
Weſtindiſche Kompanie errichtet, Der König ſelbſt 
ſchoß beiden 6 Millionen vor; und ſtellte eine Er— 

klaͤrung aus, daß die Theilnehmung an dieſem Han— 
del, ſo wie uͤberhaupt der Handel im Großen, dem 
Adel nicht derogiren ſolle. In eben dem. Jahre 
tam der Tarif heraus, wodurd die fremden Wan 
ren, die man in. Franfreic) entweder ſchon prodw 
zirte, oder noch zu produziren dachte, theils ver! 
boten, theils mit Auflagen befihwert wurden. Ein 
neuer Tarif, diefes Inhalts erfhien 1667. 

. | Zur 





N 40% 


— : us — —— 





"Zur Aufinanterung’ der Wollenmanufakturen 
bewilligte der, König für jeden neuen Weberſtuhl 
2000 Liver Vorſchuß, und gab noch Gratifika⸗ 
sion. 1669 bewog Colbert den Holländer Var 
rebais, ſich mit soo Arbeitern zu Abbeville. nie: 
derzulaflen, und.die feine Tuchfabrike dafeibft. on, 
zulegen. Den Adlichen ward abermals vom Kb 
nige die ‚Erklärung gegeben, daß fie ſich Dei dieſen 


| dabriken durch Atzien ohne Nactheil — Adels 
intereſſir en koͤnnten. 


In dieſen Jahren, von 1661 an bis unge⸗ 
ſaͤhr 1670, wurden alle die Reglements ei geben, 
worin beſtimmt ward, wie die Tücher und Seiden⸗ 
waaren beſchaffen ſein ſollten. Königliche Auffe— 


her ſollten ſie, ehe fie aus den Fabriken zum Ver⸗ 


kauf gingen, unterſuchen; und wenn ſie die geho⸗ | 


rige Veſchaffenheit haͤtten, ſolches mit einem uni 


gehängten Zeichen bezeugen. | 
In dieſen Verordnungen, Berfügungen und 
Anſtalten Colberts, aus den erſten zehn Jahren 
ſeiner Miniſterſchaft, finden wir alle die Mittel 
angewandt, die zuſammengenommen das M erkan— 
uülſyſtem ausmachen, und die man vorher noch in 
keinem Lande, ſelbſt in England nicht, wie wir 
aleich fehen werden ,. im Zuſammenhang und in 
Verbindung mi einander angewandt hatte. Die 
Ä | Finfubr 
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Einfuhr freinder Produkte — die nicht in rohen 
Materialien beſtanden, deren man zu den Manu 
fakturen und Fabriben „bedurfte — ward theils 
ganz verboten, theils mit Abgaben beſchwert; 
die Nazionalinduſtrie ward durch Vorſchůͤſſe und 
Prämien ermuntert, ward aher auch der — 


der Regierung —— 
Bi | 

Das gehr F die sengländer ynerft anfıe 
gen,, iu Handlungs: und, Schiffahrtsſachen ein 
feſtes Syſtem zu ‚befolgen, iſt das Sr 1652, in 
welchem die Schiffahrtsakte *) gegeben wurde. — 
Beilaͤufig bemerke ih, daß nicht, RKronwell, der 
damals noch nicht Protektor war, fondern dns. 
parlament oder Die Bepu sbliE, ‚wie der eigentliche, 
damalige, Titel lautete, dieſe berühmte: Akte gege⸗ 
ben hat. AIch ſehe, daß Kronwell immer noch in 
viefen Deutfihen Werken, wo man diefen Irrthum 
nicht erwarten ſollte, als der Urheber geruͤhmt 
wird, der durch dieſe Akte feine großen Einſichten 


an den Tag gelegt babe, Ä Es #, aber, nicht gleich; 
a | guͤltig. 
). Es iſt bhne Zweifel incuria — — daß in un⸗ 
fern neueften, mit fo viel Fleiß, Kenntniſſen und 
Einſichten verfaßten ſtatrſtiſchen Kompendien, dit» 
fer Navigationsafte,/ fo wie uͤberhaupt der die 
Handlung reaulieenden Parlementsakten/ im * 
un BIERIGEN. nicht erwahnt wird. 


— 
— 





sükig, dieſen Zelihum aus — hiſtoriſchen uch I 
palitifihen Werken zu verbannen: ſowohl um Kron⸗ | 
wells, des, Staatsinanng,. des Regenten, Charakter J 
recht zu wuͤrdigenz Als: am: dem fo; wenig unter 
uns recht gekannten Parlamente, welches ſeit 
Karls J Hinrichtung. bis zu Kronwells Protektobat, 
ausſchließlich die hoͤchſte Gewalt. beſaß, woͤllige Ser 
vechtigkeit widerfahren zu laflen: - | 
Bor diefer Schiffahrtsakte ſchwantten die | 
Engländer in Abſicht auf. die Manftegeln, die fie 
in Handlungs s und Schiffahrtsſachen zu befolgen 
haͤtten. Vom fuͤnfzehnten Jahrhundert an bis 
zum Ausgan ge des ſechszehnten, hatten ſie gegen⸗ 
die Hanſeſt taͤdte, die faſt allen: Handel in England” 
an fi ch gezogen hatten, gewetteiſert; ſeit der. Re⸗ 
gierung Karls J, gegen die Hollaͤnder: aber ſie hatten i 
den: vechten Weg noch hicht ausfinden Finnen, der 
fie zu der Größe in der. Handlung und Sonehn 
wornach ſie trachteten, geführt Hätte, | ö 
Durch die Schifffahrtsakte thaten ſie den ert 
ſten entſcheidenden Schritt; und groß war der Eu 
folg davon. "Aber zwanzig Sahre gingen ‘hin, ehe” 
fie einen zweiten. thaten. Die Sciffahrtsafte 
war, wenn ic) fo jagen. darf, wine iſolirte Verfuͤ⸗ 
gung; fie bezog fi ch bloß auf die Schiffahrt „nicht 
auf die PEN nicht a die nduſrie. Zwar 
wu & ne mußte 


a 


= - . f) "u 2 Be v A un 
mußte fü ie auch auf beide — Einfluß haben; 
aber dieſer Einfluß war unentſcheidend. Noch war 
die Einfuhr fremder Waaren, wenn ſie nur anf 





Engliſchen Schiffen geſchah, oder auf Schiffen der 


Nazion, welche die Waaren produzirte, weder ver; 
boten noch mit Joͤllen beſchwert. Auch: ward an 
feine Aufmunterung der einheimifchen Induſtrie 
gedacht. Noch hatte das Parlament die Handelt⸗ 
bilanz nicht unter die Gegenſtaͤnde ſeiner Arbeit 
aufgenommen. Außer den Wollenfabriken hatte 
England noch keine; ein Birmingham, ‚ein Mans 
heiter, ein Sheffield exiſtirten damals noch nicht, 
als Sitze der Erfindungskunſt und des Fleißes, die 
heut zu Tage ganz Europa mit ihren Waaren ver: 
ſorgen. England bekam Seide, Leinwand, feine 
‚Küte, Glaswaaren, ſelbſt Eifen und Stahlwaa⸗ 
| ten, aus Frankreich. Die franzöfifihen Weine und 
Braͤnntweine wurden ungehindert in England ein: 


‚geführt. Selbſt Uhren wurden damals“ noch nicht 


in England in Fabriken verfertigt. 

Ecrſt ſeit 1670 traten als Schriftſteller ſolche 

Manner "auf, die aus eigner Praxis mit der 

Handlung bekannt waren; und die Nazion auf⸗ 

merkſam auf den Verluſt am Gelde machten, den 

fe ihr durch ‚den — nett 
3. Senab Evi. 
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gen Sandel, insbefondere ‚mit. Frankreich, erlitte. 
Das hiedurch bei der ganzen Nazion erregte Ver⸗ 
langen, uͤber dieſe Behauptungen Gewißheit zu 
bekommen, bewog das Parlament im Jahr 1675, 
Unterſuchungen uͤber die Engliſche Handelsbilanʒ 
bloß mit Frankreich vorzunehmen. Das Reſul⸗ 
tat ſging dahin: England ‚habe einige- Zeit. her 
jaͤhrlich uͤber eine m illion gegen Frankreich ver⸗ 
loren. Dieſe Entdeckung — ſie mochte gegruͤndet 
fein. oder nicht — verurſachte bei dem Parlamente 
und der Nazion eine ſolche Beſtuͤrzung, als wenn 
der Ruin Englands unvermeidlich geweſen waͤre. 
Im erſten Schrecken glaubte Parlament und Volk, 
daß fein ander Mittel -fei, von einem. fo fchädlichen 
Handel abzukommen, als Krieg, mit Frankreich 
adzufangen. Aber dieſe Stimmung der Gemüther 
war nicht nach. dem Sinne Karls I, der fihon. ganz 
vom Frawzoͤſiſchen Kabinet verfuͤhrt war. Die 
Nazion murrte, das Parlament ſtellte neue Unter⸗ 
ſuchungen ats, und nun erſt. fand man, daß die Ur⸗ j 
‚Sache des nachtheiligen Handels mit Frankreich | 
darin füge, daß daſelbſt durch die Tariffe von 1664 | 
und 1667. der Abſatʒ Engliſcher Waaren ver; 
nichtet war. Nun erſt, im Jahr 1678, ward 
der Parlamentsſchluß gemacht: daß die Einfuhr 
aller Franzoͤſiſchen Wagrẽn in Engçland a uf 
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drei abe verböten fein ſolle. Der Koͤnig be⸗ 
müßte ſich zwar, diefen Schluß zü hintertreiben; 

aber vergeblich: er mußte ihm durch ſeinen 
Geſetzeskraft ertheilen. — 

akob IT, welcher nach dem Tode ſeines Sen 
ders Karls IT zur Regierung kam, war gleichfalls 
mit diefer Alte nicht zufrieden; aber wahrſchein⸗ 
lich nicht ſowohl aus Anhaͤnguichkeit an Frankreich, 
als weil er dergleichen Handlungszwang uͤberhaupt 
nicht billigen konnte. Er hatte ſich immer mit 
Schiffahrts- und Handlungsſachen viel beſchaf⸗ 
tigt, und foll gute Einfichten darin befeflen haben. 
Es gelang ihm, hierüber im Parlamente die Dias 
jorität: auf feine Seite zu befommen; und das 
- Verbot ward wieder aufgehoben. u 
Aber nun ward Jakob 1688 geftürzt, und 
Wilhelm II auf den Thron geſetzt. Jakob U 
entfloht mach Frankreich. Ludwig XIV nahm fih 
“feiner an, und wollte ihn mit Gewalt auf den Eng 
uüſchen Thron wieder einfegen. Nun wachte die 

ganze Antipathie der Engländer gegen Frankreich 

von neuem auf. Der Krieg wider Frankreich ward 
1689 erklaͤrt; und in eben dem Jahr ward aller 
Bandel mir Srankreich, insbeſondre die Einfuhr 

Franzoͤſiſcher Weine und Brannteweine, auf 3 

Jahr verboten. Der aß, den der Franzöfl ſche 
Hof 
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- Hof durch fein Verfahren erregte, erſtreckte ſich 


% 


über die Franzoͤſiſche Nazion, über ihre Sitten 
und ihre Waaren. Dem Parlamente wurden Ba 


vechnungen vorgelegt, daß feit der durch Jakob I 
bewirkten Aufhebung des Aandelsverbors Eng: 


Waaren fei uͤberſchwemmt worden, daß es vier 
Millionen pf. Sterl. dadurch verloren habe. er 


— 


land in drei Jahren dergeſtalt mit Franzoſiſchen = 


Um diefe Zeit kamen die aus Frankreich ver⸗ 


irlebnen Hugenotten nach England, und legten da; 


ſelbſt zuerſt Fabriken von Seidenwaaren, von fei— 
nen Huͤten, Glas⸗ Eiſen⸗ und Stahlarbeiten an. 
Sie wurden von der Engliſchen Nazlon und Ko 
sierung deſto großmuͤthiger unterſtuͤtzt, weil ſie 


nicht allein nuͤtzliche Leute, ſondern auch Prote; 


gen Jahren wieder aufgehoben, aber die Einfuhr 
durch hohe Abgaben ſehr beſchraͤnkt. 


Man ſi eht, daß alle dieſe Maaßregeln nicht 


einem, das Ganze der Engliſchen Handlung ums 
faſſenden, Syſtem zufolge, ſondern bloß der be⸗ 
ſondern Verhaͤltniſſe wegen, worin die Engliſche 
Mazion mit der Franzoͤſiſchen ſtand, oder zu ſtehen 
blaubee, genommen wurden. _ | 


LE | — 


ſtanten und exilirte Franzoſen waren. Das Ver⸗ 
bot der Franzoͤſiſchen Waaren ward zwar nach eini⸗ 
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Robert Walpole war es, der als vornehm⸗ 
ſter Miniſter unter. Georg T, und Ceorg U — 


Jahr 1715. an zuerſt Parlamentsakten Zur Res: 
gulirung der Handlung einleitete, deren Anzahl 
beträchtlich iſt, Die: aber. zuſammengenommen ein 
Ganzes ausmachen, wobei die Marimen des Mes 
kantilſyſtems zum Grunde liegen. 

Aus dieſet chronologiſchen Darſtellung — 
ſich klar und unwiderſprechlich, daß dieſes Syſtem 
von Colbert zuerſt in Ausuͤbung gebracht iſt. 
Und da wir vor Colbert weder in Frankreich no“ 
in ſonſt einem Lande Verfügungen und Verordnuns 
gen, in Abficht auf die Handlung. antreffen, die. 


zufammengenommen ein Ganzes ausmachten, bei 


welchem ein durchgedachtes Syſtem zum Grunde 
laͤge; da alle Verfügungen. und Verordnungen, 
die vor feiner Zeit bei verfihiednen Dazionen in 
Handels ſachen gemacht wurden, bloß durch beſon⸗ 
dre Berhättnift fe, worin dieſelbem fi ch du andern 
Nazionen befanden, veranlaßt waren; da euch 
feine Schrift irgend eines Autors bekannt iſt, worin 
jene Maximen empfohlen wuͤrden; da hingegen 


alle Verfuͤgungen und —— Colberts in 


den erſten Jahren feines Miniſteriums ‚jenen füftes 
matiſchen Zufammenhang, baden, und alle auf 

— des er yſtems lgebaut ſind: fo, 
| * | duͤnkt 


— 


— 
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duͤnkt mich gehoͤrt dieſem beruͤhmten Manne auch 
das Verdienſt, dieſes Syſtem zuerſt erfunden zu 
haben. Ob es an ſich das beſte fei, davon iſt itzt 
nicht die Rede. ER i 
‚Kiel. Hegewiſch. 
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1785. 


Der Pulvermine gleicht des. Enthufiaften Her. 
Beruͤhrt fie beide nur mit: einem Bleinen Funken, - 
Gleich fehlägt die Flamme himmielwaͤrts. 

Die Mine donnertz — und, wie trunken 

Don ſeinem braufenden Gefühl, 

Stürme der Poet — ins Saitenſpiel. 

Ein Wisling koͤnnte noch dag Gleichniß weiter treiben. 
Das mag er chun , id) laß es bleiben! | 
Dies Fuͤnkchen, Freundin Lobefan, 

Das legteſt Du — ich muß es Dir gefichen — 
Durd; Deinen Freuderuf: „Ich habe ihn gefehen, 
nShn, den Du liebſt, den. großen Deutſchen Mann!“ 
e —— Am 
lin, CAtan ven der Bee) 1784 und rs 

in Dentfchland. Sie lernte bier unter andern Herrn Prof. 
Eberhard in Halle Eennen (man ſ. die „Briefe einer Kurs 
„laͤnderinn, Berlin, 1791, * Th. 1, ©. 125); fihrieb dies 
> an ihren Bruder, und erbielt von ihm gegentmättiges Ge: 


e dicht, tweldyes ſowohl wegen feines Gegenftandes, als feiner 
poetifchen Sprache, des Aufbewahrens wehrt fcheint. 


\ 


rt 


Na 


414 











«em, x Bo . 


Am Zunder meines Buſens an; 

Und weil uniſono bei ung die Pulſe gehen,!“ 

So wars natuͤrlich, daß Dein beller — 
Die Saiten meines Herzens pickte, — 

Daß ich ein Liedlein fang, und Dir eg üsafäidte. 
Das haft Du, gutes Kind, davon. 


Sein Bild! — Elf Benze find entflohn, | 


Seitdem das.edle Bild von Ihm und Mendelsfohn 


Durch mein ergdtztes Aus ſich in die Seele druͤckte; 
Seit ich, deß Herz fuͤr Wahrheit immer ſchlug, 
Zum erſtenmal den Wann „der ihre Fackel trug, 

Im duͤſteren Gewdib des Heiligthums erblickte. 


Der Namen Eberhard! —'Gnug fir die Dhantafie, 


In eıner Gallerie von Gruppen uud von RER, 


Die Siege der Vernunft, die fie = 
Durch ihn behauptet hat, dir Geele ooruisitbei E 
Gnug für den Geift, — am ünfichtharen Seil" - 
DVerkerteter Gedanken, alle Stären eg 


Vo er mit Hydern rang, nachfiunend zu betreten; i 
Des Aberglaubens Donnerkeil, 2 
Der an des Meifen Child zerſchellte, = 
Der frommen Dummheit Todesrfeil, 
Die ſie auf Sokrateſſe ſchnellte, 
Von ſeiner Fauſt zerbrochen, anzuſehn; 


Und, trog den Maͤnnerchen mit wohlgeſteiften Bros, 


Die ibren Meifter felten num verfichn, 
Trotz allen Dunſen, die zu unſern Tagen 
Die Loſcher des Bonſens auf ihren Schaͤdeln tragen; 
An feiner. Hand mit Lächeln fortzugehn ; 
Auch warnen Dank dem Gott des Lichte zu fagen, 


Daß 


\ 
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Taf Er uns dann und wann die Herkuleffe weckt, | 
Die muthig ihre Kraft fuͤrs Wohl der Menſchen wagen, 
Kon jedem Drachen ünerfhredt, nn 
Geſpenſter, die die Kirche ausgehect, 
Meg vom Altar der Gottheit jagen: een 
Daß Ihre Glorie, durch die zertheilte Nacht 

Der Barbarei und Prieſterlehren, . | 
Erquichend, wie von den entwdlften Sphaͤren 
Ihr Bild die Sonne, Gluͤck und Leben lacht; — 
Das bie, Vernunft, des Geiſtes hoͤchſte Ehre, 


Sein angewiefner Schatz auf alle Emigkeit, Br 


a 


Sicht mehr die heiligen Atdre, 


Des Chrifiegehume alg Aberglauben fcheut, j u 
Sich ſelbſt ın feinem, Glanz erkennet, — 
Mit ihm, vor einem Gott der Welt," 
Den fie mit. ihm den Großen Kater nennet, 
Als Kind anbetend niederfällt, a a 
und nachfichtsboll, mit ihn, den, der fie belde trennet 
Die nur Ein EStrahl von eigen urlicht find, — 
sit diebe trägt, und nicht — verbrennen! ne 
2 gpochr bah ich wicht in inem Labprintb 
Von Traͤumerei den Ausgang sat verliere, — 
ehr’ ich in Zeiten umz m und fuͤtte — 
Dich noch einmal; geliebtes Kind 
Sarımt der holdſeligen Gefaͤhrtinn Deiner Keifen, 
- Zur Buͤſte unſers edlen Weifen. ea | 
Ihr beide habt fie mir fo vedend aufgeftellt, 
Con ſolcher Würde, folchen fanften Zuͤgen, 
Daß fich mit doppelten Vergnügen m 
Verſtand und Hei ju ihm geſelt 4 
mi U und/ 


it 
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und, mährend saß n mein Geiſt durch ſeinen Geiſt erhellt, 

Bewündernd, in des Denkers freien S Schritten 

Durch der. Erforfchung @ Dornenfeld 

Die hohe Brasie des Griechen, und des Britten 

Mit Deutſcher Hraft vermaͤhlet, ſieht; 

Fuͤhlt meine Muſe, beim Erzaͤhlen 

Wie ſtatk fein ſanftes Herz die Menſchen an ſi ch ücht, 

Daß für die menſchlichſte der Seelen © 

Ihr Wang’ und Bufen heißer gluͤht! — | 

Und, haͤtt' auch ihr die Kunſt in böderm Ton zu ſingen 

Ein milder Gott verliehn, 
So waͤr das Maͤdchen faß fo kuͤhn, 

Die beſten Kraͤnze die auf ihrem Beete bluͤhn 

um dieſes Haupt voll Licht zu ſchlingen. 

Doch, ſterblich iſt die ſchwache Sängerin; u 

Und ihre Kraͤnze welken hin. = 

Ein Bufen voll Gefuͤhl ift ihre ganze Habe; 

Und diefer ſchlummert bald, mit allen was fie fangr 
Von Keinem mehr genannt, — im Grabe; . 

Indeß der Jahre Wogendrang .’ — — 

Kein aͤchtes Monument des Genius zertrummert, 

Und, wenn die Zeit Jahrhunderte verſchlang/ 

Der große Namen-Ieht und in die Zukunft ſchimmertt 


unſterblichkeit iſt der Verdienſte Lohn, 
Die um ſich her ihr Saͤknlum verklaͤren! 
Doch nur ein Lied. in Ramlers Eilberton | 
Kann daurender als Erz und Marmor waͤhren. .. 
O! wie beneid’ ich. ihn, dem Flakkus Laute ward! 
Sie ſollte, waͤr ſie mein nie einem Fuͤrſten tönen; 
Den Weiſtern nur des Wahren und des FR — 
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x Neapel, f den. 15, Art 5 — 
R Die Sandfehaftsniaferei, welche unter dieſem Ken 
nen, Himmelsſtrich ihre eigentliche Heimath findet, 
erſcheint auch hier in ihrem hoͤchſten aͤußern und 
innern Glanze. Sie wohnt. iu einem, ‚Königlichen 
Pallaſte, und wird mit Koniglicher Brilde vepſlegt, 
und von des Monarchen Hand geſchuͤtzt. Nast 
| Das. heißt: der Konigliche Landſchaftsmaler 
Hackert, ‚aus unſerm Prenzlay in, der‘ utermart 
gebuͤrtig, genießt hier eine. ſo anſehnliche Beſol⸗ 
dung, mie, fü e das Nordiſche Klima fuͤr die Kuͤnſte 
noch nirgends abwirft; und bewohnet wirklich den, 
Königlichen Pallaſt Franka Villa, der unter allen. | 
Gebäuden. in Neapel faſt die reizendſte Lage hat, 
und wegen. der herrlichen Aust, die er gewährt, | 
20) Aus —* einee — in gtalien, in den 


· 1736 bis 1788. In Briefen a. R. Pb. Mo⸗ 
Si d en II EN 1792), ©. 25, 26. 


er 3 
nun- — feine Seftimiung erhalten | Au Kate 
fiheint , indem der: — — — — 
wohnt. 








unterhaͤlt ſich Stundenlang mit ihm; und wer 
freuet ſich nicht, wenn auf irgend einem Fleck der 
Erde das Kuͤnſtlerverdienſt geſchaͤtzt, und in ſeiner 
ganzen Groͤße anerkannt und aufgemuntert wird? 


Dieſe glaͤnzenden Gluͤcksumſtaͤnde haben dem⸗ 


ungeachtet unſern beruͤhmten Landsmann ſein Va⸗ 
terland nicht vergeſſen machen, auf welches er den⸗ 
noch ſtolz iſt, obgleich es ‚für bie Kunſt noch feine: 
fü ergiebige Quellen hat. KERNE, 

Noch neulich erfuhr Herr Haderi auf einer 
‚Meinen Reife in Sizilien, wie geehrt der Nänie 
Preuffens und des Großen Srievrichs as in. 
biefen enitferiten Gegenden fei, Ann 


‚Er machte die Reiſe in Geſellſchaft einiger 


F Engländer; und fie e hielten vor Mittage: in einem 
kleinen Sizllianiſchen Staͤdtchen au, um Eefrie 


| ſchung zu ſich zu nehmen: als auf einmal in dem | 


Orte ſich das Geruͤcht verbreitete, es ſei ein m“ 
ierthan von Preuſſens König hier 'angefomment; 
nd da nun bie Reiſegeſellſchaft ſchon wieder" 
aufbrechen wollte, ließ ſich, zu ihrem Erſtaunen, 


eine ve Deputazion von dem Magiftvat des 
— Seadt 


Der — beſucht hie — den 1 Rünftien, und 
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Staͤdtchens anmelden, welche, | umſ ihre Ehrfurcht, 
‚ für den Großen König an den Tag zu legen, def 
fen Unterthan gern mit einigen Koͤrben Wein und 
Fruͤchten beſchenken wollte, die fie ihn, als einen 
kleinen Zolf ihrer Ehrfurcht, dringend anzunehmen 
baten. - Einen folchen Glanz verbreitete alfo Frie⸗ 
drichs Namen hier aͤher feinen ehemaligen Uns‘ 

trhane, - Ä 
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ee die Sitenvebeflrung Bun 
.... Anflalten des Staats. 


 @nite Bruchſtuͤck ang dem ungedruckten Werte; F 
muan ſ. Hktober, G. 346 , ‚die Nu) | 
Das letzte Mittel, deſſen ſich die Staaten zu — 
dienen pflegen, um eine ihrem Endzwecke, der 
Beförderung der Sicherheit, angemeſſene Umfors 
mung: der- Sitten zu bewirken, find einzelne Sei 
ſetze und Verordnungen. Da aber dies ein Meg 
if, auf welchem Sittlichfeit und Tugend nicht un 
mittelbar befördert werden kann; fo muͤſſen ſich 
einzelne Einrichtungen diefer Art natürlich darauf 
beſchraͤnken, einzelne Handlungen der Buͤrger zu 
veibisten ai ae die theilg an ſich, 
ee jedoch 
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jedoch ohne fremde Rechte zu kraͤnken uͤnfittlich 

find, theils leicht zur Unſi ittlichkeit fuͤhren. y 
Dahin gehoͤren vorzüglich alle den Cuxus 
einſchrankende Geſetze. Denn nichts iſt unſtreitig 
eine ſo reiche und gewoͤhnliche Quelle unſittlicher, 
ſelbſt geſetzwidriger "Handlungen r als das zu 
große Ueber gewicht der Sinnlichkeit in i Ser Seele, 
oder das Mißverhältniß der Neigungen und Be⸗ 
gierden uͤberhaupt gegen. Die Stäfte der-Befriedis 
gung, welche die aͤußere Lage darbletet. Wenn 
Enthaltfamfeit und M äfigung die 5 Nenſchen mit 
den. ihnen, angewieſenen Kreiſen zufüieden mad; 
fo ſuchen fie minder; dieſelben auf eine die Rechte 
Anderer beleidigende, oder wenigſtens ihre, eigne 
Zuft! edenheit und Gluͤckſeligkeit ſtoͤrende⸗ Weiſe 
zu verlaſſen. Es ſcheint daher, dem wahren End 
zweck des, Staats angemeſſen, die Sinntichteit _ 
aug weicher eigentlich ‚alle, Kollifionen- unter den 
Menſchen entfpringen, da das, worin geiſtige Gr 
fühle ‚überwiegend. find, immer und. überall har⸗ 
monifih) mit einander beſtehen kann — in: den ge⸗ 
hoͤrigen Schranken zu halten; und, weil dies frei 
lich das leichteſte Mittel wie ſcheiut · ſo viel alt 

na zu unterdruͤcken. | 

; Bleibe. id), indeß⸗ den bisher — 
—* getven, immer erſt an dem wahren 
In— 
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Smtereffe des Wenſchen die Diet zu pruͤſen, deren E 

der Staa ſich bedienen darf; ſo wird es nothwen⸗ = 
digſein⸗ vorher; den Eidfluß dev Sinnlichteit auf 
Das. Leben, , die- Bildung, die Thaͤtigkeit und, die J 


Gluͤckſeligkeit des Menſchen, ſoviel es zu dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Endzwecke dient, zu unterſuchen; 

eine Unterſuchung, welche, indem fie den hätigen 
und genießenden Menfchen überhaupt in feinem 


Inuͤern zu ſchildern verſucht, zugleich anſchauli⸗ 


cher darſtellen wird, wie ſchaͤdlich oder wohlthaͤtig 
demſelhen uͤberhaupt Einſchraͤnkung und Freiheit 


iſt. Erſt, waun dies geſchehen iſt, dürfte ſich die 
| Befuͤgniß des Staats, auf die Sitten der Buͤrger | 


poſitiv zu, wirken, in der höchften, Allgemeinheit 
beurtheilen, und damit diefer. Theil der Aufäfung. 
der vorgelegten Stage. beſchließen laſſen. — F 
Die ſinnlichen Empfindungen‘, Neigungen 
und Leidenſchaften find. diejenigen, welche: ſich zus 
erſt und. in den heftigften Aeugerungen im Men: 
ſchen zeigen. Wo fie, ehe, noch Kultu fie verfei⸗ 


nert, oder der Energie der Seele eine andre Rich: 


— 


tung gegeben | bat, ſchweigen; da ift auch affe Kraft — 


erſtorben, und es kann nie etwas Gutes und Gro⸗ 
pes gedeihen. Sie ſind es gleichſam, welche we⸗ 
nigſtens zuerſt der Seele eine belebende Waͤrme 
einbauen, auerik zu einer eignen, Thaͤtigkeit an⸗ 
ur, | Ä pornen. 
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ſpornen. Sie bringen ‚Leben und Strebekraft in 
Diefelbe: unbefriedigt, machen fie thaͤtig, zukdfs 
fegung von Planen erfindfam, muthig zur Ans 
Übung; befriedigt, befördern fie ein leichtes unge— 
hindertes Ideenſpiel. Weberhaupt bringen fie alle 
Vorftellungen in größere und mannichfaltigere Bas 
wegung, zeigen. neue: Ausſichten, füßren auf neue 
Vorher unbemerkt :gebliebene Seiten; ungerechnet, 
wie die verfchiedene Art Ihrer Befriedigung auf 
den Körper und: die Organiſazion, und: diefe wier 
der — auf eine Weife, die ung freilich mir in deh 
Reſultaten — wird — die See a 
wit. . — 
Indeß iſt ihr Enke in. des — ae 
m der Art des Wirkens, verfhiedens Dies bu 
ruht theils auf ihrer: Stärke vder Schwaͤche, theils 
aber auch wenn ich mich fo ausdruͤcken darf — 
auf ihrer Verwandtſchaft mit den unſinnlichen, auf 
der größeren oder mindern Leichtigkeit, fie von thie 
riſchen Genuͤſſen zu menſchlichen Freuden zu erhe— 
ben. So leiht das Auge der Materie feiner Em 
pfindung die fuͤr uns ſo genußreiche und ideenfrucht⸗ 
bare Form ber Geſtalt; ſo das Ohr die der ven 
| haͤltnißmaͤßigen Zeitfolge der Toͤne. — Ueber die 
verſchiedne Natur dieſer Empfindungen und dit 
Art ihrer Wirkung ließe ſich vielleicht viel Schoͤnes 
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nd manches Neue fügen, wozu aber ſchon hier 
nicht einmal der Ort iſt. Nur eine Bemerkung 
über ihren WERTE — us — der 
fg DE X Ber 2 Zee Beer Ren 

Das Auge, wenn ih ſo Sm baif, j * 
dem Verſtande einen mehr vorbereiteten Stof; das 
Innre des Menſchen wird uns gleichſam mit ſei⸗ 
en und der Übrigen immer: in unſrer Phantaſtie 

auf ihn bezognen Dinge, Geſtalt beſtimmt, und 
in einem einzelnen Zuſtande, gegeben. Das ON, 
bloß als Sinn betrachtet, und in ſofern es nicht 
Worte aufnimmt, gewaͤhrt eine bei weitem gerin⸗ 
gere Beſtimmtheit. Darum raͤumt auch Kant 
den bitdenden Känften den Vorzug vor der Muſck 

ein. NAllein, er bemerkt {ehr ‚wichtig, daß die ſe 
ie Maaßſtabe die Aultur voraus; 
ſetzt, welche fie den Gemuͤth verfhaffen; und, 
ich möchte hinzuſeten, — fe ihm — 
verſchaffen. 
Es fragt ſich indeß, dies der richtige 
Maaßſtab ſei. Meiner Idee nach, iſt Energie 
die erſte und einzige Tugend des Menſchen. Mas 
feine- Energte erhöht, iſt mehr wehrt, als was 
ihm nur Stof jur Energie an die Hand giebt 
Wie nun aber der Menſch auf Einmal nur Eine 
. ea; fe: ———— das am meiſten, 

was 


f 
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was nur rEine Sache jugleich ihm darftell; und, 
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wie in einer: Reihe auf: einander folgender Empfin | 


dungen jede einen, - durch ‚alle vorige gewirkten, 
und auf alfe folgende wirkenden, Grad hat, da, 


in welchem die einzelnen Beſtandtheile in einem 


aͤhnlichen Verhaͤltniſſe ſtehen. Dies alles aber ik 
‚der Fall der. Muſik. Ferner iſt der Muſik bloß 

dieſe Seitfolge eigen; bloß diefe iſt i in ihr beſtimmt. | | 
- Die Reihe, welche fie darſtellt, noͤthigt fer we⸗ 
nig zu einer beſtimmten Empfindung. ‚Es iſt 


gleichſam ein. Thema, dem- man. unendlich viele 


Texte unterlegen kann. Was ihr aiſo die Seele 


des Hoͤrenden⸗ — in ſofern derſelbe nur überhaupt, 


amd gleichfam der Gattung nah), in einer: verwand⸗ | | 

ten Stimmung’ iſt — wirklich unterlegt, enefpeingt 
— völlig: frei und ungebunden aus ihrer eigenen Fuͤl 
le; und fo umfaßt fie, es uiſtreitig wärmer, ab 
was ihr gegeben wird, und was oft mehr beſchaſ | 


tigt, wahrgenommen als empfunden zu werden. 
Andre Eigenthuͤmlichkeiten und Vorzüge der Mu⸗ 


Ai £,; 3. B. daß fie,.da ſie aus natürlichen Giger i 


ſtaͤnden Töne. hervorlockt, der Natur weit näher 


beißt, als ‚die Malerei ,. Plaſtik und Dichtkunſt: | 


uͤbergehe ich hier, da es mir ‚nicht darauf am 


koͤmmt, eigentlich fie und ihre, Natur zu prufen, | 


ſondern nh. ſie nur als ein Beiſpiel brauche, um 


— 
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an ihr die verſchiedne Natur der finntichen —— 
dungen deutlicher darzuſtellen. en 
Die ‚eben gefchilderte Art zu wirken it nun 
nicht der Muſik allein eigen. Kant bemerkt eben 
ſie als moͤglich Bei einer wechſelnden Farbenmi⸗ 
ſchung; und im noch hoͤherem⸗Grade iſt fie es. bet 
dem, was wir durch das Gefühl empfinden. Selbſt 
bei dem Geſchmack ift fie unverkennbar. Auch im 
Geſchmack ift ein Steigen des Wohlgefallens, dag 
fich gleichfam nach einer Aufloͤſung ſehnt, und nach 
der gefundenen Aufloͤſung in ſchwaͤchern Vibrator 
ner nad) ‘und nach verfchwindet. Am dunfelften 
duͤrfte dies bei dem Geruch) fein. — Wie nun im 
empfindenden Menſchen der Gang. der Empfindung, 
ihr Std, ihr wechſelndes Steigen und Faller, 
ihre (wenn ich mich fo ausdrücken darf) reine und 
volfe Harmonie das Anziehendfte, und anziehenz 
der iſt als der Stof ſelbſt, in ſofern man nehmlich 
| vergißt ‚daß die Natur des Stoffes vorzuͤglich ‚dem 
Grad, und noch mehr die Harmonie: jenes Ganz 
ges: Deftimmt ; und wie der empfindende Menſch — 
gleichfam das Bild des blüthetreibenden Frühlinge 
gerade das intereffantefte Schauſpiel iſt: ſo ſucht | 
auch der Menſch gleichſam dies. Bild feiner Em⸗ 
pfindung, mehr. als ivgend etwas Anderes, in-aß 
len fhönen- Künften.: So macht :die Malerei, 
B. Monatsſchr. XB. 5St. Gg ſelbſt 


— 
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ſelbſt die Plaſtik, es ſich eigen: Das Auge dewrn 
Guido- Reniſchen Madonna - hätt -fih gleihfam: ı 
nicht in den Schranken Eines flüchtigen Augen⸗ 
blicks. Die angeſpannte Muskrt des Borghefis: 
fihen Fechters verkündet den Stoß, den es zuwolls- 
führen bereit iſt. Und in noch höherem "Grade 
beriußt dies die Dichtkunſt. Ohne hier eigentlich 
von’dem Range der fihönen Kuͤnſte reden zu wol⸗ 
Ten‘, ſei es mir erlaubt, nur. noch folgendes hinzu⸗ 
zufeßen ; um meine Idee deutlich zu machen. Die 
ſchoͤnen Künfte bringen eine doppelte Wirkung her⸗ 
vor, welche man immer bei jeder vereint, aber 
. auch bei jeder in. fehr verſchiedner Mifhung ans 
trift: fie geben unmittelbar Ideen, oder regen Die 
“ Empfindung auf; ſtimmen den Ton der Seele, oder 
(wenn der Ausdruck nicht zu :gefünftelt ſcheint) ber 
reichern oder erhoͤhen mehr ihre Kraft. Je mehr 
nun die eine Wirkung die andere zu Huͤlfe nimmt, 
deſto mehr ſchwaͤcht ſie ihren eignen Eindruck. Die 
Dichtkunſt vereinigt am meiſten und vollſtaͤndigſten 
beide; und darum iſt dieſelbe auf der einen Seite 
die vollkommenſte aller ſchoͤnen Kuͤnſte, aber auf _ 
der andern Seite auch die ſchwaͤchſte. Indem fie 
den Gegenſtand weniger lebhaft darſtellt, als die 
Malerei und die Plaſtik, ſpricht ſte die Empfin⸗ 


dung weniger einge an,- als der Geſang 
| und 
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und die Huf ik, Pag feiich — * die 
ſen Mangel leicht, da ſie — jene vorhin bemerk⸗ 
te Vielſeitigkeit noch abgerechnet — dem innern 
wahren Menſchen gleichſam am‘ naͤchſten tritt, den 
Gedanken, wie die Empfindung, mit. der eine 
* Huͤlle bekleidet. | 

Die energiſch wirkenden fi nnlichen Eurſim 
— — denn, nur um dieſe zu erläutern, rede 
ich hier von Kuͤnſten — wirken wiederum verfchie⸗ 
den: theils nachdem ihr Gang wirklich das abge 
meſſenſte Verhaͤltniß hat, theils je nachdem die 
Beſtandtheile ſelbſt (gleichſam die Materie) die . 
Seele ſtaͤrker ergreifen. So wirkt die gleich. rich⸗ 
tige und ſchoͤne Menſchenſtimme mehr als ein tod⸗ 
tes Inſtrument. Nun aber iſt uns nie etwas naͤher, | 
als das eigne korperliche Gefuͤhl. Wo alſo dieſes 
ſelbſt mit im Spiele iſt, da iſt die Wirkung am 
hoͤchſten. Aber, wie Immer die unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Gige Stärke der Materie gleichfam die, zarte Form 
unterdruͤckt, ſo geſchieht es auch hier oft; und es 
muß alſo zwiſchen beiden ein richtiges Verhaͤltniß 
ſein. Das ⸗Gleichgewicht bei einem unrichtigen 
Verhaͤltniß kann hergeſtellt werden, duch Erhoͤ— 
hung der Kraft des einen, oder Schwächung der 
Staͤrke des andern; Allein, es iſt immer falfch, 
und. Sqhwachung zu bilden oder die Stärfe 

| Gs⸗muͤßte, 


— 








mäßte dann nie nathelich, ſondern erklmſtelt 
ſein; wo ſie das nicht iſt, da ſchraͤnke man ſie nie 
ein. Es iſt beſſer, daß ſi ſie ſich zerfite,, als daß: 
fie langſam hinſterbe. — Doch genug hiervon. Ich 
hoffe, meine Idee hinlaͤnglich erlaͤutert zu haben’: 
obgleich ich gern die Verlegenheit geſtehe, in der 
ich mich bei‘ diefer Unterfuchung befitide; da auf 
der einen ‚Seite das Intereſſe des Gegenſtandes, 
und die Unmoͤglichkeit, nur die noͤthigen Reſultate 
| aus andern Schriften — da ich keine kenne, weh 
che gerade aus meinem gegekwaͤrtigen Geſichts⸗ 
punkte ausginge - — zu entlehnen, mic einlud mid 
weiter auszudehnen;. uhd auf der andern ‚Seite 
die Betrachtung, daß dieſe Ideen nicht" eigen tlich 
für ſich ſondern nur als Lehnſaͤtze hieher gehoͤren, 
mich immer in die gehörigen Schranken zuruͤck wies. 
Die gleiche Entſchuldigung muß ich auch bei dem | 
num folgenden nicht zu vergeflen bitten: 
j Ich habe bis itzt — obgleich eine völlige — 
, nung. ‚nie möglich iſt — von der finnlichen Empfin⸗ 
“dung. nur als ſinnlicher Empfindung zu reden ver⸗ 
ſucht. Aber Sinnlichkeit und Unſi anlichteit ver⸗ 
tnupft ein geheimnißvolles Band; und wenn es 
unſerm Auge verſagt iſt, dieſes Band zu ſehen, ſo 
ahnet es unſer Gefuͤhl. Dieſer zwiefachen Natür 
Br} f ihtbären und anſicubawn Welt, dem ange— 
bornen 


bornen Sehnen nach. diefer und dem Gefühl der 


gleichſam -fügen. Unentbehrlichkeit jener, danken 
wir alle wahrhaft aus dem Weſen des Menſchen 
entfprungeng , konſequente, philoſophiſche Syſte⸗ 
me ſo wie eben daraus. auch Die: ‚finntofeften 
Schwärmereign entſtehen. Ewiges Streben, beide 
dergeſtalt zu vereinen, daß jede ſo wenig als moͤg⸗ 
lich der andern raube, ſchien mir immer das wahre 
Ziel des wenſchlichen Weiſen. Untenuta iß 
—* Güte des Seifigen, und das s Geifl 
ge: belchendes Princip der Sinnenwelt iſt. Das 
ewige Studium dieſer Phyſiognomik der, Natım 
bildet den eigentlichen. Menfchen.s Denn nichts, iſt 
von fo ausgebreiteter? Wirkung auf. den ganzen Char 
rakter, als der. Ausdrud - des Unfinnlichen im 
Sinnlichen; des Erhabenen, des Einfachen, des 
Schönen, in allen Werken der Natur und Produk— 
ten der Kunft, die ung umgeben. Und hier. zeigt 
ſich zugleich, wieder deu Unterſchied der: energiſch 
wirkenden und. der übrigen ſinnlichen Empfinduns 
gen. : Wenn das letzte Streben alles unſers menſch⸗ 
lichſten Bemuͤhens nur auf das Entdecken, Näh: 
ren, und Erſchaffen des einzig wahrhaft Exiſtiren⸗ 
den, obgleich in ſeiner Urgeſtalt ewig, Unſi chtba⸗ 


ven „in und and Andern, gerichtet, iſt; wenn es al⸗ 
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lein das iſt, deſſen ahnung⸗ uns jedes feiner Sms 
- Bole fo theuer und heilig macht: ſo treten wir ihm 
einen Schritt naͤher, wenn wir das Bild ſeiner 
ewig regen Energie anfchauen. Wir veden gleich, 
fam mit ihm in ſchwerer, oft unverſtandenen, aber 
auch oft mit der gewiſſeſten Wahrheitsahnung 








‚ Hberrafchenden, Sprache; indeß die Seftalt — 


» wieder, wenn ich fo fa: gen darf, das Dild jener 

Energie — weiter von der Wahrheit entfernt iſt. 
Auf dieſem Boden, wenn nicht allein, doch 

vorzuͤglich, bluͤht auch das Schoͤne, und noch weit 


mehr das Erhabne auf, das den Menfchen der 


Gottheit gleichſam noch näher bringt. Die Nothwen⸗ 
digkeit eines reinen, von allen Zwecken entfernten, 


Wohlgefallens an einem Gegenſtande, ohne Ba 


grif, bewaͤhrt ihm gleichfam feine Abftammung 
‚von dem Unfichtbaren, und feine Verwandt ſchaft 
damit; und das Gefuͤhl ſeiner Unangemeſſenheit 
zu dem aͤberſchwenglichen Gegenſtande verbindet, 
auf die menſchlich göttlichfte Weife , unendliche 
Groͤße mit hingebendor Demuth. Ohne das Säh 
ne, fehlte dem Menfchen die Liebe der Dinge’um 
ihrer ſelbſt willen, ohne das Erhabene, der Sehen 
. ‚fam, welcher jede Belohnung verſchmaͤht und nie 
drige Furcht nicht. kennt. Das Studium des 
— — Geſchmack; des Erhabnen — 

| wenn 
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| Wenn es auch hierfür ein Studium giebt, und nicht 
J Gefuͤhl uͤnd Dar ſtellung des Erhabenen allein Frucht 
des Genie's iſt — richtig abgewaͤgte Gräfe, Der 
Geſchmack allein aber, dem allemal Groͤße zum 
| Grunde liegen muß, weil nur das Große’ des 
Maaßes, und das Gewaltige der Haltung bedarf, 
vereint alle Töne des vollgeſtimmten Weſens in 
"Eine veisende Harmonie. Er bringt in alle unſre, 
| auch bloß geiftige, Empfindungen und Neigungen | 
ſo etwas Gemäßigtes, Gehaltnes, auf Einen 
Punkt Hin Gerichtetes. Wo er fehlt, da ift die 
ſinnliche Begierde roh und ungebaͤndigt; da haben 
" ſelbſt wiffenfchaftliche Unterſuchungen vielleicht 
Scharfſinn und Tieffinn, aber nicht Feinheit, nicht 
Politur , nicht Fruchtbarkeit in der Anwendung. 
| Ueberhaupt find ohne ihn die Tiefen- des Geiftes, 
wie die Schäge des Wiſſens, todt und unfrucht 
bar; ohne ihn der Adel und die Staͤrke des moras 
liſchen Willens ſelbſt rauh, und our erwirinende 
= Segenskraft. | 
— Forſchen und Schaffen — darum pie, und 
darauf beziehen ſich wenigſtens, wenn gleich mit: 
telbarer oder unmittelbarer, alle Beſchaͤftigungen 
des Menſchen. Das Forſchen, wenn es die Gruͤnde 
der Dinge, oder die Schranken der Vernunft er: 
reichen fett, jest, außer der Tiefe, einen man: 
BER = nich⸗ 


— — 
—— 


nichfaltigen Reichthuͤm, und eine innige Erwär 
mung des Geiſtes, eine. Anſtrengung der vereintet 
menfchlichen. Kräfte, voraus: Nur der bloß anas 
Intifche Philoſoͤph kann vielleicht - durch die einfas- 
hen Dperazionen der nicht Bloß. ruhigen, fondern 
auch Falten, Rernunft feinen Endzweck erreichen. 
Allein, um das. Band zu entdecken; welches ſyn⸗ 
thetiſche Säge verknüpft, iſt eigentliche Tiefe, und 
ein Geift erforderlich, welcher allen feinen Kräften. 
‚ gleihe Stätfe zu verfchaffen gewußt hat. ©o 
wird Kant's — man kann wohl mit Wahrheit fa: 
gen — nie übertroffener Tieffinn noch oft in der 
Moral. und Aeſthetik der Schwärmerei beſchuldigt 
‚werden, wie er es ſchon ward; and. — wenn mie 
das Geftändniß erlaubt iſt — wenn mir ſelbſt ei 
nige, obgleich feltene, Stellen (ich führe hier, als 
‚ein Beifpiel, die Deutung. der- Negenbogenfarben 
‚in der Kritik. der Urtheilskraft an) darauf hinzu: 
führen ſcheinen: fo-flage id) allein den Mangel der 
. Tiefe meiner intelleftuellen Kräfte an. Koͤnnte 
ich dieſe Ideen hier weiter verfolgen, ſo wuͤrde ich 
„auf die, gewiß aͤußerſt ſchwierige, aber auch eben 
ſo intereſſante, Unterſuchung ſtoßen: welcher Un: 
terſchied eigentlich zwiſchen der Geiſtesbildung des 
Metaphyſikers und des Dichters iſt? und wenn 
| ae ‚vieleicht eine ———— wiederholte Pruͤ⸗ 
fung 


⸗ 


* 
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fung die Refultate meines bisherigen Nachdenkens 
hierüber wiederum umftieße, ſo würde ich diefen 
Unterfihied bloß darauf einfchränten, dag der Phir 


loſoph ſich allein mit Percepzionen, der Dichter bin 


gegen mit Senfazionen, befihäftigt, beide aber . 
übrigens deſſelben Maafes und. derfelden Bildung _ 


der Geiſteskraͤfte bedürfen. Allein dies würde mich 


zu weit von meinem gegenwaͤrtigen Endzweck ent. _ 
fernen; und ich, hoffe feldft, durch die wenigen im | 
Vorigen angeführten Gründe Hinlänglich. beſchei⸗ 

tigt zu haben, daß, auch um den ruhigſten Denker - 

zu bilden, Genuß der Sinne und der Phantafie 
oft um. die Seele gefpielt. Haben muß. Gehen wir 
aber gar von tranfeendentalen Unterfuchungen zu 
pſychologiſchen über; wird der. Menfih, wie. er er. 
Scheint, unfer Studium: wie wird da nicht Der dag 
geſtaltenreiche Geſchlecht am tiefſten erforſchen und 
am wahrſten und lebendigſten darſtellen, deſſen eig, 
ner Empfindung ſelbſt die DIOR: dieſer — 


ten ‚fremd find? 


Daher erfcheint der alſo — Menſchei in 


ſeiner hoͤchſten Schönheit, wenn er ins praktiſche 


Leben tritt, wenn er, was er in ſich aufgenommen 
hat, zu neuen Schoͤpfungen in und außer ſich frucht— 
bar macht. Die Analogie zwiſchen den Geſetzen 
der —— Natur und denen des —— 

ME Sy am 
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Schaffens ift ſchon mit einem wahrlich, unendlih 
genievollen Blicke beobachtet, und mit treffenden 
"Bemerkungen bewährt worden *), Doch vielleicht 
waͤre eine noch anziehendere Ausführung möglid 
gewefen; ſtatt der Unterfuchung  unerforfhbarer 
Geſetze der Bildung des Keims, hätte die Pſycholo— 
gie vielleicht eine. veichere Belehrung erhalten, wem 
das geiftige Schaffen gleichſam ·als· eine feingre 
Bluͤthe des Eicperligen Erzeugeng RP: geyeigt 
worden waͤre. 
Um auch in dem moraliſchen — von dem: 
jenigen zuerſt zu reden, was am meiſten bloßes 
Werk der kalten Vernunft ſcheint; ſo macht die 
Idee des Erhabenen es allein moͤglich, dem unbe⸗ 
dingt gebietenden Geſetze, zwar allerdings durch 
das Medium des Gefuͤhls auf eine menſchiiche, 
und Boch) durch den völligen M angel der Ruͤckſicht 
auf Gluͤckſeligkeit oder Unglück auf eine göttliche 
uneigennüßige Weiſe, zu gehorchen. Das Gefühl 
der Unangemeffenheit der menfchlichen Kräfte zum 
moraliſchen Geſetz; das tieſe Bewußtſein, daß 
der Tugendhafte nur der iſt, welcher am innigſten 
empfindet, wie unerreichbar hoch das Geſetz uͤber 
ihm erhaben iſt; erzeugt die Achtung — eine Em⸗ 
Zu BEE vo an mehr koͤrperliche Huͤlle zu 
J uunnge—⸗ 
N 6. von  Balberpson Süden ud Erfinden 
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umgeben, feheint, als noͤthig iſt, ſtorbliche Augen 
nicht durch den reinen Glanz zu verblenden. Wenn 
nun das moraliſche Sefeß, jeden‘ Menſchen, als ei⸗ 
ir nen Zweck in ſich, zu betrachten noͤthigt; ſo vereint 
Kch mit ihm das Schönheitsgefühl, das gern’ jeden 
| Staube Leben einhauchte, um aut) in ihm an eis 
ner eignen Exiſtenz ſich zu freuen ‚- und das um fo 
viel voller und fehöneriden Menſchen aufnimmt und 
umfaßt, als es, unabhängig vom Begrif, nicht auf 
pie Heine Anzahl der . Merkmale beſchraͤnkt ifk, 
welche der Bogrif, und noch dazu nur abgefihnitten 
und einzeln, allein zu umfaflen vermag 
Die Veimiſchung des Schonheitsgefaͤhls ſcheint 
der Reinheit des moraliſchen Willens Abbruch zu 
thun ; und fie koͤnnte es allevdings , und würde es 
— auuch in den That, wenn dies Gefühl eigentlich dem 
Menſchen Antrieb zur Moralitaͤt fein follie. ‚Allein, 
ſoll bloß die Pflicht auf fich Haben, gleichſam 
u mannichfaltigere Anwendungen ‚für däs moraliſche 
Geſetz aufzüfinden, welche dem kalten, und darum 
Hier allemal unfeinen, Verſtande entgehen wuͤdden; 
and foll das Necht geniegen, dem Menfihen — 
| dein es nicht verwehrt iſt, die mit Der Tugend fo 
2 eig verfchwifterte Gluͤckfeligkeit zu empfangen, fons 
been nur mit der Tugend gleichfam um diefe Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu handeln — die ſuͤßeſten Gefühle zu 
— gewähren: 
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gewähren. Se mehr ich überhaupt über diefen Se 
genftand nachdenken, mag, defto- ‚weniger fiheint mir 
der Unterfihied, den ich eben bemerkte, bio ſub⸗ 
til/ und vielleicht‘ ſchwaͤrmeriſch zu fein. - Wie fiyer 
bend der Menſch nach Genuß iſt; wie fehr. er füh 
Zugend und Gluͤckſeligkeit ewig, auch unser den 
anguͤnſtigſten Umſtaͤnden, vereint denken mögte: jo 
iſt doch auch, feine Seele für die. Größe des mora: 
liſchen Geſetzes empfaͤnglich. Sie kann ſich der. 
Gewalt nicht erwehren, mit welcher” dieſe Groͤße 
ſie zu handeln noͤthigt; und, nur-von dieſem Ge: 
fühle durchdrungen , handelt. fie. ſchon darum, ohne 
Ruͤckſicht auf Genuß, weil fie nie dag volle De; 
wußtſein verliert, daß die Borftellung jedes Un⸗ 
— ihr kein anderes Betragen abnoͤthigen würde, 
Allein dieſe Staͤrke gewinnt die Seele freilich 
nur auf einem, dem aͤhnlichen Wege, von welchem 
ich im Vorigen rede: nur durch maͤchtigen innern 
Draug, und mannichfaitigen aͤußern Streit. Alle 
Staͤrke — gleichſam die Materie — ſtammt aus der 
Sinnlichkeit; und, wie weit entfernt von dem 
Stamme iſt fie doch noch immer, wenn ich ſo ſa⸗ 
gen darf, auf ihm ruhend. Wer nun ſeine Kraͤfte 
unaufhoͤrlich zu erhoͤhn, und. durch) häufigen Genuß 
zu verjüngen ſucht; wer die. Stärke feines Cha— 
rakters Eu ray, . nah von der 

Sinn⸗ 
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Sinnlichkeit zu behaupten; wer fo diefe Unabhaͤm 

zigkeit mit der hoͤchſten Reizbarkeit zu. vereinen ber 

muͤht iſt; weſſen gerader und tiefer Sinn deu 
Waͤhrheit unermuͤdet nachforſcht, weſſen richtigeg 

und feines Schoͤnheitsgefuͤhl keine reizende Geſtalt 

unbemerkt laͤßt, weſſen Drang das außer ſich Em: 

pfundene in fi ich aufzunehmen); und das in ſich Aufr 

genommene zu neuen. Geburten zu befruchten, jede 
"Schönheit in feine Individualitaͤt zu verwandeln; 

And; mit jeder fein. ganzes. Weſen gattend, neue 

Schoͤnheit zu erzeugen ſtrebt: der kann das befrie, 

digende Bewußtfein naͤhren, auf dem richtigen: 
Wege zu, fein, dein Jdeale fich su nahen, das ſelbſt 

die eühufie‘ — der —— DE; 

r wagt. x 

34 Habe durch dies, an und fuͤr ſich votich - 

ſchen unterſuchungen ziemlich fremdartige; allein | 
in der von mir gewaͤhlten Folge von Ideen noth⸗ 
wendige, Gemälde. zu zeigen verfücht, wie die 
Sinnlichkeit mit ihren heilfamen Folgen durd) das 
ganze Leben und alle Befchäftigungen des Menfcher 
vrrflochten iſt. She dadürd) Freiheit und Achtung 
zu verſchaffen, war meine Abſicht. — Vergeſſen 
darf id) indeß nicht, daß ‚gerade die Sinnlichkeit 
auch die Quelle einer großen Menge phyſiſcher ind 
— Uebel > Selbſt moraliſch nur dann 
heilſam, 
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heilſam, wenn fie in richtigen Verhaͤltniß mit der 


— 


Uebung der geiſtigen Kraͤfte ſteht, erhaͤlt ſie ſo leicht 
ein ſchaͤdliches Uebergewicht. Dann wird menſch⸗ 
liche Freude thieriſcher Genuß; der Geſchmack ver⸗ 
ſchwindet, oder erhaͤlt unnatuͤrliche Richtungen. 
Bei dieſem letzten Ausdruck kann ich mich jedoch 
nicht enthalten, vorzuͤglich in Hinſicht auf gewiſſe 
einſeitige Beurtheilungen, noch zu bemerken, daß 
nicht unnatuͤrlich heißen muß, was nicht gerade 
dieſen oder jenen Zweck der Natur erfuͤllt, ſondern 
was den allgemeinen Endzweck derſelben mit dem 
Menſchen vereitelt. Dieſer aber iſt, daß ſein We⸗ 
ſen ſich zu immer hoͤherer Vollkommenheit bilde, 
und daher: vorzuͤglich, daß. ſeine denkende und em 
pfindende Kraft, beide in verhältnißmäßigen. Gras 
den der Stärke, ſich unzertrennlich vereine. — Es 
kann / aber ferner ein Mißverhaͤltniß entſtehen, zw 


ſchen der Art wie: der Menfch feine Kräfte ausbik 


det, und uͤberhaupt in Ihätigkeit jest, und zwiſchen 


den Mitteln des Wirkens und Genießens, die ſeine 


Page ihm: darbietet; und dies -Mifverhältnig. ifl 
eine neue Duelle von Uebeln. Nach den im Boris 


gen ausgeführten Srundfägen aber, ift es dem 
Staat nicht erlaubt, mit pofitiven Endzwecken auf 
die Lage der Bürger zu wirken. Diefe.Lage erhält 
daher. iR eine. ſo betgimamte und erzwungene 


* Form; 


u 


* 








Form; und — groͤßere Sreiheit, ‚wie, and, daß fe 
in-eden dieſer Freiheit ſelbſt groͤßtentheils von der 
Dentungs: und Handlungsart der. Bürger ihre 
Richtung erhaͤlt, vermindert ſchon jenes Mißver⸗ 
haͤltniß. Dennoch koͤnnte indeß die immer uͤbrig 
bleibende, wahrlich nicht unbedeutende, Gefahr die 
Vorſtellung einer Nothwendigkeit erregen, dem 
Sittenverderbniß durch Geſetze und Staatseinrich⸗ 
tungen entgegen zu fommen.. - 

Allein, wären dergleichen: Geſetze und Eimich 
eigen: auch wirkſam, -fo. würde nur mit dem Gras 
de ihrer Wirkſamkeit auch. ihre Schaͤdlichkeit ſtei⸗ 
gen: Ein Staat, in welchem die Baͤrger durch 
ſolche HNittel genoͤthigt oder bewogen wuͤrden, auch 
den beſten Geſetzen zu folgen, koͤnnte ein ruhiger, 
friedliebender, wohlhabender Staat: fein; allein, J 
er wuͤrde mir immer ein Haufen ernaͤhrter Skla⸗ 
ven, nicht eine Vereinigung freier, nur wo ſie die 
Graͤnze des Rechts uͤbertreten gebundener, Diens 
ſchen ſcheinen. Bloß gewiſſe Handlungen oder 
Geſinnungen hervorzubringen, gibt es freilich ſehr 
viele Wege. Keiner von allen aber fuͤhrt zur wah—⸗ 
ven moralifehen Vollkommenheit. Sinnliche An⸗ 
griebe zur Begehung gewiſſer Handlungen, oder 
Nothwendigkeit ſie zu unterlaſſen, bringen. Ge⸗ 
— hervor; La die Gewohnheit wird das 

— 





Vergnügen, das Anfange nur mit jenen Antrieben 
verbanden war, anf die Handlüng⸗ ſelbſt aberhetra⸗ 
gen, oder die Neigung⸗ welche Anfangs mir vor 
der Nochweibigfeit ſehwieg⸗ gaͤnglich“ erſticktſd 
wird der Menſch zu tugendhaften Gandlungen, 
gewiſſ⸗ ermaß en auch zu tugendhaften Gefttmingen 
geleitet. Allein die Kraft feiner Seele wird dadurch 
nicht erhoͤht; weder. feine Ideen über feine Beſtim⸗ 
mung und feinen Wehrt erhalten dadurch meht 
Auftlaͤrung, noch ſein Wille mehr Kraft; die herr 
ſchende Neigung zu beſiegen: an wahrer, eigentit 
cher Vollkommenheit gewinnt ‘er foiglich nichts, 
Wer alſo Menſchen bilden, nicht zu auternZwecken gi 
hen will, wird ſich dieſer Mittel nie bedienen. Denk, 
abgerechnet daß Zwang umd: Leitung nie "Zurgend 
hervorbringen, fo ſchwaͤchen ſie auch noch immer 
die Kraft. Was ſind aber Sitten, ohne morali 
ſche Staͤrke und Tugend? Und wie groß auch das 
Uebel des Sittenverderbniſſes ſein mag, es erman 
gelt ſelbſt der heilſamen Folgen nicht. Durch’ die 
Extreme muͤſſen die Menſchen zu der Weisheit und 
Tugend mittlerem Pfad gelangen. "Extreme muͤſt 
ſen, gleich großen in die Ferne leuchtenden Maſſen, 
weit wirken. Um der feinſten Ader-Blut zu ver⸗ 
ſchaffen, muß eine betraͤchtliche Menge in den gro⸗ 
ben —— ſein. Hier die Ordnung der Natur 

ſtoͤren 


— | . 
fiören. wollen, heiht moraliſches Uebel enricuen 
um phyſiſches zu verhuͤten. 

Es iſt aber auch, meines Erachtens ; — 
tig: daß. die Gefahr des. Sittenverderbnifies fo 
groß und deingend fei. Und fo manches auch ſchon 
zu Beſtaͤtigung dieſer Behauptung im Vorigen ge— 
ſagt worden iſt, ſo moͤgen doch noch folgende Be: 
merkungen dazu dienen, fie ausführtiger. zu be⸗ 
weiſen:; 

1) Der Menſch iſt an ſich mehr zu wohltha⸗ = 
tigen, als eigennügigen, Handlungen geneigt. 
Dies zeigt” fogar die Geſchichte der Wilden. Die 
haͤuslichen Tugenden haben ſo etwas Freundliches, 
die oͤffentlichen des Buͤrgers ſo etwas Großes und 
Hinreißendes, daß auch der bloß unverdorbene 
Menſch ihrem Reiz ſelten widerſteht. | 

2) Die Freiheit erhöht die Kraft, und führt, 
wie tmmer die größere Stärke, allemal eine Art 
der Liberalitaͤt mit fih. Zwang erſtickt die Kraft, 
und führt zu allen eigennuͤtzigen Wünfchen und - 
allen niedrigen Kunftgriffen der Schwäche. Zwang: 
h ndert vielleicht manche Vergehung, raubt aber 
ſelbſt den geſetzmaͤßigen Handlungen von ihrer 
Schoͤnheit. Freiheit veranlaßt vielleicht manche 
Vergehung, giebt aber ſelbſt dem Laſter eine min⸗ 
der unedle Geſtalt. J 
B. Monatsſchr. xx v. 5 St. PT 3) 
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che ſie verhuͤten; die Zahl: der erfiern wurde alle⸗ 
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3) Der: fich. felbft: uͤberlaſſene Mensch koͤmmt 
ſchwerer auf richtige Grundſaͤtze; allein. fie zeigen | 
ſich unaustilgbar. in feiner Handlungsweile, Der | 
< abfichtlich - Geleitete empfängt fie leichter, aber ſie 
weichen auch ſogar feiner, er —— | 
Energie. - - 
4) Alle — — fe ein 
mannichfaltiges und ſehr verfchiedenes Intereſſe 
in: eine Einheit Bringen ſollen, verurfachen vieler 
lei Kollifionen. Aus den ‚Kollifionen entfiehen 
Mißverhaͤltniſſe zwiſchen dem Verlangen und 
dem Vermögen. der Menſchen; und aus dieſen, 
Vergehungen. Je muͤſſiger alſo — wenn id) ſo 

ſagen darf — der Staat, deſto geringer die Ans 
“zahl der letztern. Waͤre es, | vorzüglich. in gegebe 
nen Fällen, möglich ‚: genau die Uebel aufzuzählen, 
welche Polizeieinrichtungen veranlaſſen, und web 





£ mal geößer fein. 

5) Wieviel ftrenge —— der wirklich 

— Verbrechen, gerechte und wohl abge⸗ 

meſſene, aber unnachlaßtiche, Strafe, folglich feltme 

Straflofigkeit vermag, it — noch nie hinrei⸗ 

chend verſucht worden. 

| Ich glaube. nunmehr für meine Abſ cht hin⸗ 
| —n gezeigt zu — wie bedenklich jedes Be⸗ 

muͤhen 


r - — 
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mäßen des Staats if, irgend einer — nur nicht 


unmittelbar fremdes Recht kraͤnkenden —Aus⸗ 


ſchweifung der Sitten entgegen oder gar zuvor zu 
kommen; wie wenig davon insbeſondere heilſame 
Folgen auf die Sittlichkeit felöft zu erwarten 
ſind; und wie ein ſolches Wirken auf den Charakter 
der Nazion, ſelbſt zur Erhaltung der Sicherheit, 
nicht nothwendig iſt. Nimmt man nun noch die 
im Anfange dieſes Aufſatzes entwickelten Gruͤnde 
—— ‚welche jede auf poſitive Zwecke gerichtete 
Mirkfamkeit des Staats mißßilligen , und die hier 
um fo -mehr gelten, als gerade der moralifche 
Menſch jede Einſchraͤnkung am tiefſten fuͤhlt; und 
vergißt man nicht, daß, wenn irgend eine Art der 
Bildung der Freiheit ihre hoͤchſte Schoͤnheit dankt, 
dies gerade die Bildung der Sitten und des Cha⸗ 
rakters iſt; — ſo duͤrfte die Richtigkeit des folgens 
den Grundfages feinem weiteren Sweifel unter; 
worfen fein, des Grundſatzes nehmlich ; 
daß der" Staat ſich ſchlechterdings alles Beſtre⸗ 
bens, direkt oder indirekt auf die Sitten und 
den Charakter der Nazion anders zu wirken, 
als inſofern dies als eine natuͤrliche, von ſelbſt 
= entftehende, Bolge feiner übrigen, ſchlechter⸗ < 
dings nothwendigen, Maaßregeln unvermeid⸗ 
| lich ft, gänzlich entfalten müffe; und daß 
F "r 2 at 
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| alles, was diefe Abficht befördern kann, vor: 
uͤglich alle’ befondre Aufficht auf Erziehung, - | 
MReligionsanſtalten, Lurusgeſchhe, ü.f.f.,fchlehs 

terdings außerhalb der Schranken feiner Wirt; 
ſamkeit liege. — re F 


ref: 





Ueber den verdeutfchten Einfall von 
Ss Whapele my. > 


— 





rn Mia; den a7 Auguſt, 1792. 
So eben, mein ſehr verehrter Herr und Zend, 
erſehe ich aus der gaften Nummer der Berliniſchen 
Zeitung, dag im Auguſtſtuͤck Ihrer Monatsſchrift 
nr i k j . TE * X ri 
die Berichtigung einer falfchen Veberfeßung befind: 
lich iſt, Die ic) von einem „bon -mot‘“ des origiz 
nellen Chapelle gegeben habe. — Did, nad) 
—— DE 
OM Man fe Auguſt, Nr. 9. — Ob des Heren Rath 
Schulz inige, oder die in Auguft genebene, Er 
klaͤrung des Chapelliſchen Vonmots die richtigere 
ift, muß billig dem Publifum zur Entſcheidung 
uberlaffen werden. Merfwürdig und lehrreich 
aber in der That die edle Strenge, mit, welcher... 
Herr Sch. feloft tiber fich urtbeilt; und diefeg, 


and. die mancherlei Wahrheiten welche fein Brief * 
enthält, machen den Abdruck defielben zur Pflicht. 


“.\ 
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dem langſamen Gange unſeres Hief gen. literari: 
ſchen Verkehrs, darauf rechnen muß, dieſes Stuͤck 
Ihres Journals erſt in vier Wochen hier zu ſehen: 
| fo erlauben Sie mir, noch eh’ id) jene Berichti⸗ | 
gung zu Gefihte bekomme, Ihnen zu verfihern, 
daß ich es immer für ein großes Ungluͤck gehalten, 
wenn ein Schriftfteller ſo wenig Kenntniß feiner 
felbft Hat, daß er erſt durch Andre ſeine Fehler und 
Irrthumher erfahren muß, und‘ daß ich mich de 
halb immer beftvebt Habe:;.- -Biefeht Ungluͤck, ſoviel 
moͤglich, aus dem Wege zu gehen. er 2 
In jener’ Ankündigung Ihrer Monatsfchrift 
Heißt es: „Herr Fr. Schutz hat einen witzigen Ein: | 
„fall. von La Chapelle falſch Seit deffen wahr. 
„rer Sinn hier gezeigt wird.“ Da ic mid) nicht 
erinnere, je anderswo einen Einfall von Chapelle 
| überfeht zu haben, als in meinem Buche Ueber. 
Paris und Die Parifer; und. da ich ſchon weiß, 
daß ich den dort (©. 72) angeführten Einfall wirt; 
Lich falſch uͤberſetzt habe: fo ift mir jene unbeſtimm⸗ | 
te Anzeige genug, um zu wiflen, daß in Ihrem 
Journal von diefem und keinem andern „bon-mot‘ 
die Dede fein. könne. Sn einer neuen Ausgabe ' 
meines Buches hätte ich diefe Stelle, ſtillſchwei⸗ 
gend, entweder ganz weggelaſſen, oder verbeflert; 
jett aber, habe ich Gelegenheit, ‚eine Abbitte in 
— 3 ‚aller 
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aller Form zu thun: und ich thue fie mit dev Be⸗ 
reitwilligkeit eines ehrlichen Mannes, der ſich ver⸗ 
bunden glaubt, ſeine Eigenliebe unter den Gehor— 
ſam der Wahrheit gefangen zu nehmen. Ich weiß 
nicht, ob der Verfaſſer des Aufſatzes in Ihrer Mo: 
natsfchrift, alle die Unrichtigkeiten, die in jener 
‚Stelle meines. Buches, liegen, gefehen oder aufge 
deckt hat; aber meine Pflicht ift es, ſie alle zu 

wiſſen, und mir- feine zu ſchenken. Es iſt alſo 

— Erſtlich ſonderbar: daß ich ein bon · mot 
aus dem vorigen Jahrhundert anfuͤhrte, wo von 
einem Gebrauche in dieſem Jahrhundert die Rede 

iſt, und es noch dazu ſo ſtellte, als ob es erſt in die 
ſem Jahrhundert waͤre geſagt worden. Chapelt 
ſtarb ſchon 1689. — Es iſt | 

- Zweitens ein Fehler: daß ich in jener Stele, 
in einer vorhergehenden (S. 68), immer La 
Chapelle gefchrieben habe. Der Mann hieß eis 
gentlich Claude- Emmanuel Luillier , dit Che 

' pelle; und war in la Chapelle, einem Dorfe um 
weit Saint ;Denis, geboren. Ich habe alfo * 
Hinzuſetzung des Artikels Lo), komiſch genug, 
ſtatt des Poeten, immer ſeinen Geburtsort eh 

und. ihn. überhaupt mit dem juͤngern franjoͤſiſchen 
Gelehrten, Jean de la Chapelle, verwechſelt, 
ber eine „Voyage en Suiffle“. und „Lies. Amours 

| | Ä de 
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de Catulle et: Tibulle“ geſchr ieben hat, die beide 
vergeſſen find, da Hingegen unſeres Chapelle „Vo- 


yage“,.die er in Gefelifchaft des eben jo witzigen 


| Bachaumont gemacht und beſchrieben hat, fo lan; 
ge man, Wis und Naivetaͤt liebt, nicht vergeflen. 
werden dürfte. — Ich habe 
| Drittens, : Chapelleng „bon - ur nüht | 
bloß unrichtig überfeßt, ſondern auch die Umſtaͤn⸗ 
de, unter denen er es ſagte, unrichtig erzaͤhlt; ein 
Fall, der ſo ungewoͤhnlich nicht iſt, wenn man feis 
nem Gedaͤchtniſſe zu viel trauet. Die wahren 
| Vmfſtaͤnde ſind folgende: „Chapelle aß einmal, in 
großer: Geſellſchaft, bei dem Markis von Marſigli 
zu Mittage, der nur Einen Pagen hatte, um die 
geſammte Tiſchgeſellſchaft mit Trinken zu bedienen. 
Chapelle/ dem man nicht fo oft zu trinken ein: 
ſchenbte, als den-Webrigen, verlor die Geduld, 
amd fagte: Ei, Here Markis, geben Sie uns, 
ich Bitte Sie, die Muͤnze Ihres Pagen! Un 
jour que Chapelle dinoit en nombreufe Com. 
papnie), ‘chez le Marquis de Marfilli ‚,gür 
wavoit quun. Päge pour.fervir a boire à tout 
Je monde:: ‘Chapelle, a qui on ne fervoit point 
aboire auffi fouvent.qu’aux autres, perdit na,‘ 
‚ tience, ‚et: dit: Eh! M. le Marquis donnez- · 
ne je Vous prie, la monmoie de Votre Page! 
55 a0 Ta 
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es fh, daß, IT NN In ie, — 
Vierteus, dieſe Aneldote gar nicht auf den 
Gegenſtand anwendbar iſt, von dem. ich in: meinem 
Buche vede, „Denn, Chapelle ward. nicht: Darüber 
böfe, daß er 34 wenig Wein. bekam, - fondern dir 
tüber, daß man ip feltenen;sinfahenkte, als den 
übrigen Guͤſten Es ging ihms; wahrfceinieh, 
bei dieſem glänzenden, Dinsr ,- wig.es Thon andern 
Gelehrten gegangen iſt und» mod alle Tage gehen 
kann, die von einem. Großen, entweder aus: Dftens 
tazion, oder, aus, Veduͤrfniß etwwas Verftändigesizu 
hoͤren oder zu lachen ‚zu, Tiſche geheten werden 
bie Dediensen halten. fih an das Ordensband, an 
ben Grafen und den Baron, der zu Tiſche if; und 
vernadjläßigen.den Mann, der in einem ſchuchten 
Rode, ohne Band und. Geburt, da ſitzt, und nichts: 
als feine unfheinbare Gabe au Wig,- Werftand 
‚und Kenntniſſen für fid) Hat. Chapelle wurde ab 
fo von dem. Pagen des Markis nach eben dieſen 
Grundfägen behandelt, und Dies ‚machte feine Ems“ 

‚ pfindlichkeit vege. Er ſchoß feinen Pfeil. ab, umd 
ſagte: M. le Marquis, donnez "BOUS, je vous: 
En ae prie 


Mn pag..404)..77" Aus dieſer Erzählung ergiebt 





‚prie;* 1a monnodie de Votre Page! — Di 
—* ich nun — 
ser Sönftens‘, gany falſch burch: Beer mar⸗ 

* laſſen Sie uns den Lohn Ihres Pagen ſelbſt 
verdienen!” Das: Franbſiſche „mönnoie“ ‚Heiße 
nie foniel, als Gethalt, Beſoldung, Lohn. Es 
war alſo unrichtig, wenn ich es durch Lohn über; | 
fetzte. Die Stelle iſt Aberhallpt nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeit; aber mir ſcheint Der wahre Stachel der⸗ 


felben, in der Zuſammenſtellung des Wortes, ‚mon- F 


noie*- mit! patze· zu liegen. ’ „Page unb 
„HSinge find; ii Stil des gemeinen Lebens, faſt 
Synonyme. Män ſagt „un tour de Page“, | 
und verſteht darunter dag; was wir, in vopulaͤrer | 
Mundart; einen Schabernack (einen Eulenfpies 
gelitreich) «nennen, d. i einen‘ heimtuͤckiſchen 
Streich, woruͤber man aber lachen kann. Dis 
„tour de Page“: entſpricht vollkommen der Be⸗ 

deutung. des Worts Singerier und beide wer⸗ 
den auch, im gemeinen Leben, oft fuͤr einander ge⸗ | 
nommen. Ein Page macht alſo „Singeries“, ‚ 
und ein Affe kann „des tours de Page‘‘ machen. _ 
Nun haben die Sranzofen die ſprichwoͤrtliche Ne: | 
densart Payer en monnoie de Singe“ d. i. 

Jemand, dem man ſchuldig tft, mit Scherz oder 
— — bezahlen; und dieſe Nedensart 
J 86 5 ee ” 


— — | 
ſtammt aus ben Zeiten ber '„Jongleurs“ her, die 
für ihre Kunft und Kandthierung Seinen Zoll bes 
zahlten, ‚fondern denſelben in närrifhen Geſichtern 
sder krummen Sprüngen abtragen durften. Da⸗ 
her heißt „payer en gambades‘“ eben fo viel, als 
- „payer en mönnoie ‚de 'Singe.* Chapelle alfo- 
der von einem vornehmen: Manre zu Tifche geber 
ten war, - wollte nicht mit der-bloßen-Ehre, die 
darin lag, zufrieden feih ; denn dies war eine blo⸗ 
fe „gambade“ ;.e6 wollte auch etwas Gruͤndliches 
haben; er wollte, ben:fo viel gelten , als die an⸗ 
dern Gaͤſte, und: deshalb eben fo aufmerkſam bes 
dient fein, als fie. Die „monnoie .du Page** 
‚der „du: Singe“. war der Wein, den er nicht 
fleißig und dienffbefliffen genug einſchenkte. Dies 
ſen verlangte Chapelle mit.den Worten: „Eh, M.: 
le Marquis, donnez-nous la monnoie de Votre 
_ Paget* — Der: Page betam dadurch einen. 
Hieb; und fein Herr, wenigſtens, eine Schram⸗ 
me; Denn. felöft die reichlichſte Gabe an Wein, 
bleibt. eine „monnoie de Singe“, wenn der. Ges 
bor glaubt, daß er die Ehre, einen Mann von Tas 
lent, der einen Namen hat, zu bewirthen, DR 
paar⸗ Glaͤſer Wein bezahlen koͤnne. 
Dies, glaube, id); ift der Sinn jenes ;hon- 
- mots’‘, und ich bin begierig/ zu erfahren, ob und 
—— BEE wie 


ı 





wie 2 hierin. mit. rem Romefpondensen zufame, 
men. ‚treffe. Daß. es übrigens, mit diefem Sinn, 
| unüberfedar. bleibt, verſteht ſich von ſelbſt. 
Wenn Sie glauben, daß es der. Muͤhe werth 
fe. dieſer Kleinigkeit noch einige Blaͤtter Ihres 
| Journais mehr einzuraͤumen, ſo thun Sie es, und 
Sie werden mich verbinden. —— 

Uebrigens wuͤnſchte ich wohl, uud Sie gen, 
mit mir, daß Selbſtkritiken dieſer Art unter unſern 
jüngern undältern Schriftfteller N ‚gewöhnlicher wuͤr⸗ 
den; die ekelhaften Antikritiken wuͤrden dann bat. 
von ſelbſt aufhören; Niemand, braucht ſich zu ſchã⸗ 
men, daß er heute mehr weiß, als — und 


u .. 


eine —* ſelite die —— und pain 


zigfte, in feinem Suche findet, feien die einzigen, 


2 


darin, und wenn er’ fonach nur diejenigen aner 
kennt und ausmerzt die er ausgezeichnet gefunde n 
hat! Ich, meines Theils, bin noch immer über? 
raſcht gewefen,, daß: meine Keienfenten, ſeibſt. die 
| firchöften und ſcharfſtchtigſten, nie ſo viel Fehler 
und Nachlaͤßigkeiten in meinen ſchriftſtelleriſchen 
Verſuchen fanden als ich, einige Zeit nachher, ſelbſt 
darin gefunden haͤbe; - und:in dieſem Falle, denfe: 


ich land wohl alle andee fein, die 


— 4 gerne 
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1. > | SU A NE SENSE 
deine weiter wollen, und die es dehhalb eben ſo 

ſehr unter ihrer Würde und gegen ihre Beſtim 
mung. finden, ſich ſelbſt se ſchineicheln, ale 
fih von Andern fhineicheln'; zu Taffen. Niemand 
kann demnach ſo gut wiſſen/ als ich ſelbſt deß | 
ich zu fruͤh, zu ſchnell und su viel ſchrieb um 
etwas Vollkommenes geleiſtet zu Haben. Ich bin 
jetzt in der Lage, keines von allen dreien pi möffen. 
Wenn ic) ehemals ſchrieb, ſo war es, um zu ler, 
nen; jetzt will ich lernen, um mit der Zeit‘ einmal 


nn Dane 








wieder fhreiben zu dürfen. ° \ — nn — 
Fa Leben Sie wohl, u. ſ w. — \ | 
| ae | 


Befchreibung von —— | 
E und von Deptford. 
Hein Liebſtern | 


Sie wuͤnſchen in Ihrer Antwort auf mein a” 
Schreiben: *), daß ich Ihnen zufdrderſt eine Ber’ 
ſchreibung von dem Hoſpital zu Greenwich „mache, 
* ich — die — range: Segen, 
ſtaͤnde 


Man ſ. ven. — Febr. 170% Me 5. 





ftände, fsilvere. Sie pe Reit, Er Cie auf 
dieſen Gegenſtand vorzüglich. begierig find: denn 
er ‚gehört. ganz gewiß unter. die, erhabenſt en‘ Denk 
male Britiſ cher —— und Weisheit. 36 frege 
Orte eine eeriaſſ ige nd. ansfünrfiche Nachricht 
zu geben, Kerr Ibbetſon „bei dem ich logire, 
hat, als Sekretär der Admiralitaͤt, eine eigene Woh⸗ 
nung in dem Hoſpitale ʒ ; und ish habe. ſchon mehr, 
mals ganze Tage, mit ihm dafelöft zugebracht. Ue⸗ 


berdies iſt eben iht von den Kaplanen des Hoſpi⸗ 


tals eine genaue Veſchreibung nr herausgegeben 
worden, die ich zu meinem Zwecke benutzen kann. 


Im Vorbeigehen werde ich Ihnen auch ERROR von ’ | 


Deptford fagen. 

Der angenehmſte und iztereſſanteſt Weg, den 
man von London nach Greenwich nehmen kann, iſt 
auf der Themſe. Ich habe mich mit meiner Geſell⸗ 
ſchaft nahe bei der Weſtminſterhruͤcke eingeſchifft. 
Auf dieſer Fahrt ſieht man die praͤchtige Weſtmin⸗ 
ſter⸗ und Blackfriars: Bruͤcke auf eirimial. An den 
Ufern, erblickt man überall Spuren der Induſtrie, 
„der ud der Salon. — Me: 

Ä Ä gen 


5 An hiftorical account of the royal hofpital for 
feamen atGreenwilh, 1789. Garrula fecuri nar- 
sare pericula nautae. London. By the — 
— Cook⸗ and John Maule. 


— 


4 


—— — — 


“ . » 
— 
u — — — — — 

— 











gen Gebaͤuden Londons faͤut eines nach dem andern 
“in. die Angen. Da iſt das praͤchtige Sommerſet⸗ 
houſe, das groͤßte und maſſivſte Gebaͤude in Lon— 
don! dort iſt das Monument! da der Tower! dort 
Albionmill! N u. ſa w. — Bei der Londnerbruͤcke 
ſtiegen wir aus, weil der Fluß zwiſchen den Bogen 
meiſt ſehr reiſſend und gefaͤhrlich iſt, und ſtiegen 
auf der andern Seite der Bruͤcke wieder ein. Hier 
fiel uns auf einmal die unzaͤhlige Menge von Fahr⸗ 
zeugen in die Augen, welche nach allen Gegenden 
der Welt ſegeln oder aus denſelben Hier angekom— 
"men find. Da iſt ein Schif der Vereinigten Ame— 
vifanifchen Provinzen! Dort ein Schif der Oſtin—⸗ 
diſchen Kompanie! Dieſes hier ſoll nach der Afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte ſegeln! Jenes iſt ein niedliches 
Fahrzeug fuͤr Knaben, welche auf Koſten einer Gr 
ſellſchaft das Seeweſen lernen ! Die Steinkohlen— 
ſchiffe ſtehen in großen Reihen neben einander; und 
Gef 


*) Diefe herrliche he, deren Erfinder Bolton 
und Warts_ gewefen find, iſt nicht mehr; . fie iſt 
verbrannt. &ie ward durch zwei Feuerrumpen ge⸗ 
trieben, und kohnte alſo zur Jeder Zeit in Bewegung 
gefekt werden: Wind und Wetter mochten fein, 

- ie fie wollten. Sie konnte des Tags zwiſchen 450 
und sco Saͤcke Korn mahlen: 25, höchſtens 30 
Perſonen wurden zum Dienſt der Mühle erfordert. 
Sie aehdrte 24 Privarperfonen Won augen fa) 
fie einem ssopen a Bopngaft ahnlich, 
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beſtaͤndig gehen Schaluppen ab und zu, welche die 
ausgeladenen Steinkohlen ans Ufer bringen. 
Endlich fällt zur Rechten Deptford in die 
Augen. Hier fliegen wir aus, um das. Rothe 
Aauıs.und die Schifswerfte zu fehen. Das eriiere 
(the Red - houfe) iſt ein Magazin der. Marine, 
und enthält alles, was zur Provifion. der Schiffe 
gehört... Es befteht aus einer Menge kleinerer Ma; 
gazine; und unterfiheidet fh, wie alle dergleichen 
Öffentliche Anftalten in England, durch die hoͤchſte 
Ordnung und Reinlichkeit. Hier iſt ein Magazin, 
worin fich die meiſten Gattungen Englifcher Kaͤſe 
(Glocelter - Wilt-'Sulton- ‚Chefter - cheefe) fin⸗ 
den. Sie werden alle Tage gereinigt und abge: 
wiſcht. Man packt fie daſelbſt in Faͤſſer; zwiſchen 
zwei Kaͤſe wird immer ein Blatt duͤnngeſchnittenes 
Holz gelegt. Jedes Faß wird gewogen, und das 
Gewicht der darin befindlichen Käfe und des Safles 
beſonders, außen bemerkt. Auch befinden fi fich hier 
ſehr geräumige Ställe für Ochſen und Schweine. 
Beſonders groß und reinlich iſt der Stall fuͤr die 
Ochſen, deren oft mehrere tauſend in einem nahen 
Schlachthauſe auf einmal, gefihlachtet werden. Es 
find ferner noch. befondere Haͤuſer da, um die ge: 
ſchlachteten Ochſen und Schweine aufzuhaͤngen, 
um ae in Personen zu zerhauen, um die Stuͤcke 
> einzu⸗ 
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einzufaßgen, und endlich um das eingefalzene Fleiſch 
in Fäffer zu packen. Auch fieht man hier drei 
Haͤuſer für die Zubereitung und Aufbewahrung des 
Salzes. In dem einen wird das Salzwaſſer ads 
gelaſſen in dem andern wird es ‚gekocht, in dem - 
dritten wird das Salz aufbehalten. Sn Deptford 
werden auch die unzähligen Zwiebacke verfertigt, 
die auf den Schiffen und in London, ‚fo. wie in der 











ganzen umliegenden Gegend, gewöhntich mit dem | 


Käfe verzehrt werden. Auch die Fäfler, in welde 
die Provifionen fir die Schiffe gepackt werden, 
verfertigt man hier. Es tft dazu ein eigenes Haus, 
und für die eifernen Reife ein befonderes Magazin 
da. — Das ganze ſogenannte Rothe Haus beſteht 
aus vielen Gebäuden, deren einige von ſehr ma 
dernem Gefchmad find. Die Höfe find vortreß 
lich gepflaſtert, und werden ſehr rein gehalten. 
Der Intendant bewohnt ein eigenes Haus, das 
eine ſehr ſchoͤne Lage an der Themſe hat. Man 
faͤhrt immer fort zu bauen; und es werden nach 
und nach fuͤr diejenigen, welche in Dienſten des 
Hauſes ſind, beſondere Haͤuſer aufgefuͤhrt. Ich 
habe dieſe ganze Einrichtung mit weit groͤßerem 
Vergnuͤgen geſehen, als Ba ‚der. prächtgfen. 
Schloſſer. 


Der 





a Dir. Schiſeweelt von —— Por Mich w | 
Erſtaunen geſetzt / da ich nach; michts dergleichen 
geſe hen hatte. Man bante damals gerade an den 
MWindfor calesc.eigenn Sriegsfihäffesvon 96 Ka⸗ 
nouen. ¶ Es ruhte au großen perpendikular fies 
henden Balken in-einex: ‚Gegend „swgrmau:dunh 
Exrdfnung eines großen Thors das Waſſer der Themſe 
here inlaſſen kann⸗ Das Schif: war fo weit ſertig, daß 
ich es vermittelſt der neben augebrachten großen Trep⸗ 
pe ohne Gefahr beſteigen konnte. Der große Maſt⸗ 
baum war noch nicht aufgepflanzt, aber: bereits fertig. 
Sic hat aͤber drei Schuhe im; Durchmeſſer und az 
ESchuhe in der Länger. Sch werde es nicht.wagen, 
DShnen Begriffe: von der Kunſt, ‚von: der Feſtigkeit, 
on der Proporzion ‚geben. zu wollen, welche ‚in 
dieſen ungeheure: Maſchine chervſchen Ich fürchte 
Dhnen undeutlich zu »werdenz;undogeflehe auch, 
Dvaß ich die Urfächen ; warum: Dies und jenes fo-eins 
gerichteti, nicht hinlaͤnglich zu erklären wüßte. Die 
Menge und die gefchickte. Vertheilung der: Arbeiten 
auf. diefem Schifswerft ‚- fo wie die uͤberall herr⸗ 
ſchende. Oronung, ſind bewundernswuͤrdig. Es 
werden hier Anker von jeder Groͤße geſchmiedet und 
aufbewahrt, Ich habe deren von 15 Fuß Länge 

und ı Fuß Breite geſehen. Auch jene großen Ket⸗ 
ten, beten. Ringe oft zwei. und mehr Schuhe im 

8 Monatsſchr. XX B. 5St. Gi Durch— 
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DOurchmeſſer halten und an welche die Schiffe an 
gelegt werden, verfertigt man hie... Ferner finde 
fich große Vorräthe- von dem Kupferblech, womit 
die Schiffe beſchlagen werden ‚und die großen ku⸗ 
pſernen Naͤgel, mit welchen jenes befeſtigt wird, 
Far jede Gattung von größeren amd kleineren Ns 
geln iſt ein beſonderer Aufbewahrungsplatz. Auch 
Schifsſeile, Segel, Schifslaternen, Eiſenblech, um 
die Schiffe inwendig, beſonders in der Schifskuͤche, 
zu beſchlagen, kurz Alles was zur Erbauung und 
Einrichtung eines Kriggsſchiffes gehört, wird, hier, 
verfertigt; Ausgenommen. die Kanonen, Bomben; 
u. dgl. welche zu Woolwich gegoſſen uund aufbe⸗ 
wahrt werden. In der Gegend umher ſieht man 
mehrere große Teiche, in welchen Maſte, Segel⸗ 
ſtangen, und noch unbearbeitete ‚Balken liegen. 
Eine beſondere Einrichtung iſt da, um gewiſſen 
Balken, die zum Schifbau gebraucht werden „ die 
gehoͤrige Krümmung zu geben. Sie muͤſſen eine 
Zeitlang in heißem Waſſer liegen, und werden 
dann vermittelſt eines gewiſſen Merchanismus ge⸗ 
keruͤmmt. — Zu Deptford ſieht man auch die Jacht 
des Koͤnigs. Sie iſt ſehr reich vergoldet und von | 
außen artig bemalt... Drei Zimmer darin find. fehr. 
Schön und ganz mit Mahnganiholz ausgelegt: Die 
dazu gehörige Schaluppe iſt ſehr geſchmackvell. 

“og | Be Von 
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Er we - PR? m 
Von Deptford fihtften mir nah Greenwich 
hinunter. Man langt bei dem Hofpitale vor, 


‘ . \ ‘ 
\ x . “ 
" J — * * J 2* * us er 
_—_—__L______ 
nenn 


Nordwaͤrts, an; mo füh die zwei großen Fluͤgel 


ge Öfen. Hier feige man auf Treppen hin: 


auf, die zu einem Spatziergang am Fuße des Ho⸗ 
fpitals führen. Noch einige Stufen höher, - findes ,. 


man ſich in dem Hofe oder dem großen Sqüate, 
Wenn man vor fich hinausblickt, ſo wird die Audr 
fiht durch das- königliche Obſervatorium begraͤnſt, 


wielches Karl I 1675 auf einer Anhöhe des hinten 
‚Legenden Parts: erbauen ließ. . Der Fluͤgel zur 


vechten Hand heißt King Charles’s- Building, 
der zur linken Queen Anna’s- Building. Auf 


der Südfeite diefer zwei Flügel fieht man noch zwet | 
höher ftehende viereckigte Hauptgebäude, beide mie. 
teeflichen Doriſchen Kolonnaden, unter welchen man 


ſpatzieren gehen kann. Das Gebaͤude zur rechten 
Hand heißt King William's — das zur linken 


Queen Mary 's-Building, Das Ganze ſi eht ei 
nem prächtigen -fürftlichen Pallaſte aͤhnlich. Ich 
ſtellte bei dem erſten Anblicke Vergleichungen mit 


dem Hotel der Invaliden bei Paris a, und fand 


zu Greenwich alles in einem edleren Geſchmacke 
und beſſer unterhalten. Dies hat ſich mir auch in 
der Folge beſtaͤtigt; nur die Kuppel und der herr⸗ 


liche un ad in der Kirche der Franzoͤſiſchen In⸗ 
J | ira validen 
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validen möchten faum. etwas dene d au Greeu⸗ 
wich finden. J 

In dem großen — — Vierer. nimmt ein. 








. ſchoͤner nach Engliſcher Manier unterhaltener Ra; 


ſen den größten Theil ein. In der Mitte deſſeb 
‚ben ſteht die Bildſaͤule Georgs I, von RXysbrach 
aus Einem Blocke weißen Marmors gearbeitet, 
welcher den Franzoſen von dem Admiral Rooke ab⸗ 
‚genommen worden, war. Auf dem. Fußgeſtelle find 
‚verfihiedene (ateinifche Zolhrilen — ui W 
Pipe 


— Hi requies fenectae, 
hie modus laſſo maris et viarum 


| militiaeque, rn . 

“auf ber Weftfeite: 27 
— feſſos tuto placidiffima Br Ban ee 

"acchpit = 7) F nnd 

— der Nordfäitei: m. ref 
; hie ames dici pater, atque princeps.° . ed 


Ser Haupteingang des. Hofpitals iſt auf. der 


weſtlichen Seite, wo man von London: herkommt 


hier ſtehen auf den zwei. Thöorfäulen zwei große 
‚fleinerne Globi, von denen jeder 6 Fuß im ⸗Durch⸗ 
meſſer haͤlt. Der eine iſt ein Globus Caͤleſtis, der 
andere ein Terreſtris. Auf dem. erſten find 24 
Meridiane, Aequator, Ekliptik, Wendezirkel, u. ſ. mi, 


und eine hetrachtliche von Sternen in Ku 
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‚Ffer eingelegt; eben fo’ find auf dem zweiten "die j 
‚gewöhnlichen Zirkel, außerdem die Granzen deb 
feiten: Lands und der Ser, und Lord Anſon dee 
um die Welt —— | 
ſonen bewohnt. Die * der Suvernöre, der 
Sekretaͤre, der Chirurgen, der Raplane; der Ma: 
trofen, und der vielerlei Offizianten des Hauſee⸗ 
find alle ſehr bequem eingerichtet, und um Theil 
ee ſchoͤn. Die Matroſen wohnen auf langen Saͤ— 

.” Auf der einen Seite hinunter find’ ihre Zel⸗ 
= Man finder in denſelben viele Seiten heiten 

«aus · fremden Welttheilen und kanſtliche Arbeiten, | 
welche die: ‚Matrofen ſelbſt verfertigen. Bor‘ den 
‚Zellen bis jur den enftern, iſt ein freier Platz zum 
gemeinſchaftlichen Gebrauche. Man sieht unter 
Den Matroſen ſehr viele Verſtuͤmmeite, nur mit 
einer Hand, eihem Arm, einem Bein, 1. T. w. 

BVerſchiedene ſah ich. welche beide Beine ver— 
loren Hatten‘, und auf zwei kuͤnſtlichen, hoͤlʒzernen 
Beinen ganz geſchickt herumtrippelten. uebrigens 
ſieht man es Allen an, daß fie zufrieden ſind, daß 
Ahnen die Ruhe nach der Arbeit wohl thut, und 
daß ſie ſich durch eine fo dankbare Behandlung des 
BVaterlands und durch einen eben fo ſchoͤnen als bes 
guemen Aufenthatt gechet und belohnt fühlen. "Ste 
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begegnen thren Vorgeſetzten mit großer Achtung, 
find gegen Fremde fehr freundlich und dienfifertig; 
und es.herrfchen wenig Streitigkeiten unter ihnen. 


"Wie oft fie Ach wohl von den Gefahren ihres ner 


Hergehenden Lebens, von dieſer oder jener. See: 


ſchlacht, von diefer oder jener Entdeckung, von deu 
Bitten und dem Betragen entfernter Erdbewohner 


: unterhalten! Und wie oft ihnen die beftändig- vor 
ihnen hin und hergehenden Schiffe auf der Themſ⸗ 


⸗ 


eine Erinnerung zuruͤckrufen muͤſſen! 
Ich will Sie nun mit den Haupttheilen des 


— etwas näher bekaunt machen. ; Diefe 


| find der große gemalte Baal, bie Bopelie, und 


das Rathszimmer, 
Der erſte (the painted- Hall) “ ein Bir 


‚ ‚zimmer. Hier teift man anter andern das Medell 


eines antiken Schifs an, von Lord Auſon hieher⸗ 


geſchenkt. Das Original iſt von Marmor, und 


ſteht zu Rom vor der-Kirche: 5. Maria in Navi 


cella. Bon diefem Vorzimmer führen. einige Trep 


den in die große Halle hinauf, die. von Thornhill 


im J. 1708 gemalt worden iſt. Ihre Breite de 


trägt an 56, ihre Länge 166, ihre Hoͤhe 50 Fuß. 
Auf beiden Seiten iſt eine, Korinthiſche Saͤulen 
ordnung. Nur eine Seite hat Fenſter, welchen 
auf der andern allegoriſche Figuren, z. B. dis 


Gaſt 


⸗ 








Gaffteiheis, die. —E— — die —— 
— u. ſew entſprechen. 
Der Platfond iſt mannichfaltig, und ua, 


— Gefuͤhle zu uͤberladen. Ine der Mitte he⸗ 


findet ſich ein großes Oval, das viele Figuren in 


ſich ſchließt. ¶ Zwiſchen denſelben ſieht man eine 


Menge: Anker, Ruder.Maſte, Segelx Bomben, 


Kompaſſe, u. a. Symbole der: Schiffahrt und des 


Seekrieges. Nings dem. Ovale auf der Inſeite iſt 
der. Thierkreis die Jahrszeiten, und die Monate 
vorgeftellt- Den Fruͤhling erkennt man an: dem. 
Blauen und Sanſtgruͤnen, den Sommer an dem 
Gelben ud; der Flammenfarbe den Herbſt an 


dem Rothen, den Winter am Weißer. Auch die 
Monate ſind unter gewiſſen Figuren abgebildet, 
und nit: den-Beichen:des Thierkreiſes in eine ſchick⸗ 
liche Verbindung. gefegt, um die in jedem Monate 


gewoͤhnlich herrſchende Witterung auszudruͤcken. 
Flora waltet über den Wider, den, Stier und die 
Smwillingez Ceres, uͤber don Krebs, “den. Loͤwen, 
amd. die Jungfrau; Bakchus, über Wange, Star. 
pion und Schuͤtzen; der uͤber ein Kohlengefaͤß ſi ch 


‚eigende: Hyems, uͤber den: Sreinbod, un. 
| man, und die Fiſche | 


In der Mitte. des- Ovals ſten 8. Withein 
nv‘ 8 "Tone auf einem: — Um ſi fi. hereſte⸗ 


Aa⸗ J i4 | hen 
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hen vier Figuren, welche "Tugend Maͤßigkeit, 
Tapferkeit und. Gerechtigkeit vorſtellen. Ueber dem 
Haupt der-Königinn ſchwebt Konkordia mit den 
Faſcibus, zuihren Füßen: find zwei Zauben.: Ueber: 
den Haupte des Könige: ſchwebt Amor, und haͤlt 
ſeinen Zepter ‚ indem der König ein Lamm und. 
einen Oelzweig (die ‘Zeichen «des. Friedens), und 

einen Hut (das Zeichen der: Freiheit), der vor ihm 
ſtehenden Figur uͤberreicht. x Diefe-Figur ſtellt Eu⸗ 

ropa vor. Sie empfaͤngt die Geſchenke 8* 
nigs mit einer ehrerbietigen Verbeugung, und legt 


ihre Kronen: vor ihm nieder. Unter des Koͤnigs 


Fügen: kruͤmmt ſich eine Geſtalt, die ihr. Vaterland, 


Frankreich, verraͤth.nAhre bleierne Krone fallt 
herab; Ketten, Joch und Schwert iſt in Stuͤcke 


zerſchlagen, Kardinalshut und dreifache Krone lie— 


gen neben ihr: — es iſt das Bild des Deſpotis— 


mus. Gerade unter dieſer Figur ſteht die Zeit, 
woie fie die Wahrheit aus Licht bringt; neben ihr 


fieht man die: Baukunſt, welche einen Riß des 
Hoſpitals in der Hand haͤlt und: auf: den. König 


‘ 


’ weift. Sn. weiterer Entfernung ftehen Dallas und 


Herkules, . vor welhen Viele andere Figuren, web 
che verfchiedene Gattungen von Laftern, als Neid, . 
Geiz, Ehrfucht u. ſ. w. vorftellen; zu Boden für 
‚sen. Hoch Aber dem —— weg fährt Apollo: in 


‚einem Ä 
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einem goldnen Wagen; ‚von vier. — Roſſen 
gezogen, und von: den Horen begleitet. Norgen— 
than traͤuft vor ihm her, und er verbreitet. Licht 
abet: den ‚geößten Theil des ganzen. Gemäldes, : 
2 Außer den Figuren, welche, im großen Oval 
eingeſchloſſen ſind, finden ſich noch viele andere an 
Dem: Platſond/ von denen ich nur noch folgende 
bemerken will. Man fieht-ein: großes Kriegsſchif. 
Neben demſelben fliegt Viktoria, und bringt reiche 
Beute. ‚Bor, demfelben iſt eine Geſtalt, die Stadt 
London vorſtellend, welcher die Themſe u, a, Fluͤſſe 
| Schaͤtze darbieten. Der Fluß Tine ſchuͤttet Stein: 
fohlen aus Saͤcken. Auf dem Schiffe. ſelbſt find 
verſchiedene fuͤr die Schiffahrt nuͤtzliche Kuͤnſte und 
Wiſſen ſchaften abgebildet. Archimedes und andre 
‚alte. Mathematiker betrachten einen Kompaf. In 
seiner andern: Gegend des Piatfonde- ſieht man 
Cycho Brahe, und.neben ihn Kopernifus, welcher 
ein Syſtem in. ders Hand haͤlt. Auf einer andern 
Seite erſcheint Flamſtead, mit einer Rolle in der 
Fand, auf welcher eine Sonnenfinſterniß ’gezeich: 
„set iſt. Er betrachtet den Mond durch ein Fern: 
rohr; und: neben ihm beachtet ein alter Mann 
ein ſchwingendes Pendel: An den. Einen Ende 
‚des großen Ovals koͤmmt eine Fama, von Wins 
4 den "getragen, hernieder, und. ftößs in die Pofane, | 
— | | 3; nn In 
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In den vier Winkeln‘ des Pfarfonds ſtellen Iarpi 
ter, Juno, Eybele und Neptun 'die- vier Elemente 
vor, und find von Vulkan, Iris, Amphiseite und 
Faunen umgeben. An dem obern und untern Ende 
‚fieht man viele Zuufgätter, Themſe, Humber, Se⸗ 
vern, Avon, die aus ihren Urnen mit: dem Waß 
ſer zugle ich eine unzaͤhlige Menge von Fiſchen gießen. 
| Um Ende des Saals ſteigt man auf Dreppen 
in einen erhoͤhteren Theil deſſelben, weicher the 
. upper Hall genanat zu werden pflegt. Hier ſieht 
man ‘auf der gerade uͤber ftehenden Wand ein Far 
| miliengemäfbe. Georgs F, mit vielen meiſt ombie⸗ 
matiſchen Figuren. Auter diefe hat Thornhill auch 
ſein eigenes Bildniß geſetzt. Zur rechten und lins 
ten Hand ſind allegoriſche Stuͤcke, welche öffent 
ches Wohl und öffentliche Sicherheit darſtellen In 
| dieſem ſogenannten Obern Saale iſt auch ein eige⸗ 
ner Platfond. Im Mittolpunkte deſſelben ſi ſieht 
man die Koͤniginn "Aura und Prinz Georg von 
Daͤnemark. In don vier Ecken ſind die Wappen 
von England, Schottland, Frankreich und Se 
land, zroifchen welchen die vier Welttheil⸗ mit ih: 
ren Emblemen und Hauptprodukten abgebildet find. 
Auf der einen Seite landet Prinz Withelm von 
| Dranien, nachher Koͤnig von Großbritannien; auf 
der andern — I ” Greenwich. Dieſe ganze 
u i —* 





— — — Gr 


Malerei — ro ım7 a und: m “u 
OR Sterl. getoſtet haben. — 


voaſſen Sie ſi qh nun auch die“ herrliche neue 
he etwas naͤher beſchteiben. Im J. 1779 
Aſt ſie gay abgebrannt; num aber (1789) völlig 
wieder hergeſtellt. Ste iſt im feinſten Stil Grie⸗ 
chiſcher Architektur wieder gebaut. Man hat dazu 
die Zeichnungen aus Stuarts Athenienſi en Ab 
.. zu Hatfe genommen, | | 


I Bor. der Thüre (dee ‚Kapelle it eine — | 
Morhale, wo in vier Blenden. die Bildfäulen des 
Stlaubeng ,. der, Hoffnung, der Sanftmuth, der 
Liebe ſtehen. Sie find. von Weſt's Zeichnungen 
kopirt, ‚Man ſteigt dann 14 Stufen hoͤher in die 
Kapelle ſelbſt. Sie, iſt 111 Fuß lang, und 52 
breit. Außen uͤber dem Portal ſteht die Auſſchrift 
in. goldnen Buchſtaben: Let them giye thanks, 
who. the Lord has redeemed,. and delivered 
‚from the hand. of.the enemy..Pf. 107. . Das 
Portal iſt vortreſlich, in weißem Marmor, meiſt 
von Bucon gearbeitet. Es beſteht aus zwei Saͤu⸗ 

len und einer ſchoͤnen Korniſche, auf welcher zwei 
Engel die Heiligen Schriſten in Laub⸗ und Blut 
mienwerk tragen. Auf den Blättern des Bu 
genen, Vuche liest man Worte: 


The 





x The law was. given by Möfes, * 
But grace and truth came by Jeſus Chriſt. 
Die große Fugelthuͤre iſt von Mahoganiholz, und 
deich verziert. Wenn man durch dieſelbe eingetre; 
ten ift, fo befindet man ſich zwiſchen 6 marmornen 
Saͤulen, welche die Orgel tragen. Vorn an der 
Gallerie der Orgel ſind ein paar Engel, welche die 
Harfe fpielen, aus weißem. Marınor gehauen. Zu 
ihren Seiten liegen mehrere muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente. In der Mitte ſteht die Aufſchrift: 
Praiſe him wich the ſound of e· rrumper 
t ; ‚Praife’'him with ftringed inftruments and organs. 
Auf Beiden Seiten der Orgel erheben fi ch vier große 
Säulen, von Korinthifcher Ordnung ‚in einer Höhe \ 
von 28 Fuß. Ihnen entſprechen auf der gegen⸗ 
aeugendea € Eile der — bel dem: und 
wier andere - 2 - * 
Auch die hat eine ie — 
| genꝰ welche ſich auf das Seeweſen beziehen. So 
ſind an’den niedlichen Gallerieen, welche zu beiden 
Seiten der Kapelle hinunter gehen, und an den 
Saͤulen auf welchen ſie ruhen, viele Dieizäde, 
Koronaͤ navales, Segel, Schifstrobaͤen u f w. 
in Holz geſchnitzt. Dies Schnitzwerk if; wie 
"alles was in diefer Art in England gearbeitet wird, 
vorzüglich ſhon In der min der — auf 
u 4 dem 
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dem Boden ſieht man eine vortrefliche moſaiſche Ar: 
beit; in- einem: Zirkel von- ungefähr 3° Schuhen 

Durchmeſſer iſt ein mit einem: Tau umwundener 
Aue und ein Seekompaß ganz — in * 
Kunſt abgebildte.. 

WUeber und: unter den Sälterieen. an * 
Ueber den ‚unteren Fenſtern finden ſich Malereien, 
welche Begebenheiten aus dem Leben Chriſti vor⸗ 
ſtellen; zwiſchen den obern Fenſtern ſind die Apo⸗ 
ſtel gemalt: In einiger Entfernung über den Sal: 
lerieen, iſt ein in- Stein gehauenes Geſims oder 
eine Foſcia, auf welcher eine Reihe von Pilaſtern 
ſteht, die mit'den 8 großen‘ Saͤulen einen großen 
ovalen Ring- oder Epiſtylium tragen, welcher den 
groͤßten Theil des Ganzen bekraͤnzt. Auf dieſem 
Eviſtylium ſtehen Bildniſſe von Engeln rings um: 
her, welche Ketten von Blumen, Blaͤttern, Mu: 
ſcheln, Delphinen, u. ſ. w. tragen. In: einer be⸗ 
traͤchtlichen Entfernung uͤber dieſen Figuren woͤlbt 
Sich) dad: fchöne Tafelwerk, das nach neueſtem Ge⸗ 
ſchmacke in viele. £leine Fächer: geheit. und mit 
vielem Schnitzwerk verſehen iſt. — 
: Am; entgegengeſetzten Ende der Kapelle, dem 
— gerade gegenuͤber, ſteht der Atav. 
Das Blatt. ift von ‚Marmor, oval und ungefähr 
3 Fuß lang. Man. fleigt zu demfelben auf drei 
| Stu: 





Stufen von ſchwarzem Marinor hinauf. Zu bit: 
den Seiten der Treppe ift ein niedliches Seit 
Ber, welches aus geſchnitzten Ketten von Kornaͤhren 
und Traubenblaͤttern beſteht. Das Altarblatt 
wird von 6 Cherubim getragen, welche auf Einer 
. weißen Marmortreppe ſtehen. Ueber dem Altar 
iſt ein trefliches Gemälde von Weſt, 23 Fuß hoch, 
und 14 breit Es ſtellt die Erhaltung des Apb⸗ 
ſtels Paulus auf-der Inſel Melite nach feinem 
Schifbeuche vor. Im Vordergrunde ſieht man 
verſchiedene Seeleute und Gefangene, welche die 
vom Schifbruch gerettete Stücke ans Ufer brin⸗ 
gen. Neben Diefen ſteht eine ſehr edle, anmucht⸗ 
volle Figur: eine vornehme Roͤmerinn, welche ine" 
Vene mit Leidenfchaft umarmt. Dieſe enthaͤlt die 
Aſche ihres Gatten ; der im Juͤdiſchen Kriege ums’ 
gekommen war. Vor ber Roͤmerin wird ein 
ſchwaͤchlicher Greis von zwei ſtatken jungen Maͤn ⸗ 
nern getragen. In der Mitte iſt die Hauptgruppe. 
Paulus ſchleudert die an ſeiner Hand haͤngende 
Schlange ins Feuer, und iſt von ſeinen Mitbruͤ⸗ 
dern, von Roͤmiſchen Soldaten und dem. Roͤmi⸗ 
ſchen Hauptmann umgeben. Dahinter erhebt ſich 
ein Felſen, auf deſſen Spitze man die gaſtfreundll⸗ 
hen Inſulaner entdeckt, welche, Brennzeug und 
Lebenemittel zum en der Schifbrüchigen he 

nieder⸗ 
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niederlaffen Im — hehtn man etwãs | 
von dem Schiſſe und der Sen — Das ganze 
Gemälde umſchließt ein breiter vergoldeter Rahm, 
welcher ‚oben einen Bogen bat, zu deſſen beiden 
Seiten Engel im menfehlicher Lebensgroͤße ſitzen. 
Der eine haͤlt ein Kreuz. der andere die Symbole 
des Abendmals. Dieſe Engel ſind don weißem . 
Marmor, and, ein Wert Bacons, Ueber denfeL 
Gen it. noch ein anderes ‚leineres Gemälde, wel 
ches die Erhöhung Chriſtt vorſtellt. Es iſt von 
Weſt gezeichnet, und von Rebecca ausgefuͤhrt. — — 
Ein Theil der Kapelle, nehmlich die. Mitte des 
Chors und der Platz um den Altar und die Orgel⸗ 
gallerie, iſt mit abwechſelnd ſchwarzen und weißen 
Marmorpiatten gepflaſtert. — Nicht weit vom Al⸗ 
tar, ſeitwaͤrts, ſteht die Kanzel. Sie if niedrig⸗ 
und ganz von Holz. Sie ruht auf 6 Saͤulen, und 
macht ein Sechseck aus. An den 6 Seiten find 
eben ſoviel Begebenheiten aus ber Apoſtelgeſchichte 
geſchniht. Genug von dieſer Kapelle, welche in 
der That unser das Schoͤnſte und Geſchmackvollſte 
gehört, was man itzt in Eugland ſehen kann. | 
Sch fee noch etwas von der Rathsſtube (Coun- | 
. cil-room) Hinzu. Ste hat ein geräumiges Vorzim⸗ 
mer, woſelbſt ſich verſchiedene Merkwuͤrdigkeiten 
und ach Gemälde ‚finden, welche Degeben: 
heiten 
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heiten aus der Geſchichte der Engliſchen Seekriege 


und Schiffahrt därfiellen. Auch das Rathszimmet 
ſelbſt, wo ſich jede Woche die Direktoren: des Ho 


ſpitals verſammeln, iſt vorzuͤglich wegen ſeinet 


Gemaͤlde merkwuͤrdig. Man ſieht bier: ‚Georg. 0 
im ganzen föniglichen Ornat von Shackelton; K. 


Wilheun und K. Maria von Kneller; Graf Sant: 
wic von Gainsborough; u. few Dieſe Bild— 
niſſe find insgefammt von Privatperſonen, meiſt 


von Gouvernoͤren des Hofpitals; geſchenkt wordem 


Das Hoſpital hat ungemein betraͤchtliche Ein⸗ 


fünfte. Von den Koͤnigen und dern Parlament 
erhielt es mehrmals anſehnliche Summen:gefchenft. 
Auch wurden zuweilen Subſkriptionen und Lotterieen 
zum Beſten deſſelben eroͤfnet. Viele Privatperſo⸗ 


nen haben ihm einen beträchtlichen Theil ihres Bet; 


moͤgens vermacht. Es beſitzt viele liegende Grün: 
de, und hat große Summen in den oͤffentlichen 
Funds liegen. Endlich, werden: verfchiedene Abga⸗ 
“ben zu feinem Beſten entrichtet. Aber hoͤchſt ber 
| traͤchtlich ſind auch die Ausgaben, welche das Hr 


fpital zu beftreiten hat, z. B. die Unterhaltung 


der verfihiedenen Gebäude; die Kleidung, Koll 
und andere Beduͤrfniſſe der Matroſen; die vielen On 


Halte für diefelden und für die Offizianten des Hau⸗ 


ſes; die zufaͤllige Ausgaben für Prozeſſe ‚ für 
Kranke, für Seräthe, fm 000.0 Die 
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Die ganze Anſtalt ſteht unter gewiſſen Kom⸗ 
| miſſarien, Guvernoͤren, Direktoren, und dem Rath. 
Die Kommiſſioners und Governors find vom ges 
genwaͤrtigen Koͤnig zu einer Rorporqʒion erklaͤrt 
“worden. Sie haben die hörhfte Aufficht über das 
Hoſpital, beſonders muͤſſen ſie e uͤber die Admini⸗ 
ſtrazion der Finanzen deſſelben wachen. Ihnen 
ſteht das Recht zu, liegende Gruͤnde, Privilegien, 
Beſitzungen aller Art fuͤr das Hoſpital anzukaufen 
und zu verkaufen, ſtehende Geſetze fuͤr daſſelbe zu 
machen u. ſ. w. Die Admiralitaͤt beſetzt alle Stel: 
len bei demfelben, ausgenommen die des Guver— 
noͤrs, des Schatzmeiſters, und des allgemeinen Ein⸗ 
nehmers; welche, wenn ich. nicht irre, der König 
ſelbſt ernennt. — Die Direktoren find ein ſtehen⸗ | 
der Ausſchuß, der ſich ungefaͤhr alle 14 Tage ver; 
ſammelt, für die Provifionen forgt, Kontrafte 
macht, ‚über die Erziehung der Matroſenkinder 
wacht u. ſ. w. Die Matroſen ſelbſt ſtehen zunaͤchſt 
unter dem Guvernoͤr und Rath. Wenn © Streitig⸗ 
keiten zwiſchen ihnen entſtehen, ſo ſind dieſe ihre 
IJnſtanz. Der Rath beſtimmit die Strafen fuͤr die 
Delinquenten, ſorgt fuͤr die Erhaltung der Ord— 
nung, u. ſ. w. Er verſammelt ſich jede Woche 
einmal, und beſteht aus dem Guvernoͤr, Guver— 
noͤr⸗Lieutenant, 4 Kapitaͤnen, 8 Lieutenanten, 2 


B. ce XB. St. x Kapla⸗ 
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Kaplanen, dem Arzt des Hofpitals, dem Sekretär, 

dem Auditor, und dem Schagmeifter. Zuweilen 
werden auch allgemeine Verfammlungen (General. 
| Courts) gehalten, welchen befonders die Direfto: 
ren ihre Schluͤſſe und ———— vorlegen 
muͤſſen. 

Das Hoſpital nimmt nur ſolche Matroſen 
auf, welche im Seedienfte, fei es auf ‚Kriege; 
oder Kauffartheifchiffen, Schaden an ihrem Kir: 

per genommen haben, und unfaͤhig geworden ſind 
ihr Brot durch Arbeit zu verdienen. Auch Auslän; 
der, welche zwei Jahre gedient haben und ſich in 
dem nehmlichen Falle befinden, genießen diefe Wohl; 
that Großbritannifcher Unterthanen. — Gegen: 

waͤrtig iſt die Anzahl der Matroſen in dem Hauſe 
2350. Sie werden nicht nur ernaͤhrt und logirt, 


fondern auch alle zwei Sahre neu gekleidet... Die 


Alten und Schwärhlichen erhalten außer dem ger 
wöhnlichen blauen Node auch Ueberroͤcke. Sie 
bekommen ferner. wöchentlich eine beftimmte Sums 
me Gelds: jeder Bootsmann (boats - [wain ) 2 
Schilling 6 Pfennig; jeder gemeine Matrofe ( ma- 
te) ı Sch. 6 Pfennig. Sie werden mit Brot, 


Rind: und Sammelfleife, Kaͤſe, Erbſen und But— | 


‚ter geſpeist. Es ſind beſondere Haͤuſer hier, wo 
für die Menrſen d das Brot gebacken und das Bier 
ge 
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gebraut — Bei dem Speiſen iſt jedesmal ein 


m 


Lieutenant gegenwaͤrtig, damit Ordnung und Frie⸗ 


‚den erhalten "werden. Auch Matroſenwittwen, 


welche Beſcheinigungen von dem Seedienſt ihrer 


Männern beibringen fünnen, werden in dem Hoſpi⸗ 


tale exnaͤhrt und gepflegt. Sie duͤrſen aber nicht 


unter 45 Jahr alt ſein. Sie erhalten das Jahr 
hindurch 8 Pſund. Gegenwaͤrtig ſind derſelben 
147 in dem Hauſe. Man vechnet, daß feit der 


if des Hofpitals, alſo ſeit 1694, 14000 
Matroſen und 600 Wittwen in demſelben gew⸗ 


ſen ſind. Seit 1763 giebt cs auch Out- penlio- 
nners, nder ſolche Matroſen, welche außer dem Ho⸗ 


ſpital von den Geldſummen erhalten werden, die 
nach Abziehung aller noͤthigen Ausgaben für das 


Haus übrig bleiben. Wenn der Hal eintritt, daß. 
etiva die Einkünfte des Hoſpitals, wegen außeror⸗ 
dentlicher Ausgaben, nicht hinreichen, ſo bewilligt 


das Parlament die noͤthige Summen. 


Ueber dieſe ganze Matroſengeſellſchaft wird 
genaue Aufſicht gehalten, und es herrſcht eine ziem⸗ 


lich ſcharfe Diſciplin. Die gewoͤhnliche Strafe 


beſteht darin, daß der Matroſe, welcher ſich ver⸗ 
gangen, etwa ſich berauſcht oder einen andern thaͤt⸗ 
lich beleidigt: hat, ein Kleid von anderer Farbe als 
die — anlegen, die Gaͤnge und Höfe reini⸗ 

Kk gen, 





gen, und die Vebrigen bedienen muß. Kine anı 
dere Strafe beftimmt, daß ihnen etwas von ihrem 
Wochengelde abgezogen wird. 

Noch muß ich zwei beſonderer Gebäude ww 
waͤhnen, welche mit diefer Anftalt verbunden find 
und ihr vollends die Krone aufieken. Das Eine, 
das Krankenhaus. Ehmals war der Aufenthalt 
der Kranken im Hoſpital felbft, Seit 1763 iſt er 
«in einem befondern Kaufe, welches zwifchen K. 
William's und. 0. Mary’ s- Building‘ ſteht. Auf 
diefe Aut können nun weit wicht Kranke aufgenom—⸗ 
men, und beſſer gepflegt werden. Auch iſt dieſe 
Einrichtung fuͤr ſie und die Uebrigen geſuͤnder. 
Das Haus, ein anſehuliches huͤbſches Gebaͤude, 
beſteht aus zwei Haupttheilen. Der eine iſt fuͤr 
diejenigen Kranken beſtimmt, welche den Arzt, der 
andere fuͤr die, welche den Wundarzt noͤthig ha— | 
ben. Im Ganzen hat das Haus 64 Zimmer, und 
kann 255 Pazienten bequem fafien. Die Zimmer 
find, von. betraͤchtlicher Groͤße. Jedes hat einen 
Ventilator. — Es iſt auch eine Kapelle bier, wo 
die Kaplane zweimal die Woche Gottesdienſt für 
die Kranken haften; eine Einrichtung zu warmen 
und kalten Bädern; beſondere Zimmer für die Auf, 
feherinn des Hauſes, für die Aerzte und Kranfen 
warterinnen. Wann irgend. ein Paziente noͤthig 

hat 
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Hat, nach Bath zu gehen oder Meerbäder zu ger 
brauchen, oder nach Bedlam gebracht werden muß, 
fo ſchickt fie das Hofpital auf feine Koften hin. 

Die zweite befondere Aufmerkſamkeit verdient _ 

noch die Schule, welche in einiger Entferming von 
dem Hoſpital auf einer Wiefe fieht. Es werden 
jeßt 150 Knaben darin erzogen. Die Direktoren 
haben die hoͤchſte Aufficht über diefe Schule. - Sie 
beftimmen, welche Knaben darin aufgenommen 
werden follen, wozu man folgende Eigenfhaften 
fordert. Der Knabe muß der Sohn eines Matros: 
fen, zwifchen 11 und ı2 Jahr alt, der Wohlthat 
bedärftig, von gefundem Körper und Geiſt fein, 
und ſchon leſen können. Die Eltern und Anvers 
wandten müffen ihn ganz der Difpofizion der Di’ 
rektoren uͤberlaſſen. Das Hofpital nährt, leidet, 
und erzieht die Kinder drei Jahre lang. Fünf - 
Maͤgde muͤſſen fuͤr Kleidung, Waͤſche, Betten der 
Knaben ſorgen⸗, ſie reinlich halten, und ihnen bet 
Tiſch auftragen. Ein Auffeher (Guardian) und 
4Aſſiſtants Haben die Aufſicht über fie, wenn fie 
oufer der Schule find. - Der Platz vor dern Kaufe 
iſt zu Spielen und Leibesbewegungen beſtimmt. — 
Sn der Religion werden die Knaben von den bei⸗ 
den Kaplanen unterrichtet. Sm Schreiben, in der 
Rechenkunſt, im Zeichnen und in den nothwendig⸗ 
Kk 3 ſten 





J 
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„tritt Bibel, Gebetbuch, und alle noͤthige Bücher 


| | | 
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ften Kenntniffen .t des —* weiſet ein | 
Lehrmeifter fie an, der in der Nähe ein befonderes | 
| 





Haus hat. x Seder Knabe erhält bei feinem Eins 


und Inſtrumente. Alles dies wird fein Eigenthum, 
und er darf es mitnehmen, wenn er die Schule 
verläßt. AlleSahre halten die Direktoren Vifita: 
zion, bei weicher die Knaben Proben ihrer Forts 
fhritte, Handſchriften, Zeichnungen u. dgl. vor: 
weiſen muͤſſen. Die Beſten erhalten Preiſe, wel⸗ 
che in Quadranten, Meßbeſtecken und Roberiſons 
Greatife on navigation beſtehen. Alle dieſe 
Zoͤglinge find für den Seedienft beftiimmt, zu wel; 
chem Zwecke auch ihre ganze Erziehung eingerichtet 
iſt. Sie fihlafen in Hamacken, oder hängenden 
Betten, von ſtarkem Tuche auf einem Saale, der 
ungefaͤhr 100 Fuß lang und 25 breit iſt. Wenn 
ſie die Schule verlaſſen, erhalten ſie noch eine dop: 





pelte vollſtaͤndige Kleidung. Seit Errichtung der⸗ 


ſelben find 2650 Knaben hier erzogen worden. | 
Hinter dem Hoſpital liegt ein dazu gehöriger | 
Part, der fehr ausgedehnt und abwechstend iſt. 
Er geht bergan, und gewährt oben herrliche Aus 
fihten. Am ſchoͤnſten iſt dieſelbe von einem Hügel 
des Parks, welcher der One- tree hill heißt, und 
vom Obfervatotium. Man- erblickt Hier den grͤh⸗ 
| | | ten 
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ten Theil der Stadt London, die mit unzaͤhligen 


Schiffen bedeckte Themſe, weit umher fruchtbare 


und wvortreflich an gebaute Felder, mehrere Staͤdte 


und Doͤrfer, und zunächft vor fich den ganzen Park 


und das Hoſpital. Hinten an dem Parke oͤfnet 
ſich eine Thuͤre nach der Heide, welche Black-heach 
gerrannt zu werden pflegt, und durch die. vielen 


Diebe und Raͤuber, welche daſelbſt die Reiſenden 


angefallen haben, beruͤchtigt genug iſt. — — 
| Göttingen. | . Sraͤudlin. 





8. 


— Gedanken eines Englinders | 


über die gegenwärtigen Streitigkeiten 


in Betreff des Weſens umd Endzwecks | 


der buͤrgerlichen Geſellſchaft und 
der Staatsverfaſſung. 





VWorerinnerung des Herausgebers. 
Es iſt ein großer Gewinn fuͤr die Bereicherung 


unſerer Ideen uͤber wichtige Gegenſtaͤnde, daß in 


J— | Kek 4 J Ab⸗ 


— 


Abſicht der in der Ueberſchrift genannten Materie 
itzt ſoviel geredet und geſchrieben wird. Side 


lich muß es im Ganzen auch Gutes bewirken, daß 


dies jo Häufig in Deutſchland gefchieht. Nur drängt 
ſich bei den meiften Schriftſtellern unter unſern 
Landsleuten die unangenehme Bemerkung auf: daß 
ſie weder eigene Erfahrung in politiſchen Geſchaͤf⸗ 


ten, noch Kenntniß deſſen beſitzen, was große - 


Staatsmänner gethan,. oder große Staatslehrer 
gedacht haben. : Daher wird Moͤſer, faſt der Eins 
zige, welcher aus ‚der Fülle diefer Erfahrung -und 


dieſer Kenntniffe zu reden weiß, von jeinen ſonſt 


gewiß oft nicht unfähigen Gegnern fo unglaublich 
mißverftanden. — Die Erfahrung kann ſich Nie 
mand geben; aber, wie koͤmmt es, daß die meiſten 


Schriftſteller unſrer Nazion, ganz gegen deren ſon⸗ 


ſtigen Charakter, auch nicht einmal hiſtoriſches Wiſ⸗ 


ſen, nicht einmal Beleſenheit zu dieſem Fache mit⸗ 
bringen? Wie koͤmmt es, mögte ich vielmehr. fra⸗ 


gen, daß ſie ſo keck und ruͤſtig ſchreiben, obgleich ſie 
ſich des Mangels der noͤthigen Kenntniſſe hierbei 
bewußt ſind? Glauben ſie etwa, daß in dieſem Fa⸗ 
che der gute Wille genug iſt? 
| Die Engländer haben bisher unftreitig die 
befte Gelegenheit gehabt, fih mit politifchen Ge 
genſtaͤnden, es fei als mithandelnde Staatsmaͤn 
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ner, oder als theilnehmende Zuſchauer, zu befchäf: : 
tigen. Auch iſt dieſer Vorzug in ihren Werten 
fehr fichtbar: nicht bloß in den ausführlichen, wv,. 
von ich hier nur die Schriften: Burke s und feines. a 
Gegners Mackintoſh nennen will; ſondern felbft » 
in den fleinen hingeworfenen Auffäßen, welche : 
dadurch einen ar und beflern Anſtrich er⸗ 
halten. J 
Von der letztern * lege ich itzt Bruchſtͤcke J 
eines Briefes vor, welcher, ohne den großen Ge⸗ 
genfiand in feiner Tiefe zu erfihöpfen, manchen 
feinen und nüßfichen Gedanken enthält. -— Als 
die Unruhen in Birmingham grojes Auffehn er⸗ 
vegten, und; heftige Tadler und parteliſche Ent⸗— 
ſchuldiger fanden, ließ the Reverend Mr. Char- 
les Curtis, Rektor in Birmingham, und Bruder 
des Alderman Curtis, ein heftig: demokratiſches 
Platt gegen Burke drucken, und in der Grafſchaft, 
worin jene Stadt liegt, umlaufen. Hiergegen | 
ſchrieb Dr. Parr ejnen Nachtrag: A Sequel to 
the printed paper lately circulated in War 
wickfhire; ‘bet Dilly, ı792, 8. Die Schrift 
“erlebte * in dem nehmlichen Jahre eine zweite, 
vermehrte, Auflage. Parr ruͤckte in dieſelbe ein 
Schreiben ſeines gelehrten Freundes, Dr. Wil 
liam —— ein, welches den genannten Gegen; 
Kt J fand 
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fand betraf. Diefer Thomſon — der Rech⸗ 
te) ift als Verfaſſer der 2 letzten Buͤcher zu-den 
4 erften' von Watfon’s Gefchichte Könige Philipp 1U 
| von Spanien bekannt; auch hat er. Cuninghams 
Geſchichte von der Revolusion bis auf George 1 
Hegierungsantritt aus dem Lateinifchen überfekt; 
in. der Kaftings’fchen Sache, und über den Krieg. 
in Aſien etwas ‚gefchrieben. Er ift fein Freund 
der Sranzöfifchen Revoluzion; aber Mackintoſh 
hielt ihn wehrt, zweimal ihn mit Achtung in ſei— 
ner Schrift anzufuͤhren. Ich kenne ſeinen von 
Parr benutzten Brief nur aus dem European 
Magazine, for Auguft 1792. (©. 133, f. ), und 
bringe daraus folgendes bei. Ä 
Vielleicht liefert die Berl. Deonatsfhrift fünf 
tig einige Auszüge von dem, was die beruͤhmten 
Weifen. und Staatslehrer des Alterthums. Aber 
dieſen Gegenſtand dachten. 


Pa | 
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Herrn M ) Mneintof; Buch bat, — wie die meiſten 
Schriften uͤber Staatsreformen, welche ich geſe⸗ 
hen habe, einen zu kecken Anfirich von Neuerung. 
Es find aber. in allen moralifchen Umänderungen 
die entferntern und unvorhergefehenen ‚Folgen von 
viel 
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viel größerer Bedeutung, als bie unmittelbare Wir, 
fung. Ein Verzʒeichniß wichtiger Ereigniſſe aus 
geringen Urſachen macht eines der intereſſanteſten 
und belehrendſten Werke aus (wenn anders eine 
Lektion zu großer Demuth für Belehrung gelten 
darf), welches in irgend einer Sprache zu finden iſt. 
Ein Baumeiſter führet ein Haus in vollfom: _ 
menem Ebenmaaße auf, weil er mit leblofen Dins 
gen zu thun hat: mit Holy, Stein, und anderer 
todter und leidender Materie; aber die Serien der 
Menfchen, womit der Staatsinann zu ſchaffen hat, 
ſind lebendige Geiſter. Dieſe Materialien erfor⸗ 
dern die aͤußerſte Zavtheit in der Behandlung. 
Dei ihrer Umferung, muß man fachte und Schritt | 
vor Schritt zu Werke gehn, um nicht mehr, als 
man handhaben kann, in Bewegung zu bringen. 
In der moralifchen Melt entzündet oft ein Eleiner 
Funken eine gewaltige Flamme, welche dann weder 
Bernunft noch Beredſamkeit auslöfchen fanı. 
Wann werden Natnrforfchende Mechaniker dahin 
gelangen, vermittelft der fprengenden Gewalt des 
Schießpulvers den Marmor aus dem feflen Felſen 
zu Boͤgen und Saͤulen und andern architektoni⸗ 
ſchen Geſtalten zu bilden? Kaum iſt es fuͤr den 
Moraliſten ſchwerer, die erwachten Neigungen und 
——— Abfichten mehrerer Millionen zu 
einem 


PL | u 

einem harmoniſchen und daurenden politiſchen Sy: 
ſtem zu verbinden. Wird der rechte Punkt diefer 

Neigungen und Abfichten nicht mit gehöriger CT 
nauigfeit berechnet, jo muß das Pulver der Leiden 
ſchaft, ſtatt ein tuͤchtiges Staatsgebaͤude aufzufuͤh⸗ 
ren; die herrliche Geſtalt der Natur mit vulkani— 
ſcher Aſche uͤberſchuͤtten. Die Dichter haben ge— 
wiſſe Bauwerke der Goͤtterkraft der Muſik zuge— 
ſchrieben; aber der Einklang ſuͤßer Toͤne iſt durch⸗ 
aus und weſentlich von den zwiſtigen Leidenſchaften 
verſchieden. Sarmenie ſchaſet Zwſletracht zer⸗ 
ſtort!! — 

In der Religion der — iſt eine. Dreiei— 
nigkeit von Gottheit: Bramah, Siwen und Wi⸗ 
ſchun. Der erſte ſtellt Die ſchaffende Kraft vor, 
der andere die Macht der Aufloͤſnng und Zerſid⸗ 
rung, der‘ dritte die Erhaltungskraft. In der 
That, eine tiefe Weisheit, daß dem Einen Gotte 
auch das Gebiet der Zerſtorung zugeſchrieben ward! 
Alles, was als Individuum exiſtirt, ſchwindet vor⸗ 
auͤber. Aufloͤſung geht vor der neuen Bildung her. 
Beide gehoͤren zum großen Plan, und beide dit: 
fen gleich wenig gewaltthaͤtig oder ſchmerzhaft fein, 
Nur die Eingeſchraͤnktheit unſrer Einſichten und 
die Heftigkeit unfret Triebe ſtuͤrzt uns in raſche 
und unbefoynene Handlungen; in der Ordnung 

| der 
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der Natur, “geht alleg einen rare und 
ruhigen Gang. Die ſchaffende Guͤte ſorgt nicht 
mehr dafuͤr, neue Weſen ins Leben zu rufen, als 
die erwachſenen fanft, wie eine reife Frucht, in, ih; 
ver Mutter Schooß, ohne Schmerzen, niederzule— 
gen. So waͤchſet, bluͤhet, und ſtirbt ein Baum, 
faſt in gleichen Perioden, ab, Eben fo auch) ein 
- Thier. Sa, ſelbſt das Geſtorbne behätt noch eine 
Zeitlang ſeine Form: verdorrte Aeſte und Stäm:; 
me, gebleihte Knochen und Gerippe, zerfallende 


Thuͤrme, zeigen noch eine geraume Zeit durch, was 


fie ehemals waren. Denn, langſam und allmaͤh— 
lig, ja (nach der Beſchraͤnktheit Mh gar 
zögernd und. auffchiebend ; fehreitet die 

ihren äußern Werken fort. ° 





Die moralifche Welt geht Mr einem 1 Höheren | 


Kreiſe, als die phyſiſche; aber doch nach den nehm— 
lichen Verhaͤltniſſen. Staaten und Reiche haben 
ihren Wachsthum, ihre volle Staͤrke, ihren Ver— 
fall; und, indem ſie, wie Koͤrper, von Form zu 
Form uͤbergehn, muͤſſen die Geſetzgeber eben ſo 


zaͤrtlich und wachſam fuͤr ihre letzte, als für ihre 


erſte Periode forgen. 


Es fiheint nicht das Autheit weiſer See ge; u 


ber zu fein, Verfaſſun igen zu ſchaffen, ſondern nur 


einzurichren. So wie. verſchiedene Saamen Ver, 
ſchwen: 


atur in 


— 
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ſchwenderiſch über die ganze Natur ausgefirenet " 


find, fo aud) verfchiedene Quellen bürgerlicher und 
politifcher Gefellihaften. Und fo wie der Landı 
wirth den Saamen der Pflanzen blog Fultivirt, 
niche macht; fo muß auch der Staatsmann nicht 
die Stamina und den Urſtof neuer Verfaflungen 
ſelbſt, durch einen ploͤtzlichen und erſchuͤtternden 
Prozeß, auf einmal bilden wollen, ſondern nur 
die alten auf das Beſte gebrauchen, und ſie nach 
und nach den geprieſenſten Formen anpaſſen, welche 
die metaphyſi ſche Staatskunſt nur erſinnen kann. 
Solche Formen dienen den Geſetzgebern, wie der 
Polarſtern den Schiffern: ſich darnach zu richten, 
ohne dahin zu kommen. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß es faſt eben 
fo unwidglich für den Geſetzgeber iſt, a priori eine 
gluͤckliche Staatsverfaſſung zu errichten, als es fuͤr 
den Gaͤrtner oder Landwirth abgeſchmackt ſein 
wuͤrde, durch Miſchung der Elemente einen Apfel 
oder eine Eichel hervorbringen zu wollen. Co 
wie das Weſen eines Saamenkorns ſich zum bei 
fien durch feine Entwickelung in Kraut, Staude, 
oder Baum zeigt; fo erkerint man die Prinzipien 
dev Negierungsform zum beften, wenn fie in ihrer 
Wirfung,- Folge, und völligen Ausdehnung betrach— 

tet werden. Wie eitel das Unternehmen ift, ohne 
ie Leitung 
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Leitung der Erfahrung; neue Syſteme der Verfaſ— 
fung errichten zu wollen,zeigt des berühmten Ko: 
cke's völlig untauglicher Plan für Karoline. Man 
führe ‚nicht das Beifpiel des jegigen. Nordamerita 
gegen mich an. Daß diefes Land blüher, macht 
nicht. die Abftvatzion, fondern: daß e8 den Grund⸗ 
punkt feiner Verfaſſung nach der bewährten Eng; 
ländifchen einrichtete. Das hielt diefen Staat in 
allen Stärmen aufrecht; fo wie auch Karolina. erſt 
zu bluͤhen anfing, als Locke's Plane bei Seite gelegt 

wurden, und das Land eine —— gleich der 

in Virginien erhielt. 

Daß „alle Menſchen von Natur gleiche ſ ſ nd; 
iſt eine Fiktion, welche unſchuldig genug ſein mag, 
ſo lange ſie nicht zum Hebel gebraucht wird, um 
Verfaſſungen, welche bisher in Ungleichheit beſtan⸗ 
den und gebluͤhet haben, umzuſtuͤrzen. Philoſo— 
phiſcher aber hieße es wohl: daß das Geſetz fuͤr 
alle Menſchen gleich iſt. Denn Geſetze find ab⸗ 
ſtrakte oder idealiſche Dinge, welchen, wie Meta⸗ 
phyſiker und Mathematiker wiſſen, allein eine volls 
fommene Gleichheit zufommen kann; Menſchen 
aber und andre natuͤrliche Objekte exiſtiren nur in 
Individuen. Man koͤnnte ſagen: Sind nicht alle 
Menſchen wirklich (in facto) gleich, ſo ſollte man 
ſie billig als — oder wenigſtens als gleiche 
RB: 
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| Rechte beſitzend, anfehn. ‚Aber an, diefe — | 


iſt weder moraliſch noch metaphyſiſch wahr. 

ſunde Politik erkennt oft fein ander. Recht, — das 
von langem und ununterbrochenem Beſitz. Sell 
der Grund von allem aufs feinſte und genaueſte 
unterſucht werden; worauf gründet fich denn der 
: Bell? Gleiche Rechte und Privilegien finden ſich, 
der Thatſache nach, nicht bei allen Menſchen; 
noch leidet durch dieſe Verſchiedenheit des Ranges 
die menſchliche Gluͤckſeligkeit gar ſehr, wenn fe 
>anders uͤberhaupt darunter leidet. Soll es aber 
heijen: Die Menfchen mäffen alle gleich fein; 
ſo laͤßt ſich doch gar kein Grund angeben, warum 
nicht verſchiedene Staͤnde ſein ſollen, ſo wie es 


verſchiedne Klaſſen und Abtheilungen aller Weſen 


giebt. Freiheit und Eigenthum find bei verſchied— 
‚nen Nazionen verschieden; fie find e8 in Einer 
Mazion bei verfchiedenen Klaſſen der Buͤrger. Und 
warum ſollte denn dies, nach der Moral oder der 
Metaphyſik, durchaus nicht Statt haben fönnen? 
Der Unterſchied von Rang und DVerhäftnig 
entſpringt aus der menſchlichen Natur, und wirkt 
auf menſchliche Gluͤckſeligkeit und Groͤße. Wollte 
Er, welcher die Herzen wie Waſſerbaͤche lenkt, die 
Seelen einer ganzen Nazion in einen klaren und 
ſtillen — MER ſo fönnte dennoch ohne ein 
omwig 
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ewig fortdaurendes Wunder die Ruhe nicht bes 
ſtehn. Durch Leidenſchaften, durch fremde An⸗ 
griffe, durch innerlichen Zwiſt, werden Anſtrengun⸗ 
gen erwachſen; und wer ſich als Held, als Geſetz⸗ 
geber als Richter auszeichnet, wird Dank und 
Verehrung erhalten. Dieſe Verehrung und Dank⸗ 
barkeit wird auch gegen ſeine Nachkommenſchaft 
fortdaureng Erbfolge wird über unruhige Wahlen’ 
den Vorzug behaupten. Kurz Kiaffen und Unter⸗ 
fchiede werden entſtehn. Es entfieht die ſchoͤne 
Schlangenlinie, welche über Berg und: Thal hin 
wallet, und wodurch ung die äußere Natur ſo ſehr 
| entzuͤckt; wodurch die Englaͤndiſche Gartenkunſt 
ſo reizende Abwechſelung erhält, und die eckigten 
fteifgeraden Linien der Blumenbeete: 
vermieden werden. DE 

Laffet uns alfo diefen ung: der: menſchichen 
Natur pflegen und leiten, aber nice men. 
auszurotten ſuchen. | 

Einige Staatsverbeſſerer ind fo — indem: - 
Wirken politifcher Aenderungen, daß fie dabei garı 
feine Ruͤckſicht auf die lebenden Generazianen nen 
men, fondern bloß auf das Heil der Nachwelt fer 
ben. Ich will zwar nicht mit jenem ehrlichen Sur 
länder fragen: Was denn die Nachwelt für une | 
gethan hat ? aber. ic) muß dach fagen: daß wir nur. 
B. Monatsſchr. XXB. 5 St. a ſehr 
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ſehr kurz in die Zukunft ſehn. Der Nachwelt ſteht 
Gutes und Voͤſes bevor, wovon wir wentg wiſſen. 
Laßt uns vorzuͤglich an das denken, was unmittel⸗ 
Bar vor ans liegt. Jeder Tag bat feine Plage. — 
Ich bin kein Feind politifcher Reformen. Da ſei 
Gott vor! Nur muͤſſen ſie allmählich geſchehen. 
Und es iſt zum Erſtaunen, wie bald das feſte und 
umfaſſende Auge: poitiſcher Klugheit zu ſeinem 
Zweck gelangt, dadurch daß es Lagen, Gelegenhei⸗ 
ten und Verbindungen beachtet und benutzt. 

Der innere Theil von London (die City) ent 
sin manche ſchmutzige Gäßchen und Winkel, aber- 
auch herrliche Straßen und freie Plaͤtze. Eine 
weiſe Regierung wird dieſe Hauptſtadt einer and | 
tektoniſchen Form nahe. bringen, indem, fie von. 
dem Verfall einzelner Straßen, von dem Einſtuͤr⸗ 
zen der Käufer, von gelegentlichen Brandfchäden 
Gebrauch macht; aber nie wird. ſie Feuer anlegen, 
noch Alles einreißen laſſen, damit nicht auch das 
viele Gute nebſt dem Schadhaften zertruͤmmert 
werde. Das, ſollte man denken lehrt ſchon der 
urn — H. 








9: Aus⸗ 


* COMMON" SENSE, Eine Anſpicluna auf den 
bekannten Thomas — von — ein sn 
Diefen Titel je 





” — Ber er 2 ? — 
Auszug 

aus einer — —5 das Publlum 

von den bisherigen Beſchaͤftigungen der 

Akademiſchen Deputazion zur Kultur - 

der vaterlaͤndiſchen Sprache. 


Am Geburtsfeſte des Könige, den arten Eentembes 
17921 in der Akademie der — F 
vorgeleſen. | 
Die von dem Patriotiſchen ‚Kurator -biefer Atade 
mie geſtiftete, und von "Sr. Koͤnigl. Majeftät:ges 
nehmigie, Deputazion zur Kultur der Vaterländis 
chen Sprache bedienet fich "der feierlichen Veran⸗ 
laſſung, wodurch dieſer Tag ſich auszeichnet, ung 
‚dem Publikum von ihren, bisherigen Beſchaͤftigune 
gen Rechenſchaft abzulegen. Die Mitglieder die⸗ 
‚fer. Deputazian haben ſich nehmlich in die Bearbei⸗ 
tung der verſchiedenen Faͤcher, welche ſie ſich zum 
Augenmerk genommen, dergeſtalt getheilet, daß 
ihre Bemuͤhungen im Einzelnen zu der Vollendung 


a des auszuführenden Plans ſich wechſelsweiſe einans 


der die Hände bieten, amd uns dem Ziele eine | 

vollkommenen Sprachbildung wenigſtens um en 

Schritte näher bringen. 

Des Herrn Curators Exc., — an den 
Beſcattiautzen der Depntayion thätigen Antheil, 

| 2 — und 





und werden zu der Berichtigung und Prüfung eis 
genthuͤmlicher Deutſcher Ausdruͤcke im Statiftifchen 
end nrwirtzigaſcchen Sache Selbſt Fr 
liefern. 

Herr Profeſſor Kamler Bat über bie — 
ten Beiwoͤrter der Deutſchen Sprache eine Ab: 
handlung vorgeleſen, worin beſonders der Ger 
brauch, den wir von den acht Endſilben derſelben 
u machen haben, ausfuͤhrlich beftimmt wird, auch 
gugleich Regeln gegeben, und gute Beiſpiele uufe: 
‚ser Dichter angeführt werden, nach welchen man | 
neue Wörter jeder Art bilden Karin, ohne Die 
ESprachaͤhnlichkeit oder Analogie zu verlegen. - Zi 
‚gleich ift auf. die Profodie- gewifler Beiwoͤrter von 
 weteipeften Zeitmaße Nüdficht genommen , umd | 
‚alles mit Stellen aus den Poeten belegt. Durch 
dieſe Abhandlung wird der Ausſpruch Leibnitzens 
zum Theil beftätiget, welcher fchreißt, er kenne 
unter allen Sprachen feine, die fo philoſophiſch 
waͤre, als die Deutſche. — Kerr Profeſſor Eygel 
hat uͤber die Artikel und die Huͤlfs und Perſonen⸗ 
woͤrter in den neuern Sprachen des Suͤd⸗ und 
Weſtlichen Eur ppa, den. Anfang einer Abhandlung | 
geliefert, worin der eigentliche Werth diefer Rede⸗ 
stheile in Anfehung ihrer Zweckmaͤßigkeit unter⸗ 
Jucht wird. — ‚Sa Betref der Sprachbildung/ hat 
un 4 | Herr 





ee 





Herr Prediger Burja einen Verſuch gemacht, die 
Deutſchen Kunftwörter, die fih auf. die Mathe: 
matiſchen Wiffenfchaften beziehen, fyftematifc zu 
„ordnen, und die noch mangelnden zu erfegen. — 
‚zu der Bearbeitung des Techhofögifihen Sprach⸗ 
ſchatzes ift von Herrn Oberkonſiſtorialrath Zoͤllner 
"ver Anfang damit gemacht worden, daß ey die 
Ausdruͤcke, welche bei der Faͤrberei vorkommen, 
aufgezaͤhlet und erklaͤret hat. Bei dieſer Gefegens 
heit hat derſelbe ſeinen Plan, dieſer Bearbeitung 
der technologiſchen Ausdruͤcke moͤglichſt viele Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit und Nutzbarkeit zu geben, der Depu⸗ 
tazion vorgelegt. — Dürd) die Unterfuchung über. 
den Urfprung des Wortes Hageſtolz, in der Be— 
deutung eines alten Junggeſellen, iſt von Herrn 
Oberkonſiſtorialrath Teller zu unſerer Deutſchen 
Wortforſchung ein neuer Beitrag geliefert wor⸗ 
den. — Auf die von mehrern Deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern uͤbertriebene Einmiſchung auslaͤndiſcher 
Woͤrter, und auf den von andern gegenſeitig uͤber⸗ 
triebenen Purismus, hat Herr Oberkonſiſtorial—⸗ 
rath Gedike aufmerkſam gemacht, und dadurch 
eine Preisaufgabe zur Beſtimmung der richtigen 
Graͤnzen m" die Neinigkeit der Denſchen In 
veranlaßt. 
.pb· Mo. 


— ne 


Sie see — E- 
Nachtrag zu der Anmerkung über den. 54ſten 
Vers der Horaziſchen Ode; ©, 400, ı 


Dies.ninde man fagen konnen, wenn nicht noch ei 


‚feinerer Grund vorhanden wäre, warum Horaz bei der 
adligen Tugend auf das Reiten dringt. Dio Kaffius 
legt den Mäcenas in der beruͤhmten Berathfchlagung, 
ob die Republik wieder herzuſtellen fei, eine lanae Rede 
in den Mund. Damit diefe einige Wahrfcheinlichfeit 
erhalte, läßt er ihn alles das dem Auguſtus anratben, 
wovon er. aus den vielen Lebensbefchreibungen deffelben 
wußte, daf er es wirklich angeordnet hatte. : Unter ans 
dern ſagt Maͤcenas: „Bald hätte ich das MWichtiafte 
n vergeſſen. Laß die Kinder der Senatoren und Nitter 
‚ia den: Knabenjahren fleifig zur Schule gehen, un), 
wenn fie zu Zunglingen beranwacfen, reiten und 
s Fechten fernen. Beide Arten von Lehrern muͤſſen yom 
„Staate beſoldet werden. 4 Rom. Geſch. LIT, 26. 
Wahrſcheinlicher Weife hat diefes Auguſtus wirklich ſo 
verordnet, und unſer Dichter bedient ſich kluͤglich dies 
ſes Umſtandes, zu zeigen, wie ndthig dergleichen Ein⸗ 
richtung geweſen fei. en 

— Ramler. 
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Jena, gedruckt bei Joh. Mich. Mauke 
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Gelübde fir Auguſtus ſieghafte Ruͤck⸗ 


kehr von dem Feldzuge wider die 


Sikambrer re 


An den Antonius Julus. 


a 2 


Dune — Ode des vierten — 


——— cy 
De u | 
{ Ä — —— 


: Wa mit Yindara eifert, Anton, der nͤtzet 


Kuͤhn ſich auf die waͤchſernen Fluͤgel Daͤdals, J 

Bis er das azurene Meer-mitneuem 
Namen bereichen. 

Wie der Waldſtrom, wenn er durch Regenguͤſſe 


‚Dem Geſtad' entſchwollen, vom Felſen ſtuͤrzet: 
So frapt. unerſchdpflich der allgewaltfand 


gdnende Pindar. 


— ‚XX%, 6 St. mm. Mies 5 


v? J 
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Wirdig einer Deliſchen Lorherkrone, 

Wann cr durch." verwegene Dithy ramben 

Neue Worte waͤlit und in regelfreien 
Strophen daherrollt; 

— Gotier vreißt und ihr Blut: gerechte - 

Helden, deren Arm der Centauren frevle . 

Rotte niederfchlug, und die flammenfpeinde 


} 


— Graſſe Chimaͤra; 
Bald den Himmliſchſeligen, die mit Elis 


— deimniehn — Kaͤmpfern und Roſſen - 
ſingend 


Ein oeſcent ih das hundert ehrne 


80 


Er 


Säulen verdunfelt; 
Bald den Juͤngling Flagt, den die jammervolle 
Braut verlor, fein Biederherz, goldne Sitten, 
oben Much den Sternen vertraut, dem ſchwarzen 
Tartarus mißgdnnt. 
unterſtuͤtzt von — geringen Windsbraut 


— 


Hebt fich der Dircäifche Schwan, mein Julus, 


| Ueber niedre Wolken: indeß ich , kleiner, — 


s | Aehnlich der Bin _ 
Die vom Fränterreichen Matinus muͤhſam 
re Beute ſammelt, — mit gleicher Arbeit 


u ‚den Hainen Tidurs , an Tiburs Ufern 


— Lieder erſchaffe. 
Du, der Meiſter eines erhabnern Pieftrong, 


Eingſt Auguſten, wann Er in wohlerworbnem 


Krane durch den heiligen Weg Sikambrer 
| ‚oem kg 
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Shn, den nie das Schickſal der Erde grbher, 








Nie die guten Goͤtter ihn beſſer gaben, 
Auch nicht geben, kehrete gleich in altes. 


Gold fid) die Zeit um 3 3 


Singſt die — der Stadt, die frohen { 


Spiel und Reigen‘ob der erhaltnen Rückkehr _ 


#5 


xo 


85 


| au ea und den. Gerichtshof aller 


Fehden entladen. 
Dann erheb' Ich — wenn fie noch horenswerth iſt — 
Meine Stimme lauter; und: o du fhbner ti " 
Du ber Ange. gluͤcklichſter! fing’ ich, nun wir 

Caͤſarn empfaugen. 


| und wir alle ‚ wann du voruͤbertieheſt, 
Rufen mehr als Einmahl: Triumph! Triumph! audi | 


Sringen dann dein gnaͤdigen Himmel unfern 
Schuldigen Weihrauch. 


Zwang Kinder ldſen dich, — Stier’ and Kuͤhe —; 
Mich ein zartes Kaͤlbchen, das nicht mehr ſauget / 
und auf fetter Weide fuͤr mein gelobtes 


| Opfer. heranwaͤchſt. 


Auf der Stirne führt es ein fichelfdrmig 


‚Zeichen, ungefähr wie des Mondes dritter 
El ) ar biefed; am ganzen ‚Körper | 
Iſt es ſonſt hellbraut. 
—— ve u * * 
Anmerkungen. 
VBi. Wer mit Pindarn eifert, Anton.) an⸗ 


—4 


tonius Julus, Des Triumvirs Sohn, hatte unſern Dich⸗ 
ter vieleicht, febriftlich um eine Pindarifche Ode nuf 
Zuguſus Eieg uͤber einige Volker diesſeits des Rheines 


SEE Horaß giebt ihm er diefer Ode eine | 






darauf; oder will zum meniafen das Anſehen haben, 
-als vb ibm vom Antonius gin ſolcher Antran geihan 
fei, damir er nurGelegenheit hat fich zu entfchuldigen, 
warum er Auguſtus Triumph nicht. beſingen fhnne, ob 

sich , indem -er dieſes ſagt, ihm wirklich beftnar 


kunft des Auguftus gemacht haben mill: denn Tonft hats 
te er fie eigentlich. auf feinen Stiefſohn Druſus machen 
ntuflen ,. der Die Sikambrer als oberſter Feldherr ubers 
wunden hatte, und dem auch. Augufus nachmahls ers 
laubte feinen Einzug in die Stadt zu Pferde zu balten, 
welches der kleinere Triumph oder die Obatioñ biek 
ihm aber doc Dabei die Ehrenzeichen des :ardfern Tılz 
umphs zu führen veradnnere. S, Dio Raffius Kom. 
Geſch. LIV, 3 3: — 7 22 ı 2 
We 34:4 Bis er das azurene Meer mit neuem 
Nahmen bereichert.) Das beißt, bis-er fallt, mie 
Ikarus, von deſſen Falle das Ikariſche Meer den abs 


men erhalten bat: ° - 20 lat Be J 

V. 10, 11, Wenn er durch verwegene Dithy 
ramben neue Worte walzt) Dihrntamben; die kuͤhn⸗ 
ſte Art von Oden, die dem. Dinhyrambus (Bacchus) 
geſungen wurden, und. eine wahre Trunkenheit der Scele 
ausdruͤcken ſollten. Sie waren vielleicht die erſten, wels 
che verloren gingen‘, weil fie wegen der vielem neuen 
Wörter zu fchwer zu verfiehen waren, und wegen-ibigg 
vielen Kuͤhnheiten die Leſer ermuͤdeten, auch wegen ih⸗ 
ser regelloſen Versart dem Ohre nicht fehr fehmecichels 
ten. Horaz hat hierin den Pindar sicht nachgeahmt: 
Er glaubte, au Einem Dichter dieſer Art baͤtte Die 
Welt genug. . | 


DB. 135 Berechte Selden, derem Arm der 
Ceutauren frevle -Ratte nieder ſchlug.) Diefes ges . 


ſchah vom Herfuleg, ale ir jenem Gaftfreunde, dem 
Eentauren Pholus dıe Höhle ſtuͤrmten; und von dem 
CTheſeus, als fie auf Der. Hochzeit. ſeines Freundes Piri⸗ 
thous die Braut und. ihre Gefpielen entfuͤhren woll— 
ir — Frevel, als ein Adjektiv ,, gebraucht: Kuther 
ſehr oft nach ihm Logau, und van. den Neuern Hleube 
falls nigg..4 

Br ıss 86, Die Hammenfpeinde graſſe Chir. 
ran Niſſe Höbtere Bellerorhot ag Aka Tip) 

re Be *X 
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Auch es fehr fein, daß er dieſe Ode vo r der Kuͤck 
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den geflugelten Pegaſus lich, den ihm Minerva zaͤumte. 
Er erhob ſich damit in die Luft und befchoß das fchad: 
liche Ungehener mir Perlen, oder ſchoß ihm einen Wurf? 
frieh in den Rachen. — Das Beiwort graß, wovon 
rar lich abſtammt, iſt noch ın einigen Gegenden Ober— 
deutichlands im Gebrauch, Und von dem Dichter Nico— 
ai wieder in Umlauf gebracht worden. | 
. 17, 18. Bald den Gimmlifchfeligen, ‚die 
mit Elis Palmen heimziehn.) Mindar im der ers 
fen Olympiſchen Ode ſagt, nad Gedikens Webers 
ſetzung · ge hl: ' 
Dem Gierer verleihet fein Kampflohn 
Honichte Nonne fein ubriges Leben hindurch. 
Auch Lucian laͤßt den Colon zu dem weiſen Ans 
charſis ſagen: Wer feine Mirfampfer überwunden bat, 
wird den Gdtrern aleichnenchret. Horaz felbft erflart 
Das hier gebrauchte Wort caeleites ın der erſten Ode 
des erſten Buches : Kite , 


Quos palma —. terrarum dominos evehit ad 
| SE >... EEE 
MR. 18, 19. KRämpfern. und Roſſen finnend 
ein Beichen? ertbeilet.) " Anfintt der Netter nennt 

er die. Roſſe: denn an dieſen war bein Arertreiten 
"am meifien gelegen; auch bielt man fie in fo gros 
fen ‚Ehren, daß jenes schnelle Merd Arion, Ale «6 
feinen Reiter Polpnieer herunter geworfen hatte und 1 
ne ihn an Das Ziel gelanact war, den Siegespreis fut 
fich allein erbielt. Daß die Dichter in den altefien Zeit 
ten den Pferden oft menfchliche, ja nicht ala menſchli⸗ 
rhe Eigenfchafren. beigelear haben, .fehen wir: aus dem 
Homer; und daß ınan nicht allein ein Wettfahren ſon⸗ 

dern auch ein MWettreiten hielt, fehen mir aus verſchie⸗ 
Bindar.. =... 0000 
B.19) 30. Ein Geſchenk, — "das hundert 
ebrne Säulen verdinfelr) Ein Loblied, von 
Pindar ‚alt mehr ale die Dreihundert Saͤulen, die 
dem Redner Denetrins Phalereus von "den Athes- 
-nierfern geſekt würden :. denn diefe find nicht mehr zu: - 
fehen 5 hinaegen Dındard Oden auf.die Sieger in den 
feierlichen Kampfſpielen der Griechen. werden ſchon feit 
zwei taufend Jahren gelefen und wahrfcheinlicher Weiſe 
* Mm3 nicht: 


x 
— 


#00 
ü— — ——— —— 
nicht eher untergehen, als bis die ganze Griechiſche Lite 
jerarur untergeht. } | 
8. 21. Bald. den Tüngling Flant, deu die 
jammervolle Braut ‚virlor.) "© Dirfe Gedichte 
nd nicht mehr, vorhanden, weil die Zeitgenofien 
an den Sterbefällen in fremden: Familien nicht 
großen Antheil nehmen, und die Nachwelt noch weni⸗ 
ger, welche fich mehr um Maͤnner bekuͤmmert, die eine 
glänzende Nolte, in Ver Melt gefpiele haben. Horaz 
mag dieſes jehr wohl bedacht und daber die Gedichte auf: 
Todesfälle, eben fo wie auf Bermahlungen und Geburtes 
tage , mit mdglichſter Höflichkeit von. ſich abgelehnt bas 
ben. Hat eraber dergleichen gemacht, ſo muͤſſen fie 
untergegangen fein. wozu er ſelbſt befoͤrderlich geweſen 
iſt: denn er hat fie in. feine Sammlung nicht aufges 
nommen, und bie Kömifchen Gofter haben ibn den 
Schimpf nicht anthun wollen, etwas nad) feinem Tod 
zu jammeln, was er im Leben verworfen hatte. 2 
BV. 22. Boldne Sitten:) Sitten die des gols 
denen Zeitalters wurdig find. ne 
V. 25,26. Unterſtützt von Feiner gerin⸗ 
gen  Windsbraut, bebt fi der Dircaiſche 
Schwan) Das Wort, Windsbrauf iſlt veraltet 
‚und bedeutet eben fo vick als. braujender Mind, — 
Den. Nahmen eines Dircaͤiſchen Schwanes_ fuhrt 
Pindar von dem Eleinen Fluſſe Dirce_bei Theben 
feiner. Geburtsſtadt. | a 
V. 29. Vom Kräuterreichen Matinus.) Mar 
tinus war ein Berg in Apulien, dem Warerlande des 
So 4. tee u 
.. D 33. Du, der Meiftee eines erbahnern 
Plektrons.) Plektron, anſtatt der Leyer, die dar 
mie geſpielt wird; ſo mie Lepger, auffatt ‚der 
Gedichte, Die Dazu aefungen werden. Antonius halte 
ein epifches Gedicht vom Diomeédes geſchrieben. 


DB 38, 36. Durch den "heiligen Weg Si: 
Fambrer wSorben berbeiführe) _ lim nach dem 
Kapitol zu fahren » sonen; die Triumphirer ‚diefe 
Strafe — „Augufus, jagt Suetsn (II. 20, A: 
— fuhr⸗ 





— 
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uſubett ‚manche Kriege durch, ſeine Legaten doch 
„ſo daß er einigen in Paunonien und. Germanien mit 
„beiwohute, oder doch nicht weit davon entfernt war. 
„Die Germanier trieb er uͤber Die Elbe: unter welchen 
zer die Ubier und Sikambrer, die ſich ergeben hatten, nach 
„Gallien führte And ihnen nicht weit som Rhein ihre 
„Size anwieg.! Eben diefer Gefchichtjchreiber fast an 
einem andern Orte CHI, 9): Fiberius brachte (nchms 
lich unzer Auguſts Regierung) aus den! Germaniſchen 
Kriege vierzig tauſend Gefaugene mit nach Gallien, und 
wies ihnen am Ufer des Rheins ihre Wohnungen all. — 
Tacitus fchreibt: Die Sıeambrer wurden ehemals pers 
tilge dder nach Gallien abgeführt. Jahrbücher/ XIE 39. 


—B. 43, 44. Den, Gerichtshof, aller Fehden ent 
' Iaden.) An folchent gefte mußten alle Proceſſe 
*ingefiellt werden, damit Fein Verklagter zu trauren 
Arſache haͤätTe. oe 
V. 49, 30. Und. wir alle, wenn du. vorüber 
atebeft, eufen.) Diefer ‚Antonius gehörte zu Augu⸗ 
fing Familie, “und, durfte ihn ‚alfo. beim Triumphe 
begleiten. ° Er war nicht allein em Stieffohn ber 
Htavia, der Schwefter des Angufug, jondern war auch 
mit der Tochter der Oktavia vermahlt worden. Vell, _ 
Puterculus I, 99. islleicht batte er auch ſelbſt DW 
Auguſtus auf dieſem Feldzuge begleitet. ep 
B.54— 60. Mic, ein zartes Rälbchen, 2. f 


— 


w). Mit einer ſolchen Naivitat wie ſie irgend 
ein Katull haben kann, giebt unter Dichter einigen ſei⸗ 
ger ernfihaft angefangenen Oden einen ganz.unerwarte« 
zen muntern Schluß. "Man fehe Die fechfte Ode des 
erften und die vierzehnte des dritten Buches, Wovon die 
“erftere das Lob des Agrippa, und die Isktere Das Lob 
des Auguſius enthalt. Er mill das Anſehen haben, als 
opb er eigentlich nur ein ſcherzhafter Dichter ſei / und zu 
—— Oden gar nicht tauge. Auch ſind dieſe 
chwerer zu machen, als luſtige Trinklieder und Liebes⸗ 
lieder, deren Stoff dem Dichter betannter iſt, und des 
ren Ausdrucke fich der gemeinen Sprache nicht nahern; 
dagegen die erhabenen Oden nicht allein mehr Erfindung 
in Aunſehung des. Stoͤffes, ſondern auch eine ſorgſamere 
Auzwahl der Worte erfodern.‘- Horaz war aber auch In 
Eee M 4 dieſer 


diefer Gattung groß, ſo oft ee ihm feine Bequemliche 
feit erlaubte, oder die Zeitumfönde eg ihm zur Pflicht 
machten; daher Duintilian von ihm ſagt: zuweilen ers 


hebt er ſich — und ift gluͤcklichkuͤhn in mannichſaltigen 
Worten und Redefiguren. | 
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- FR 
| Ueber zei weh Srundfas * Hanı 
delsgeſetzgebung, und über die Vorberes 
tungsmittel; das Handelsverfehr- unter 
len Voͤlkern zum: ‚möglich hoͤchſten 
Grade zu erweitern und — 
— a: beleben: - en 
Ms eine weiſe und gute Regierung auf. Sie — 
delsbilanz ihrer, Unterthanen „, dm, Handel mit aus 
waͤrtigen Nagionen, gufmerkſam ſein? — Was 
fuͤr Maaßregein muß ſie ergreifen, eine fuͤr ihre 
uͤnterthanen nachtheilige Bilanz, zu verhuͤten, hin⸗ 
gegen eine fo viel ka suföge. für fi ” e # bei 
wirken — 

Die ſicherſte — dieſe Stägen zu * 
worten, ſcheint mir zu ſein, daß man ſi ich der ge⸗ 
woͤhnlichen Terminologie enthalte, und die Sache 
ſo betrachte, wie 4 ie der gemeine ur 

| Ä betrach⸗ 


— = 4 r 





Betrachten würde, wenn jene Terminokogte, und die 


damit verknuͤpfte (wenn ich ſo ſagen darf) kuͤnſtli⸗ 


che Vorſtellungsart noch nicht erfunden wären. Ei 
nige einfache Fragen, duͤnkt mich, muͤſſen une hier 


* die ER Entfheidung leiten, Bu Br; 


I, J ae 
Die erfte Frage, welche hier entſteht, iſt zus 
gleich die Hauptfrage, von der die Entſcheidung 
aller übrigen abhaͤngt. Sie iſt dieſe: Kann der 


“ 


auswärtige Handel den Unterthanen, ſowohl einzel⸗ | 


‚nen, als ihnen insgefammt oder dem geößfen: Theil 
derfelben:, mithin dem Staate felbft, als dem aus 
einzelnen Unterthanen beftchenden Aggregat, fchätt 


lich werden? Bei diefer Frage ift zu, bemerken; 


daß hier nicht von zufaͤlligem, vorhbergebens 


Ä dem Schaden. die Nede fein kanıı; fondein man 


verlangt zu wiflen, ob ein auswärtiger Handel von 
der Beſchaffenheit ſein koͤnne, daß daraus, ſo lange 
er fortdauert, norhwendig und fortdanernd ein 


Nachtheil für den: Staat oder deſſen EM u Ä 


ng erwachfe? Be 
Es laͤßt fih eine — Aet bnten, wie 
der auswaͤrtige Handel einem Staat oder deſſen 
Mirbärger Schaden zuziehen kann: einmal da; 
dürh, daß er ihnen einen Verluſt an Geld verur⸗ 
Aa zweitens, indem er einigen Bürgern des 
— u am — Staats, 


in 
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Staats, oder ‚einer ‚beträchtlichen Anzapı deſelben— 
ihr Auskommen erſchwert, oder gar vernichtet. — 
Mas den Verluſt an Gelde betrift, fo kann dieſes 
unmoͤglich fo verſtanden werden, daß jede- Summe 
baaren Geldes, ‚welche. die Unterthanen für eg 
pfangne Waaren an Auswaͤrtige zahlen, fuͤr ſie oder | 
den Staat Verluft fei: denn ſie haben ja Aeguivar' 
lente dafür empfangen, fie find Bei dieſem Taufch 
gluͤcklich geweſen; und was die Zahl der glüdti 
chen Bauͤrger für: den Staat nicht vermindert ; iſt 
kein Ungluͤck für ihn. Verluſt an Gelde kann hier 
mur ſo viel bedeuten, daß die Unterthanen ſo viel 
mit baarem Gelde zu bezahlende Waaren von Aus⸗ 
waͤrtigen kaufen, daß daruͤber kein Geid oder nicht 
hinlaͤngliches Geld im Lande bleibe, um nothwen 
dige Bedürfniffe, deren es verſchiedne geben kann, 
befonders in Kriegszeiten, für den. Staat anzukauz 
‚fen. Der durch den auswärtigen Handel' entftes 
hende Geldverluft würde. alfo für. die ‚einzelnen Um 
| terthanen nur in ſo weit ein Schaden ſein, als ſie 
nun aufhoͤren muͤßten, theils die fremden Waaren, 
an die fie ſich gewöhnt. hatten, zu kauſen, und die 
ſes Aufhoͤren eines bisherigen Genuſſes ihnen, un 
behaglich. fein würde; theils ſich andre Bedürfs 
niſſe aus Mangel’ am Gelde anzuſchaffen. Fuͤr 
deu Staat * würde: ein: reellerer Schaden ent; 
n 5 Arten 
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ſtehen, wenn er durch den erwachfenen Mängel an. 
baarem Gelde außer Stand gefegt würde, ſich die 
nöthigen Kriegsbedärfnifie, die im. Lande ſelbſt 
nicht vroduzirt werden, die er auch nicht für eins - 
Heimifche Waaren einzutäufchen: ———— er. 
— zu kaufen. 2 u 
Muß nun der Staat dieſe beider Arten von 
Schaben abzuwenden ſuchen? ſowohl jenen Scha⸗ 
den, den die Unterthanen durch Wegſendung ihres 
Geldes für fremde. Waaren ſich ſelbſt zuziehen 
wuͤrden, als diefen, der dadurd) dem Ganzen würs 
De verurſacht werden ? Sch fehe nicht, daß der Staat 
irgend eine Befugniß oder: Verbindlichkeit Haben 
köonnte, ſich um jenen erfien Schaden, an ſich ber 
trachtet, den ſeine Unterthanen ſich ſelbſt zufügen, 
zu bekuͤmmern, wenn dieſer Schade nicht einen er⸗ 
weislichen nachtheiligen Einfluß auf die Vermin⸗ 
derung der zur Erhaltung und Vertheidigung des 
Staats noͤthigen Kraͤſte haͤtte. Grſetzt, es waͤre 
denkbar, daß die Unterthanen eines Staats durch⸗ 
gaͤngig einen ſo nachtheiligen Kandel führten, daß 
die Verarmung ihrer Aller eine unausbleibliche 
Folge davon ‚fein: müßte; fo wäre’ der Staat, in 
ſo weit man nur aufdiefe Eine Folge ficht, doc 
nur dann befugt, ihnen diefes zu wehren, wenn 
* die Agemeine AND über die Sitten und- 
> N j mora⸗ 


H 


06 





moraliihe Lebensart feiner Unterthanen Abertragen: 


wäre. Allein es iſt klar, daß wenn die Unterthar " 


nen eines Staats verarmen, mit der Verſchwen⸗ 
dung ihres individuellen Vermögens, : auch das 
Stnafsverindgen;. als welches aus: dem Vermögen 
der einzelnen Unterthanen erwächft, verſchwinden 


muß. Proportionirliche Beiträge aus dem indivi⸗ 


duellen Vermögen der Unterthanen machen das ei⸗ 
gentliche Vermoͤgen des Staats aus, deſſen Groͤße 
oder Betrag alſo von der Ergiebigfeit der Quelle, 
woraus es fließt, abhängt. Es tft alfo allerbinge 
ein Uebel, wenn der Staat durch den ausmärtir 
gen Handel fein, baares Geld verliert; | 

Aber iſt es zu fuͤrchten, iſt es möglich, dafj 


= der Staat jemals durch den auswärtigen Kandel 


“fein ganzes baares Vermoͤgen verliere? . .. An 
ſich betrachtet „. iſt dieſes moraliſch unmäglic; 


weil es moraliſch unmoͤglich iſt / daß jemals von 
irgend einem Volke ein auf dieſe Art ſchaͤdlicher 


auswärtiger Kandel anhaltend geführt werde. Denn 


man muͤßte amehmen, daß das Volt aus lautern 


Verſchwendern und unthaͤtigen traͤgen Menſchen 
beſtaͤnde; oder daß bei weitem. bie meiſten Unter 
thanen nur aufs Genießen, die wenigſten aber. aufs: 
Erwerben bedacht waͤren. Ein ſolches Volk aber 
dat nie exiſtirt, wird nie” nr kaun nicht exi⸗ 
—— | fire 
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ſtiren. Es giebt immer mehr-Menfchen ‚_die.aufs 
Erwerben, als aufs VBerzehren bedacht find. 

- Man, wird einwenden! ob man dann nicht 
Be iſpiele habe, daß ein Volk immer an andre Vol⸗ 
ker zahle und. nie wieder Zahlungen. empfange; 
und: ob ‚jenes dadurch nicht endlich dahin gebracht 
werden koͤnne, daß es zu zahlen aufhoͤren muͤſſe? 
Dieſe Einwendung läßt: ſich beantworten: 1) wenn 


es ‚wahr. ift, daß es Völfen,giebt, die immer ber 
zahlen muͤſſen, ‚ohne. ſelbſt wieder zu einpfangen;;- 


fo. müßten diefe Wölfer in der Ihat endlich einmal 
erſchoͤpft, muͤßten inſolvent geworden ſein. Wenn 
Fi immerfors noch zahlen, fo, möffen fie irgendws- 
auch einnehmen; und es faun nur Taͤuſchung ſein, 
daß ſie immerfort zu — — vhue einzu 
nehmen. Fe i 
2), Was Heißt das: 'y Ein Volt yahıe an das. 
„andre? Es Eann- heißen; der Staat, d. i. der, 
. Regent zahle an ein. andres Volk einen Tribut, 


Zinfen von: geliehnen. Kapitalien , oder gewiſſe Ge 


buͤhren, wie z. B. die Katholiſchen Biſchoͤſe au 


den Papſt fuͤr die Beſtaͤtigung ihrer Wahl, uf. 


Diefe Zahlungen gehen den Kandel nicht an. Diefe 
Gelder find nicht. anders woher. erworben, ſondern 
der Unterthan hat ſie abgeben muͤſſen. Dieſe aug, 
mÄrtigen — verutſachen alſo er Geldver 
> iuſte. 
€ f F 
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luſte. — In Anſehung des Handels nun kann es 





zweitens ſo viel bedeuten: Die einzelnen Kaufleute 


des einen Volks A zahlen am bie Kaufleute der an 


bern Völker B, C, D, u. ſ. ſ. Nun die Raufı 


leute A zahlen gewiß nicht an die ‚Kaufleute B, C, 
D;t. f. wald für Waaren, die ſie wieder abzu— 
ſetzen Hoffen. So lange ſie alſo zahlen ‚ ift gewiß, 
dag fie die Waaren, die fie aus B, C, D, uf. 
w. kommen laſſen, abſetzen; daß alfo in A noch 


Kaͤufer vorhanden ſind, welche zahlen koͤnnen. So 
bald es an dieſen Käufern gebricht, imerden die 


Kaufleute keine Waaren aus B, C, D nich 


kommen laſſen. Die jährlichen Zahlungen alfe, 
die ein Volk dem andern in’ der- ‚Handlung feiftet, 


führen den Beweis mit fi ch, daß es ſie leiſten kann. 





Ein Volk kann in Umſtaͤnde kommen, daß es eine 





| 


ziemliche Reihe von Jahren nad) einander an am | 


dre Nazionen zahlen Muß.“ Aber dies kann nicht 
immerfort dauern, es müfte endlich ganz zu zahe 
len aufhören. — Nothwendig müflen Jahre wieder 
"eintreten, wo es gewinnt, wo es von auswärtigen 
Nazionen Summen empfängt, die es in den Stand 
ſetzen, in den folgenden Zeiten neue Zahlungen zu 
Leiten. Das ärmfte Land in Europa , Schweden, 


bat Jahre, wo es, flntt an die andern Majionen 
ii inblen, große Summen empfängt. Sgwne 
309 
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in den letzten Jahren des Soꝛdamerilaniſchen 
Krieges viel Geld von den — und an⸗ 
dern Seehandelnden Nazionen. 

So verhaͤlt ſich die Sache an ſich. Allein frei⸗ 
— koͤnnen Umſtaͤnde eintreten, dab die Kaufleute 
eines Landes das baare Geld wegfenden, bis nichts 
mehr übrig bleibt. Dies aber geſchieht alsdann 
aus einem Irrthum; dies geſchieht nur, wenn man 
in dem Lande glaubt, ein Zahlungsmittel geſun⸗ 
Den zu haben, wobei man des baaren Geldes ent⸗ 
behren könne, mit einem Worte, wenn im Lande 
Dopiergeld eingeführt iſt, welches die Stelle des - 
baaren Geldes vertritt. . Und diefe fehädliche Wi 
Eung des Paviergeldes, die man in den Ländern, 
wo ‚man 28 zuerft Srauchte, nicht vorherſah, die 
man erſt durch die Erfahrung. Hat kennen lernen, 
muß in ‚Zukunft jede weiſe Naʒion in Abſi cht auf 
die Einfuͤhrung dieſes — ſehr u 
ass machen. 

Es ergiebt ſich alfo „daß anhaltender Aueſuß 
des. baaren Geldes aus einem Lande, ohne daß et⸗ 
was wieder einfließt, allerdings fuͤr den Staat 
‚ein Uebel iſt. Nur muß der Staat die Schuld 
dieſes beftändigen Ausfließens nicht gleich der aus⸗ 
waͤrtigen Handlung beimeſſen. Er muß unterſu— 
Ken, wo die wahre Urſache Heft, Vielleicht iſt 
IT — — 





u. 
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pr ſelbſt Schuld durch die ſtarken Ziufen. oder. Sub | 


ſidien, die er auswaͤrts zu zahlen hat. En 


Wenn nun aber nad. gruͤndlicher Unterſuchung 


am Tage liegt, daß der auswaͤrtige Handel den 
Ausfluß des baaren Geldes verurſache; was iſt alds 
dann zu thun? Iſt es genug, die Einführung 


ſolcher Waaren zu verbieten, für welche wirklich 
baares Geld an fremde Nazionen bezahlt werdet 


mug? Diefes würde fehr uͤbereilt fein; dadutch 
wuͤrde der Staat in den Fehler verfallen, den ein 


Alrzt begehen würde, welcher gegen die Ausbri⸗ 


che einer Krankheit bei den Symptomen ftehen 
bliebe, und den Grund des Uebels nicht aufſucht. | 


Es ift denkbar und wirklich der Fall in der Hand 
lung verfchiedner Nazionen, daß die eine der ar 


doch dabei gewinnt. Immerhin zahle die Mayion 
A an die Nazion B jährlich eine Million baar; 6 
| iſt nicht Verluſt, es iſt offenbarer Gewinn faͤr fi, 


dern jährlich große Summen zahlen muß, und 


wenn fie für die Million rohe Materialien kauft, 
die fie verarbeitet, und die ihr nun, vearbelt, 
ine Millionen werth ſind. u 


Bo mehr Ger — alg- ans 
wird; da wird weniger gearbeitet, als verzehrt: 


Wo viel heibige Menſchen und, wenig _ 
| u. \ - find, 


*2 
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Sir 
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find, muß mehr erworben,’ als verzehrt werben. 
Wo. mehr Verzehrer als Erwerber: find, iſt das 
Gegentheil eine Folge von. diefem fihädlichen Ver⸗ 
haͤltniß. Wenn alſo der auswärtige. Kandel 
veranlaßt,: Daß ein Volk auswaͤrtig mehr zu 
zahlen, ‚als zu empfangen hat, ſo veranlaßt er 
dieſes dadurch, daß er ven Fleiß der Nazion 
vermindert, ihren Aufwand hingegen ver⸗ 
mehrt. Der Fleiß der Nazion wird vermindert, 
wenn die Anzahl. der fleißigen Menfchen bei ihr 
abnimmt. Dieſes iſt alfo die zweite, oder eigent⸗ 
lich die wahre, wefentliche Aut, wie der auswä 
tige Handel einem Volke ſchaͤdlich wird. | 
Diefe zweite Art von. Schaden , die der aus: 
weärtige ‚Händel. einem Ötante. zufügen kann, bes 
ſteht folglich darin ,. daß er. fleißigen Bürgern, oder 
gewiſſen Klafien, oder auch nur, einzelnen derſel— 
ben, ihr Auskommen erſchwert oder gar vernichtet, 
and dadurch alſo die Exiſtenz dieſer fleißigen Buͤr⸗ 
‚ger aufhören macht. — Hier iſt vorläufig zu bes 
mexken, dab das Verarmen oder der: Untergang 
eines jeden einzelnen Bürgers. eigentlich für den 
Staat ein wahrer Verluſt iſt; denn was. ift ein 
Stat anders, als ein Inbegrif von Menfchen? 
was iſt ein glüclicher Staat anders, als ein 
Inbegrif gluͤcklicher Menſchen? Denn gluͤckli— 
B. Monatsſchr. xXXB. 6St. Nn die 
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che Menſchen Haben immer Muth und Kraft *). 
Folglich wird durch den Abgang jedes Bürgers, der 
‚glücklich war, die Summe: diefer gluͤcklichen Mens 
fihen vermindert. Zwar kann dagegen ein anderer 
glücklicher Bürger zu der Summe wieder hinzukom⸗ 
men; allein dies ift dann entweder eine Folge von 
zufälligen Urfachen, die mit dem Untergang des 
erſten in keiner Verbindung ſtehn, und fo bleibt 
deffen Untergang immer ein Verluſt für das Ganze: 
denn das Ganze oder der Staat hat einen glücli 
hen Menfchen weniger, als er haben könnte; 
oder es ift das Hinzukommen des neuen glücklichen 
Bürgers eine Folge von dem Untergang jenes ev 
ften. In diefem Fall iſt es Parteilichkeit, Unge: 
vechtigfeit von Seiten. des Staats, wenn er das, 
Auffommen des neuen Bürgers auf — des er⸗ 
ſten befoͤrdert hat. 

Ob aber gleich das Verarmen und der Unter⸗ 
"gang eines jeden einzelnen Bürgers für den Staat 
ein wahrer Verluſt iſt; fo kann doch der Staat 
nichts ithun, diefen Verluft abzuwenden, folglich 
auch zu deffen Abwendung feine Verpflichtung has 
ben, fo oft derſelbe von zufälligen Umftänden, über 


welche die Pa feine Gewalt haden, herruͤhrt. 
Son⸗ 








Daurch ueberfluß und. Unthatigfeit verzärtelte und 
verdorbene ir find Feine gluͤckliche Menſchen. 
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Sondern der Staat kann und muß diefes Verar⸗ 
men und Zugrundegehn feiner einzelnen Bürger fo: 
wohl, als ganzer Klaffen derfelben, nur da verhuͤ— 
ten, wo es eine Wirkung allgemeiner Urfachen if, 
die man fennen, deren Folgen man berechnen und 
durch Maafregeln abwenden kann. Wenn nun 
unfer ausmärtiger Handel mit irgend einem Volke 
von der Befchaffenheit fein, oder eine ſolche Ber 
fehaffenheit annehmen kann, daß er die allgemeine, 
nothwendige Urſache von dem Versrmen ode. 
Untergehen unfrer Mitbuͤrger wird; fo hat un 
fer Staat nicht nur die Befugniß, fondern auch 
Die Verpflichtung in Anfehung diefes auswärtigen 
Handels folhe Maaßregeln zu ergreifen, daß derz 
ſelbe nicht länger jenen ſchaͤdlichen Einfluß behalte. 
Kann ihm diefer Einfluß nicht benommen werden, 
fo iſt der Staat befugt und verpflichtet, ihn gar 
nicht länger zu geftatten. Es iſt aber zu bemers 
ken, daß, wenn unſer auswaͤrtiger Handel mit eis 
nem Volke diefe fchädliche Natur hat, feine Wir⸗ 
fung ‘fi nicht bloß auf einzelne unferer Mitbürz 
ger, fondern auf ganze Kulfen derſelben ee 
wird. 

Der auswaͤrtige Handel kann das Verarmen 
unſrer Mitbuͤrger auf eine dreifache Weiſe verurſa— 
hen: nehmlich dadurch, daß er entweder ihnen 

ur Sn 2. das 
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das rohe Material entzieht; deffen fie zu ihten 


Arbeiten nothwendig beduͤrfen 9; oder, MB er 
die Lebensmittel ſo ſehr vertheuret, daß ſie wicht 
dabei beſtehen koͤnnen; oder endlich, daß er ihnen 
alle Gelegenheit benimmt, die durch ihren Fleiß 
produzirten Waaren abzuſetzen, oder auch diejenis 
gen Dienſte und Arbeiten zu leiſten, wodurch fe 
fonft ihr Brot erwarben. | , 

Wenn nun der auswärtige Kandel mit irgend 
einer Nazion für unfre Mitbürger eine diefer drei 
fhädlichen Folgen nothwendig und fortdaurend het. 
vordringt; fo iſt es augenfcheinlich eine wefentliche 
Pflicht unfers Staates, Maafregeln zu ergreifen, 


wo⸗ 


op ſehr auch die Franzoͤſiſche Nazion mit Recht 
allen Handelszwang ſo viel moglich abzuſchaffen 
ſucht, ſo erkennt ſie doch Die Pothwendigkeit, ih— 
ren eignen Mitbuͤrgern ihr Auskonimen nicht durch 
unvorſichtige Ausfuhr des rohen Materials, welches 
fie bearbeiten, zu erſchweren, oder zu vernichten. 
Daher ward von der Nazionalverſammlung im Febr: 
1792 die Augfuhr der Baumwolle, der Wolle, des 
Wollengarne des rohen Hanfs, der rohen Haͤute, 
u. f. w. proviſoriſch verboten; weil dieſe Materia⸗ 
lien fo ſtark ausgefuͤhrt wurden, daß die Manus 
fakturen in Frankreich außer Stand geſetzt wurden: 
ſich felhft damit zu verſorgen. Im der Folge ward 
zwar das Verbot aufgehoben, weil es zu fehr zum‘ 
üebertreten reiste, aber Dagegen die Ausfuhr mit 
Abgaben belaftet. AIG die Nachricht von dem pro⸗ 
viſoriſchbeſchloßnen Verbot fich verbreitete, wur⸗ 
den, ehe es publizirt ward. bloß aus Bourdeaut 
innerhalb 4 Tagen ı500 Ballen Baumwolle, Inder 
Balls von drei Zentnern, ausgefuͤhrt. | 








wodurch diefe [hädlichen. Folgen abgewandt wer⸗ 
den: denn was könnte ſonſt noch wohl Pflicht eines. 
"Staats fein, wenn es die Erhaltung feiner Buͤre 
“ger nicht if? Die gemeinſchaftliche Erhaltung iſt 
ja nur der erſte und weſentliche Zweck, um deſſent⸗ 
willen ſich die Menſchen zu einem Staat verbinden. 
An dieſe Pflicht des Staates, für die Erhal⸗ 
‚tung der fleiigen Volksklaſſen zu ſorgen, und an 
den Nachtheil, welcher fuͤr ihn aus der Verſaͤum⸗ 
niß dieſer Pflicht entſteht, die Abnahme nehmlich 
der Bevoͤlkerung, hat Smith nicht gedacht, wenn 
er zur Empfehlung einer allgemeinen Handelsfrei— 
| heit das Argument gebraucht: wir wuͤrden alsdann, 
wenn der Handel ganz frei ſei, unſre Waaren 
wohlfeiler kaufen koͤnnen *Y. Er ſagt: der Sans, 
water verfertigt nicht‘ ſelbſt was er wohffeiter mit 
den Produkten feiner Arbeit· kaufen kann; was 
'aber im Betragen der Haushaltung eines‘ Privat; 
manns Klugheit ſei, koͤnne ſchwerlich in der Haus⸗ 
haltung einer großen Nazion eine Thorheit fein. — 
Bei aller meiner Hochachtung gegen Smith, und 
| “fo übereinftimmend ich im Ganzen mit ihm denke; 
ſo behaupte ich doch: ja wohl koͤnnte es recht ſehr 
eine Thorheit ſein, wenn eine Nazion nach der 
Nn3 Ma; 


N Smith von der Natur und den uUrſachen des Na⸗ 
zionalreichthums, Bd II, & 45, folg. der Deut⸗ 
ſehen Ueberſetzung. 
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Marime handeln wollte, nach welcher ein weil 
Hausvater handeln ſoll. Der Hausvater und die 
Seinigen verhungern nicht, wenn fie die Arbeit— 
wodurch fie gewiſſe Artikel für die Haushaltung 
ſelbſt verfertigen, einftellen, weil fie Gelegenheit 
ſehen, fie wohlfeiler zu kaufen; Hingegen im 
Staat find oft ganze Klaffen von Menfchen, die 
Feine andre Arbeit verrichten Finnen, als die zur 
Berfertigung gewiſſer Artikel erfordert wird, und 
Die alſo, wenn ihnen biefe Arbeit entzogen iſt, ver 
Auugere möflen. 

Smith fagt, man muß Wege ae; wo 
dieſe Klaſſe wieder Arbeit finde. Aber ehe dieſe 
Wege gefunden werden, verhungern fie. An 
genommen, eine Nazion babe ſelbſt einige taufend 
Familien Leinmweber, von denen fie ihre Leinwand 
Taufe; die Nazion finde aber Gelegenheit von 
außenher wohlfeilere Leinwand zu bekommen: ſoll 
ſie dieſelbe, zum Nachtheil ihrer fleißigen Mitbuͤr— 
ger, nun aus dem Ausland ziehen? — Nach 
Smiths Behauptung würde das Weisheit ſein. 
Ich wuͤrde es eine mit Grauſamkeit verbundne 
Thorheit nennen. Die Nazion wuͤrde die fremde 
Leinewand dennoch wirklich theurer kaufen, geſebt, 





daß ſie ihr auch im Gelde so Prozent wohlfeiler 


zu ſtehen Fu: denn fi R e würde fie mit Dem Ver’ 
ft 
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luſt von einigen tauſend fleißigen Familien ber 
zahlen. Und die duech die Verarmung und den 
Untergang fo vieler Familien verurſachte Lücke muß 
auf den Nahrungsſtand ihrer Mitbuͤrger an den 
Orten, wo jene Familien lebten, und auf die oͤf⸗ 
fentliche Einnahme, ſehr merklichen ſchaͤdlichen 
Einfluß haben. — Ich muß freilich bekennen daß 
mein Einwurf wegfallen würde, wenn das Verkehr 
unter den Nazionen durch die unten anzuſuͤhrenden 
Mittel bis zum moͤglich hoͤchſten Grade erhoben 
waͤre; denn alsdenn wuͤrde die Verarmung der fleie 


higen Familien, von Welcher: ich: rede, bei dem er⸗ | 


leichterten Auswandern und andern Einrichtungen, 
nicht leicht zu befuͤrchten ſeiiin. 


Einen fhädtichen Handel muß der Staat ums 


ſchaͤdlich zu machen ſuchen. Diefes it unlaͤugbar. 
Iſt es aber nicht au) feine Pflicht, den auswaͤrti⸗ 
gen Handel fo vortheilhaft, als möglich‘, für ihn 
ſelbſt und feine Unterthanen einzurichten? .. Da 
die Abſicht, warum die Menſchen einen Staat 
errichten, ſich nicht auf ihre und der Ihrigen Er⸗ 


haltung einſchraͤnkt; da die Befoͤrderung ihres ge⸗ 
neinſchaftlichen Gluͤckes mit ihr Hauptzweck iſt? 


fo muß der Staat dieſen Zweck auch durch die aus⸗ 


* 


Nu 4 waͤrtige 


waͤrtige Handlung zu befördern fuchen. Es kommt 
nur darauf an, richtig zu beſtimmen, durch was 
für; Wirkungen der auswaͤrtige Handel zur aliges 
meinen Gluͤckſeligkeit eines Volks beitragen, kann. 
Dieſer Handel kann x) mehr fleißigen Fami⸗ 
lien ihren Unterhalt verfchaffen; 2) den Geldreich⸗ 
thum der ſaͤmtlichen Unterthanen, oder einiger 
Klaſſen derfelden vermehren; 3) dem. Negenten 
des Staats mehr- Einkünfte verfhaffen. — Offen⸗ 
bar. iſt der erſte Vortheil der wichtigfte. . Der 
zweite kann nur. dann wahrer Vortheil heißen, 
wenn der erſte zugleich neben ihm Statt findet; 
er hoͤrt auf Vortheil zu ſein, wird ſogar Nachtheil, 
wenn er nicht anders, als mit Aufooferung des 
erften, erlangt werden kann. Der Dritte endlich 
muß dem eriten und zweiten untergeordnet werden. 
Daß dieſes Verhaͤltniß der drei möglichen ans dein 
ausmärtigen. Kandel entftehenden: Bortheile zu ein⸗ 
ander, in Abſicht auf ihre Wichtigkeit. fuͤr den 
Staat, richtig fei, ergiebt fich nicht nuv aus dem 
Zweck. der Staaten, fondern auch aus der-eviden: 
ten Wahrheit: daß das Gluͤck und; die Macht ded 
Staats aus dem Gluͤcke und dem Wohlſtande aller 
Mitbürger - zufammengefeßt: iſt, und daß folglich 
erſtlich die groͤßere oder geringere Anzahl ſeiner 
Bürger‘, zweitens ihr groͤßerer oder geringerer 
Bol 
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Wo h lſtand die höhere oder niedere Stufe dev Stans 
ten in Abficht auf Gluͤck und Macht beſtimmt. 
Auch wird dieſe aus der Natur der Sache ſich 
ergebende Wahrheit Durch die Erfahrung von Jahr: 
hunderten beſtaͤtigt. Daß die groͤßere Einnahme 
des Regenten nicht allein ben· Staat nicht maͤchti⸗ 
ger und gluͤcklicher macht, ſondern mit ſeinem Ber 
‚fall beſtehen kann, lehrt das Exempel Spaniens, 
de ſſen Koͤnige vor zweihundert Jahren meht Ein: 
Eürnfte hatten; als alle ͤbrigen Monarchen in Eu⸗ 
sun indeß das Land entvblkert wurde und feitie 
Einwohner; im. Ganzen’ genbmmen, verarmten. 
Da der größere Geldreichthum einzelner'Klaf: 
fen ebenfalls nicht mit: zum Wohl eines Volks bei; 
trägt und mit dem Verfall und der Verarmung 
der übrigen: Klaſſen beſteheit fan, zeigt ebenfalls 
Spaniens Beiſpiel, wo ſo reiche und reichere Pris 
vatperſonen find, als in irgendieinem andern Lat⸗ 
de; und wo gleichwohl die Nazion im Ganzen vie⸗ 
len andern Nazionen an Macht und Gluͤck nachſte⸗ 
hen: muß „ weil die uͤbrigen Volksklaſſen ſchwach 
und arm ſind. Daß überhaupt der Geldreichthum 
eines Volks ſich ſtark vermehren, und das Volk 
ſelbſt doch an Zahl abnehmen und am Wohlſtande 
verlieren kann, beweiſet das Exempel von Holland, 
deſſen Seldreichthum. ſich faſt mit jedem Jahre ver: 
C2 Nns u größere 
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groͤßert hat, obgleich: feine Städte. fich entvoͤlkern, 
und verfchiedne Volksklaſſen wegen: nahrungstofer 
‚Zeiten fich verlieren. - Wiekleicht erleben. wir noch, 
daß einer der heutigen glaͤnzendſten Staaten, deſſen 
Einkünfte fih binnen zwanzig Jahren verdoppelt 
‚haben, deflen, Geldmaſſe, wie man gewöhnlich.an; 
‚nimmt, fi. jährlich um einige Millionen vermehrt, 
‚And wo für einzelne Menfchen mehr Gelegenheiten, 
‚als in irgend ginem andern Lande ſind, ſich Mil— 
lionen zu verſchaffen; vielleicht, ſage ich ; erleben 
‚wie noch, daß diefen Staat ein neues Exempel zur 
Beſtaͤtigung Maag. drei — abgebe | 
Tune eur > 

- ee; m. — 

| Nachdem wis die: Sache auf — ‚einfache 
Yet, ohne alle kuͤnſtliche Theorie: betrachtet haben, 
ſo wollen wir jet die Anwendung der — 
Kunſtſprache auf ſie machen. 

Das Wort Handelsbilanz wird ueſpruͤnglich 
gebraucht, das Reſultat anzuzeigen, welches ſich 
ergiebt, wenn ein einzelner Kaufmann, etwa am 
Ende des Jahrs, oder ſonſt zu einer gewiſſen Zeit 
berechnet, ob er in feiner Handlung gewonnen 
oder verloren habe. Der einzelne Kaufmann kann 
feigen Gewinn und Verluft nicht ‚anders, als 
ich Gelde berechnen. Ser Dilanz faͤllt guͤnſtig 
Dark 


921 
oder unguͤnſtig für ihn aus, Je nachdem. er am Eut 
de feiner Rechnungen findet, daß er u gewonnen 
oder verloren hat... . in 

Als man anfing. zu stennen ‚dab dev aus⸗ 
waͤrtige ‚Handel einem Volke Vortheil oder Schar 
den bringen kann, war die erſte Idee, man muͤſſe 
dieſen Vortheil oder Schaden auf eben die Art, wie 
der einzelne Kaufmann es thut, nach dem Gelde, 
welches. in der. Handlung gewonnen oder verloren 
wird, berechnen. Man nannte nun eine günftige 
Handelsbilanz für ein Volk diejenige Lage feiner 
Handlung, „wobei, es mehr baares Geld vor andern 
Völkern zu heben, als ihnen zu zahlen hatz unguͤn— 
ftige Bilanz hingegen die gegenfeitige Lage, wo ein 
Volk mehr. zu zahlen, ald zu empfangen hat. 

Um aber zu erfahren ,. in welcher von beiden, 
Lagen ein Volk ſich befinde, glaubte man zwei Mit: 
tel zu haben : den Wechſelkurg, und die Eins und. 
Ausfuhrliften. | 

1. Den Wechſelkurs. Wer dem andern zu 
zahlen hat, muß dafür ſorgen, daß demſelben dag 
Geld lsichtig zu Händen komme. Kann das ohne 
Koften nicht, geſchehen, fo muß der Zahlende diefe 
Koften tragen; muß alfo noch mehr ausgeben, als, 
er eigentlih ſchuldig if. So verhält es ſich una 
ter nn Menſchen; ſo auch niet Nayionen, 

NEN 
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die einander Zahlungen zu leiſten haben. Das 
Mehrere, welches eine Nazion noch uͤber dem was ſie 
eigentlich ſchuldig "tft bezahlen muß, verurſacht ihr 
einen nachtheiligen Wechſelkurs 9. Man ſchließt 
daher? die Nazion, welche den Wechfelkurs gegen 
ſich hat, fei ſolgiich eine Schuldnerinn. Und dies 
iſt wahr. Man ſchloß weiter: ſie ſei durch die 
Handlung mit auswaͤrtigen Voͤlkern Schuldnerinn 
geworden. Dieſes war zu raſch geſchloſſen; denn 
ſie konnte auch durch geliehene Kapitalien, durch 
Kriegsausgaben, durch die Menge ihrer Reiſen⸗ 
den und deren Verſchwendung, u. ſ. w. Schuldne⸗ 
rinn geworden ſein. Man druͤckte dieſen letztern 
irrigen Satz in der Kunſtſprache ſo aus: „Der 
„fuͤr ein Volk nachtheilige Wechſelkurs beweiſet, 
„daß die Handelsbilanz ihm nicht guͤnſtig fei.“ 
‘Allein diefer Satz iſt, wie aus I au erhellt, 
falſch. J 

2. Ein Mittel, den Gewinn oder Vortheil ei 
nes Volks bei dem ausivärtigen Handel zu beſtim⸗ 
wen, — man in den Kaas und Ausfuhr: 
ei liſten 
> Non dem Einfuß, den das Verhaͤltniß der vers 
ſchiednen Muͤnzſorten einiger Länder auf ihren 
Wechſelkurs hatz.. braucht, hier nicht die Rede zu 
ſein. Der daher entſtehende Nachtheil oder Vors 
theil wird micht durd) die Handlung, ſondern durch 


dre verfchiednen Muͤnzſyſteme, beider Länder vers 
anlupt, 
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liften gefunden haben: indem man den Wehrt dev, 
ein: und ausgehenden Artikel im Gelde berechnete, 
und je nachdem. die ſo ‚berechnete Summe biefer 


oder jener größer war, Die Handelsbilgnz für vorn 


theilbaft oder. ſchaͤdlich erklaͤrre. Wobei ader zu, 
bedenfen iſt: daß erſtlich viele Waaren aus: ‚Oder, 
eingehen, ohme-öffentlich angegeben zu werden; zu; 
mat in Rändern, wo befannte Veranlaflungen zur; 
Rontrebande reizen. Daß zweitens der Wehrt: 


der ein s und ausgehenden Waaren nicht immer; | 
richtig. angegeben wird. Drittens; könnte, nad, 


diefer Bilanz, ein Kandel für zwei-Nazionen gleich: 
vortheilhaft feheinen, und doch im der That für, 


die eine unendfic) vortheilhafter fein, als fuͤr die 


andre. Dies wäre der Fall, wenn beide, bei ei— 


nem ſtarken Umſatz, gleichwohl am Ende nichts, | 
an einander zu zahlen hätten. Allein, angenoms - 


men: die eine habe der andern lauter einheimiſche 
Waaren geliefert, mit deren Production ſich viele, 
tauſend Familien ernährten ; ; die andre habe. dage, 


gen an die erffere etwa Dftindifche Waaren abger 
ſetzt, welche fie in Dftindien gekauft, und wobei der, 
Gewinn alfo nur den wenigen Kandelsleuten und; 
Seefahrern, welche diefer Kandel befchäftigt, zu 
Gute käme; — wer fieht nicht, daß. in dieſem 
Sal jene erfte einen unendlich größern Vortheil 


yon 
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- von biefem Kandel hätte, als die zweite : obgleich 
die Geldbilanz für beide gleich günftig wäre? 
| Da vorhin erwiefen ift, daß der Staat feinen 
Vortheil oder Nachtheil bei der Handlung nicht, 
wie der einzelne Kaufmann, im Gelde berechnen 
muß; fo ift offenbar, daß man den Ausdruck Han: 
delsbilanz bei Staaten oder ganzen Völkern nicht 
in eben dem Sinn, wie bei dem einzelnen Kauf: 
mann, nehmen follte. Sondern, da der Vortheil 
oder Schaden des auswärtigen Handels für einen 
Staat in dem wohlthätigen oder Fhädlichen Eins 
fluß Befteht ,Y welchen derfelbe auf die ganze Volks; 


maſſe hat, in Abfüht auf ihre Menge und auf ih⸗ 


ven Wohlftand; ſo muß die Handelsbilanz eines 
Volks, ob fie günftig oder nachtheilig fei, bloß nad) 
diefem Einfluß beurtheilt werden. 

Das ficherfte Merkmal nun, woran man 
diefen Einfluß der auswärtigen Handlung auf eis 
nen Staat, oder eine für ihn vortheifhafte oder 
nachtheilige Handelsbilanz erkennen kann, ift der 
Augenfehein: der Wohlſtand, nicht etwa einer 
einzelnen Handelsſtadt, fondern des ganzen Kan; 
des; der fortfihreitende Anbau aller Linde 
veien, der fich unter allen Einwohngen verbreiten; 
de Geift des Sleißes und der Erfindſamkeit. 
Denn diefer verbreiter fh nur da, wo die Einwoh— 
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ner auf ſichre Früchte ihres Fleißes, und ihrer Erz 
findung rechnen können. Ferner gehören hieher: 
der ſich unter allen Volksklaſſen verbreitende Hang; 
zur ReinlichEeit, zur netten Anordnung ihrer Woh⸗ 


nungen, ihrer Moͤbeln, ihrer Gärten, u. ſ. w. — 
Die gegenfeitigen Merkmale eines ſchaͤdlichen Ein: 
fiufies der auswärtigen Handlung, oder einer nach⸗ 
theiligen Handelsbilanz, ergeben ſich von ſelbſt. 


Außer dem fich felbft darfiellenden Wohlftande | 


der Nazion, koͤnnen aber die Eins und Ausfuhr 
| liſten aud) benutzt werden, um einigermaßen zu bes 
urtheifen, od der auswärtige Kandel für ein Volk 
ſchaͤdlich ſei, oder nicht. In dieſer Hinſicht nehm’ 
lich koͤmmt nicht der Geldeswehrt der ein: und 
ausgehenden Waaren, ' fondern ihre Natur und 
Beſchaffenheit, in Abſicht der Mittel und Art, 
‚wie und wodurch fie gewonnen werden, in Betrach: 
tung. In diefer Hinſicht iſt die Handelsbilanz 
vortheilhaſt, wenn die eins und ausgehenden Artis 
kel von der Befihaffenheit find, daß viel Menſchen 
im Lande fo dadurch) befihäftigt werden, daß ihr 
Wohlſtand befördert wird. Sie ift in dem Grade wes 
niger günftig, und endlich gar nachtbeilig, in welchem 
fe weniger Menfchen auf- eine zu ihrem Gluͤck beis 
tragende Art befchäftigt, oder gar ihnen die Gele: 


genheit- fich zu beſchaͤftigen rauht. — Um das 
bisher _ 
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biöher Gefagte in der Kunftfprache auszudruͤcken, 

fo Muß die vortheilhafte oder wohlthaͤtige Han⸗ 

delsbilanz ‚eines Volks nad) ihrem Einfluß auf 

die Induſtrie des Volks oder auf ſeine produzi⸗ 

renden Volksklaſſen beurtheilt werden. 
Es ſcheint mir, daß die Ein⸗- und Ausfuhr⸗ 


liſten, die in England von Zeit zu Zeit Öffentlich ber 
kannt gemacht find,:.nicht wenig, zu. dem in Europa 
herrſchenden Borurtheile beigetragen Haben, daß 

die Handelsbilanz im Gelde berechnet werden müfe: 


Bormals fanden die. Engländer nehmlich auch in 
diefem Wahne, den fie aber längft aufgegeben ha, 
ben. Dean kann fich davon. überzeugen, wenn man 


Whitworths Vorrede von feinem bekannten 
Merke*) leſen will; wo et die balance ofmoney, 


(die Geldbilanz) und die balance of indufiry, 
ſbdie Induſtriebilanz) unterfcheidet, und zeigt, daf 
letztere eigentlich. eg iſt, was für die Vortheilhaftig⸗ 
keit oder Schädtichkeit des: auswärtigen Handels 
entſcheidet. Balance Of money: ift der, Zuwachẽ 
oder Verluft am Geld. Balance ok induftry if 
"der Zuwachs oder die Abnahme fleißiger Menfchen, 
der erweiterte und: vervollfommnete, oder, abneh, 
miende und zuruͤckgehende Anbau von Ländereien, 

J Bee ee a 
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die zunehmende oder abnehmende Produzirung ver 
u des Bodens oder des Kunfifleißes. 


Es iiſt alſo zu wuͤnſchen, daß flatt der bisher 
üblichen Redensarten: „Das bringt Geld ins 
Land,” — „Dafür geht das Geld aus dem Lande,” 
lieber folgende: „Das giebt vielen Menfchen ihr. 
Auskommen, das hefchäftigt viele Hände,‘ oder: 

„Das entzieht vielen Menfchen ihre Nahrung, da8 
Test viele Menfihen außer Arbeit, der Kompaß 
des Staatsmannes, der für die große Haushaltung 
iner Nazion zu ſorgen hat, werden mögen. 

zu Wa on u 

Die Mittel num, deren eine Nazion fi ch be⸗ 
dienen kann, die Handelsbilanz fuͤr ſich unſchaͤdlich 
‚oder vielmehr vortheilhaft zu machen, ſind keine 
‚andre nad) der Natur der Sache, als die gewoͤhn⸗ 
lichen: fo. lange die Mazionen bei dem Vorurtheile 
| beharren, daß keine maͤchtig und gluͤcklich ſein koͤn⸗ 
ne, als auf Koften aller andern; daß die Macht 
‚und dag Gluͤck einer Nazion nicht anders, als durch 
Schwaͤchung der übrigen und durch Zerſtoͤrung ih⸗ 
res Gluͤckes erreicht werden koͤnne. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel ſind bekannt: gaͤnzliches Verbot ger 
wiſſer fremder Waaren, oder Belaftung derjelben 
mit Abgaben, Prämien auf die Ausfuhr der Mas 
B. Monatsſchr. XB. 6 St. Do nu— 


N 


% 
2 \ 
* e J 


348 | E | : s 

— ,— —— 
nufakturen, Verbot: der Ausfuhr roher Materia⸗ 
lien, oder Belegung derſelben mit Zoͤllen, u. ſ. w. 
Nur ſollte man bei der Wahl diefer Mittel fih ſich 

nicht durch die Geldhilanz, ſondern durch. die In⸗ 
duſtriebilanz beſtimmen laſſen. Unter was fuͤr 
Umſtaͤnden und nach welchen Regeln jedes dieſer 
Mittel gebraucht werden muͤſſe, dieſes auszufuͤh—⸗ 





ren gehoͤrt nicht zu meiner gegenwaͤrtigen Abſicht. 


Es iſt auch nicht noͤthig; alles kommt dabei auf 
die rechte Anwendung obiger Grundſaͤtze an. 


Daß eine gute und weiſe Regierung durch die⸗ 


ſe Mittel Schaden und Nachtheil von ihrem Vol⸗ 


ke abwenden muͤſſe, iſt unleugbar. Aber, ob fie 
durch dieſelben ſich alle mögliche Vortheile vers 
ſchaffen koͤnne; und ob fie den Handel und die Ss 
duſtrie aller andern Nazionen zu zerſtoͤren ſuchen 
muſſe: iſt eine andre Frage. Mit dem Wohlſtan⸗ 


de und dem Gluͤcke eines einzelnen Menſchen ver 
Hält es ſich wenigſtens nicht ſo, wie die Nazionen 


bisher zu glauben ſcheinen, daß es ſich mit iihrem 
Gluͤck und ihrem Wohlſtande verhalte. Der ein— 
zelne Menſch iſt um fo gluͤcklicher, genießt ſeines 
Wohlſtands um fo mehr, je mehr er von andern 
Menſchen, die ſich alle gluͤcklich und im Wohlſtan⸗ 
de befinden, umgeben iſt. Wer, deſſen Vermoͤ⸗ 
iu es erlauben, lebt nicht lieber in einer 
x... großen 
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großen volkreichen Stadt „als in einem todten, 





armfeligen Staͤdtchen? lieber in Hamburg oder 


Leipzig, als in manchem oͤden, obgleich großen Dr; 
te, wo gegen einige.wenige Pallaͤſte und Ekipagen 
der Anblick einer Menge baufälliger Käufer und 
muthloſer armfeliger Mienfihen traurige .und wi: 
drige Eindrücke, machen muß? Die Bewohner je: 
ner Palläfte, die Eigenthümer jener Efipagen ſelbſt, 
wuͤrden ſie ihres Reichthums nicht weit froher wer⸗ 
den, wenn jener traurige Anblick ſich in einen ſchoͤ⸗ 
nern, wenn jene verfallne Hütten‘ ſich in neue ſchoͤ⸗ 
ne} Haͤuſer verwandelten? wenn ſie mit lauter 
denſchen, deren Munterkeit und Thaͤtigkeit ihren 
gluͤcklichen Zuſtand verkuͤndigte, umgeben wuͤrden? 
Es laͤßt ſich zeigen, daß es mit Nazionen eben 
dieſe Bewandniß habe. Man ſetze, Deutſchland 
wäre fo arm und menfihenleer, als Sibirien; wärs 
de das Handelsverkehr zwifchen England und Deutfch; 
land eben fo lebhaft, mithin eben ſo vortheilhaft 
fuͤr England ſein koͤnnen, als es itzt iſt? Gleich⸗ 
wohl ſcheinen die Nazionen ‚ welche ihrer Handels; 
politik wegen berühmt find, mit ihren Einvichtun 
gen ſich zum, Ziel vorgefeßt zu haben, alle andre 
Linder in den Zuſtand det. Armuth oder M enſchen⸗ 
leere zu verſetzen, worin ſich Sibirien befindet. 
will an ſelbſt produziren, allen andern alles 
Da möge 
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mögliche zuführen und nichts von ihnen nehmen, 
Wenn diefes Einer Nazion gelänge, was koͤnnte 
der Ausgang anders fein, als gaͤnzliche Verar: 
mung und FEntvölferung aller andern Länder? 
Unabhängig von dieſem Vorurtheil, ift die 
Pflicht felbft, die jeder Staat übernehmen muß, 
für die Erhaltung der fleißigen Volksklaſſen zu for 
gen, ein großes Hinderniß eines bis zum moͤglich 
größten Umfange ausgedehnten und bis zum mög: 
lich hoͤchſten Grade der Lebhaftigkeit erhoͤhten Ver— 
kehrs unter den Nazionen. Jede muß in dieſem 
Stuͤcke allerdings fuͤr ſi ch ſelbſt ſorgen. Die Fra 
ge entſteht hier aber natuͤrlich: ob nicht vielleicht 
die Staaten fich die Erfüllung diefer Pflicht fchmwe 
ver machen „ als nöthig wäre, und ob-fie fich die 
felbe nicht merklich erleichtern. koͤnnten? Diefe 
Fragen verdienen die genauefte Unterfuchung, weil 
von ihnen mäncher wichtige Punkt in der Geſetz 
gebung und Stäatöverwaltung abhängt. 
Diejenigen Staaten haben ſich die Erfüllung 
obiger Pflicht ſehr erſchwert, die ihren Untertha⸗ 
nen das Auswandern nicht geſtatten; die ferner 
nicht geſtatten, ihren Fleiß und ihre Sefchicklic, 
keiten nach Gutdünfen anzuwenden , fondern ver 
fangen, daß gewifle Beſchaͤftigungen an gewille 
u ober ————— allein — gebunden ſein. 
— | Wenn 
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Wenn der Staat feinen Unterhanen verbietet any 
fer Landes ihr Brot zu fuhen’; ſo iſt er verpflich⸗ 
tet, dafuͤr zu forgen, daß fie ihr Brot im Lande 
verdienen fönnens Wenn der Staat nicht. erlau. 


ben will, daß jeder nach Willkuͤr die Arbeit, wozu 


‚ ihm feine Fähigkeiten und feine Umftände An aß 
geben, ſondern verlangt, daß jeder einer gewiſſen 


Zunft angehöre, und dantı nur die Beſchaͤftigun⸗ 
gen diefer von ihm gewählten Zunft treibe und fei; 


ne andre; fo muß der Staat auch billig dafür fors 
gen, daß es dem Genoſſen einer Sunft nie an 


Gelegenheit-zur Beſchaͤftigung fehle. — 
Die völlige Auswanderungsfreiheit für jeden 


Unterthan, und die völlige Aufhebung der Zünfte, 


würde dei Staat jener Pflicht überheben. Mit 


der Ausmanderungsfreiheit wuͤrde die möglich, | 


unbedingte und erleichterte Aufnahme der Fremden 


verbunden” Die Aufhebung ber Zünfte würde die. 


| Folge haben, daß die Menfchen nicht von Jugend 


an ganz zu Einer Art von Beſchaͤftigung erzogen 
wuͤrden, wie itzt geſchieht: wodurch ſie denn zu 
allen andern Arten unbrauchbar werden. Bei ei⸗ 


“ner völligen Freiheit füh zu befchäftigen , womit: 
‘man will, würden die Eltern ihre Kinder fo eryie; 


hen, daß fie Fähigkeiten erlangten, durch mehr als 


eine Art von Veſchaͤſtigung ihr Brot zu erwerben; 
Oo3— und 
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und es würde alfo ein Handwerker, ein Fabrikant, 
ſobald er aus den Umſtaͤnden ſchließen koͤnnte, daß 


mit der von ihm gewählten Handwerks: oder Fa: 
Brifenarbeit nicht‘ länger viel zu verdienen wäre, 
Teicht zu einer andern fehreiten können. Wenn 
das Auswandern erlaubt wäre, fo würden die jun: 
gen Handwerker und Fabrikanten auf ihren Neifen 
fi) diejenigen Derter zum Wohnplage auserwähr 


Ten, wo fie die wahrſcheinlichſte Ausſicht zu na 


—— vor ſich haͤtten. e. 


| . Hier würde num fein Staat zu beforgen Ur— 
ſache haben, daß bloß ſeine Unterthanen auswan⸗ 
dern, und keine Fremden wieder zu ihm kom— 
men wuͤrden. — Es verſteht ſich, daß ich, in jer 
dem Staate eine Billige und weife Regierung vor 
ausfeße. — In jedem Staate giebt es unftreitig 
gewiffe Handwerke, gewifle Manufakturen, die das 
ſelbſt durch Lofalumftände mehr als in andern Län 
dern forttommen würden. Eine Folge alfo der 
freien Auswanderung und der unerfihwerten Auf— 
nahme deu. Fremden würde fein, daß jedes Land 
mit der Zeit diejenigen Arbeiten, Manufakturen, 
Fabriken, u. f. w. in moͤglich größtem Umfanhe und 


zur möglichften Vollkommenheit triebe, wozu es 
von Natur die vorzuͤglichſte Anlage hat. 


io j a” | Die 
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.Die Vorbereitungsmittel alſo zur Erreichung 
jener großen Zwecke eines allgemeinen und lebhaf⸗ 
ten Verkehrs zwiſchen allen Nazionen, und eines 
über fie alle verbreiteten Wohlſtandes, waͤren. 

1) Die Abſchaffung aller Arten von Einſchraͤn⸗ 
kungen oder Belaſtungen des Handels und der Ge; 
werbe, in fo fern det Staat diefelben zu feiner 
Subſiſtenz nicht unumgänglich nöthig hat. | 

2) Die Abfhaffung der Zuͤnfte. # 

3) Nicht, wie Einige geglaubt Haben, neue 
Handelstractate; denn durch jeden Handelstraftat 

werden einige Nazionen vor den übrigen begünftigt. 
Sie find alfo offenbar Beine Befoͤrderung, fondern ein 
Hinderniß des allgemeinen Verkehrs. Vielmehr: die 
allmaͤhlige Abſchaffung der Handelstraktaten und 
Zugeſtehung gleicher Vortheile fuͤr alle Nazionen. 
Aunßer dieſen Vorbereitungsmitteln, koͤnnten 

noch andre Maaßregeln ergriffen werden, um die 
Erreichung diefes großen und ſchoͤnen Zwecks zu 
befordern. Dergleichen wären: | 

| 2) Die Befdrderung der Kommunikazion 
zwiſchen allen Nazionen, durch gute Wege, Po 
fien, Kanäle, Patetböte, u. m 


| | b) Die Ausbreitung gemeinnüßiger, insbes 
fondere merfantilifcher Kenntniſſe unter allen Stäns 
den vermittelſt beſſerer Schulen, periodiſcher Blaͤt⸗ 
a Pe "7 
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ter, Volksbuͤcher und Zeitungen, wenn diefe nehm? - 
lich diefer Abficht gemäß eingerichtet würden. 
c) Voͤllige Toleranz in affen Ländern, | 
. da) Abfhaffung des Vorurtheils in allen’den 
Ländern, wo es noch herrſchet, daß Handlung und 
Induſtrie eine weniger ‚ehrenvolle Befchäftigung 
fei, als die Waffen oder Eivilbedienungen. Es 
wäre eben nicht nöthig, angefehnen Kaufleuten und 
Fabrikanten vorzägliche Diftinftionen widerfah— 
ven zu laffen. Vielmehr wäre diefes Aufmunte 
rungsmittel, das fo oft gemißbraucht und fo felten 
zweckmäßig angewandt wird, ganz bei Seite zu 
feßen. Sondern: die ganze Klaffe der Handelslew 
te und Fabrifanten müßte in gleicher Linie mit 
den Klaffen, die man gewöhnlich die hoͤhern nennt⸗ 
geſetzt werden. Bei vielen Voͤlkern Europens, bei 
den kultivirteſten, wird ſchon laͤngſt ein gewiſſes 
Streben nach dieſem Ziele wahrgenommen; und es 
muß bei allen uͤbrigen ebenfalls entſtehn, ſo wie ſi fü e 

jenen erſtern an Kultur, Kenntmiſſen u und Einſch 
ten naͤher kommen. | 
Un diefen großen and fchönen Zweck zu beförs 
dein, werden feine koſtbare Anftalten von Seiten 
dev Regierungen erfordert, Selbſt die unter 2) 
- angeführten Auſtalten müffen eben nicht alle von 
den Regierungen gemacht werden.” Es werde 
SEE 4 
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ſich mit der Zeit genug Privatleute finden, welche 
gern einige biefer Anftalten unternehmen. In Az 
fehung der Regierungen wird, bloß zu wuͤnſchen 
fein ‚daß fie die Sache nicht ‚hindern‘, allenfalls 
nur erleichtern. Nur Die Wegraͤumung der biss 
herigen Hinderniffe ift das Einzige, maß die Nas 
zionen von den Negieruingen erbitten muͤſſen; weil 
fie bloß ein Werk dieſer letztern fein Fan. 


v 





4 Der Scwedide Königemord. 


Ihrem Wunſche gemäß, Mein. Freund, theile F 
Ihnen aus den durch den Druck bekannt gemach⸗ 
ten Protokollen des Hofgerichts zu Stockholm 
diejenigen Nachrichten von der Ermordung des Koͤ⸗ 
nigs, und von dem gegen die Staatsverbrecher ger 
führten Kriminalprozeſſe mit, welche ich für Sie 
die intereflanteften glaube, - m Ganzen enthalte 
ic) mid ſowohl aller pofitifchen als philoſophiſchen 
Betrachtungen, die Ihnen und denen welche Sie 
dieſe Papiere leſen laſſen, von ſelbſt beifallen wer— 
den. Nur ein paar Charakterſchilderungen werde 
— zum beſſern Verſtaͤndniß, hinzuſetzen. 


N >» er 


Wer kennt nicht, auch im Auslande, die 
Stürme, welche infonderheit während des legten 
Ruſſiſchen ‚Krieges das. Innere des Reichs bigmeis 
en. ſehr heftig. erſchuͤtterten ? Wer kennt nicht die 
Klippen des Ariſtokratismus, an welchen der Strom 
der öffentlichen Gewalt ſich mehrmalen fo hat bre⸗ 
eben muͤſſen, daß feine-Wellen mit heftigerem Un; 
geſtuͤm zuxuͤckgeſchlagen wurden, als er: fonft je 
würde geäußert haben? Aber wer wollte darum 


einen ganzen Stand, oder wohl gar eine gefammie 
Nazion, die Phreneſi ie rn — a al 


laſſen? 

Anleugbar nahm —* die Erbitterung der 
Gemuͤther bei ſolchen, die mit der Regierung un— 
zufrieden waren, nicht wenig zu, als der Koͤnig 
im Anfang dieſes Jahres nach einer entlegenen 
Provinʒſtadt einen Reichstag ausſchrieb, von deß 
ſen Zuruͤſtungen fie geſetzwidrige Folgen befuͤrchten 
zu muͤſſen glaubten. Der gluͤckliche Erfolg dieſes 


Reichstages, der ſich vielmehr durch Ruhe und 
Maͤßigung auf allen Seiten auszeichnete, hat frei, 
lich hernach dieſe ungegruͤndeten Beſorgniſſe wider⸗ 
legt; allein dieſer Zeitpunkt iſt merkwuͤrdig, weil 
die abſcheuliche Idee, den Monarchen durch Me 


elmord aus dem Wege zu räumen, erſt bei dieſer 
Selegenbeit st einem unter den Verbrechern ange 
legten 
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legten Pair geworden. zu ſein ſcheint. Obgleich 


Ankarſtroͤm, alg der erſte Urheber davon, be 
ſtaͤndig verſichert, daß ein ungluͤcklicher Prozeß, 


wobei man ihm ungerechter Weiſe ein Majeſtaͤts⸗ 


verbrechen ſoll zur Laſt gelegt haben, ihm zuerſt 
den grauſamen Anſchlag an die Hand gegeben habe, 
ſich durch einen Mord an dem Koͤnig zu raͤchen. 

Es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Rachſucht allein bei einem jungen Mann *) von 
fo hartem Charakter diefe ungluͤckliche Idee habe 
erwecken koͤnnen, ohne daß irgend. eim politifcher 
Entwurf. mit feinem Plane verbunden gewefen | 
wäre. Erſt als die Defannsfchaft mit den Grafen | 
Horn und Nibbing ihn mit der Vorftellung vor 
einer -Verbefferung der politifihen Lage. durd) den 


Tod des Königs yertrauter machte, fihien es ihm 
vielleicht ſchmeichelhafter, feine niedrige Privatleis 
denfchaft durch Patriotismus zu beſchoͤnigen: fg 
aͤußerſt veriviert auch alle feine Begriffe über poli; 


tifche Gegenftände find, und fo abſichtlich er fih 
auch weigerte, an der eigentlichen Staatsrevoluzion 


durch irgend etwas anders Theil zu nehmen, als 


duch die Ermordung des Monarchen. Es iſt 
ſchauderhaft zu lefen mit welcher Kaltbluͤtigkeit Ans 
— vor Gericht bekennt, wie er uͤber ein Vier— 

telzahe 
— Eon 30 Jahr MS 


* 
teljahr ununterbrochen mit der ee beſchaͤftigt gu 
weien, den König zu ermorden,’ und wie er in 
dieſer Abſicht jede nur mögliche Gelegenheit ver 
fucht babe, — und dies alles ohne die mindeften | 
—— ſeines Gewiſſens. 
Doch feine eigenen Geftaͤndniſſe find zu merk , 
toirdig, als daß ich, Ihnen nicht einen Auszug 
daraus mittheilen follte. Sie wiffen, daß der 
ungluͤckliche Schuß in der Nacht‘ zwiſchen dem 16 
amd 17 März dieſ. 5. geſchah; und ſchon den 
Morgen darauf war der Thaͤter durch die Piſtolen 
und das Meſſer verrathen, die er von ſich gewor⸗ 
fen hatte. Bei ſeinen erſten Erklaͤrungen gegen 
das Hoſgericht, laͤugnete er ſtandhaft jeden Mitg 
fchuldigen ; bekannte aber auf ſich ſelbſt ſehr frei⸗ 
muͤthig, und (wie es ausdruͤcklich in den Protokol⸗ 
len heißt) „ohne geruͤhrt, niedergeſchlagen oder 
„muthlos zu ſcheinen.“ „Mitgetheilt habe er 
nur darum Niemanden ſein Vorhaben, weil es 
ihm immer mißlich geſchienen, ſich Perſonen An 
zuvertrauen, die zwar laut ſpraͤchen, aber nichts 
zu unternehmen wagten. Die zweite Piſtole ſei 
fuͤr ihn ſelbſt geladen geweſen; allein die Verwir⸗ 
rung, die nach dem nicht recht gelungenen Schuß 
entſtanden, habe ihm Hofnung gemacht zu entkom⸗ 
men.“ Als man ihn erinnerte, daß ei bei feinem 
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erſten Verhöre vor dem Polizeigericht erklärt habe: 
„er hätte gehoft, von der Oppofision für feine 
That geehrt zu werden,‘ und er nun um weitere 
Erklärung darüber befragt ward: antwortete er ſehr 
dreiſt: „Er habe das Wort Oppoſizion nicht ges 
braucht ,; wenigſtens gewiß nicht gemeint; wohl 
‚über hätte er geglaubt, von der Nazion Beloh⸗ 
nung und Ehre zu verdienen, infofern fie durch 
den. Tod des Königs nach feiner Ueberzeugung in 
eine. glüdflichere Lage kaͤme. Er hätte beim letzten 
Reichstag ſich vorgeſtellt, das Volk wuͤrde einiger 
werden, ‚wenn der König erſt aus dem Wege ge⸗ 
raͤumt waͤre; er ſelbſt wuͤrde weniger Kontribuzion 
zu geben brauchen, das ſchlechte Papiergeld wuͤrde £ 
abnehmen, und überhaupt: beſſere Wuthſchat er⸗ 
langt werden.“ 

In der Hofnung, ſeine Mitſchuldigen durch 
ununterbrochenes Laͤugnen zu retten, nannte An⸗ 
karſtroͤm weder den Grafen Ribbing noch Horn 
eher, als in ſeinem ſchriftlichen Bekenntniß vom 
3 Apeil, nachdem beide vorher ſchon Alles geſtan⸗ 
den, und vorzuͤglich der Obriſtlieutenant Liljehorn 
in drei ausfuͤhrlichen Erklaͤrungen den ganzen Zw 
fammenhang der Berfihtwdrung entdeckt hatte. Es 
iſt aber merkwuͤrdig, daß Ankarſtroͤn von dem 
Theilnehmen des Letztern fo-wenig unterrichtet ger 
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wefen, daß er. vielmehr das. Benehmen deffelben 
in Ruͤckſicht des anonymen Briefes an den König 
im ‚höchften Grad mißbilligt. ,, Hätte auch, jagt 
er, Graf Horn den Zuſammenhang der Sache 
nicht entdeckt, fo wuͤrde doc) Alles durch den um 
würdigen Derfaffer des unbekannten Briefes ver 
rathen worden fein, deflen Aufführung wohl mit 
Recht niedertraͤchtig genannt werden kann. Den 
haͤtte er ſich dabei edel benehmen wollen, fo mußte 
er eine ſolche Unternehmung entweder abrathen, 
“oder bei Zeiten auf gehörige Weiſe entdecken; und 
konnte er Einmal ohne Zwang einen ſolchen Schritt 
thun, fo- mußte er auch bei dem erſten Verhoͤr ‚Als 
les gleich ehrlich geftehen. — Hierauf giebt er 
eine weitläuftige Erzählung von feiner - Bekannt 
fehaft mit den beiden Strafen (den Einzigen, gegen 
welche er je. etwas befannt hat), die. freilich fehr 
abgebrochen und ohne irgend einen Zufammenhang 
iſt, wie Sie diefelde von einem ganz rauhen Sok 
daten erwarten koͤnnen, der ohne die geringfte- Art 
von Bildung, weder feine Ideen gehörig zu ver 
binden, noch eine Zeile orthographiſch zu fihreisen 
im Stande war. Allein fie. iſt durch die Oſffenmuͤ 
thigkeit der Geſtandniſſe ſelbſt merkwuͤrdig, die er 
auf keine Weiſe zu beſchoͤnigen ſucht, und durch 
bie reueloſe Hartnaͤckigkeit mit welcher er noch im— 
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mer fortfaͤhrt das — ganz a —— 
ſaͤtzen gemäß zu betrachten. - 

Wie Ich.-vorigen. Herbft, fihreibt et, mit 
Graf orn bekannt ward, und wir einigemal 
von der Regierung Sprachen, fagte icht. „Es if 
„doch ein Ungluͤck, daß man den König nicht los 
„werden ann.’ ,, Ja daran iſt noch wicht: zu 
„denken, antwortete .er mir. „Das waͤre doch 
„beſonders! Sch thue es, ſo bald ich eine Gele— 
„genheit bekomme.“ Der Graf verwunderte ſich 
hieruͤber, doch war es mir noch mit der ganzen 
Idee kein vechter Cruſt. — Nach: dem Neuenjahr 
machte ich bei Graf Horn zuerſt die Bekanntſchaft 
des Grafen Ribbing. Als Hier wieder von den 
ungluͤcklichen Zeiten und von dem bevorſtehenden 
Reichstag geſprochen ward, fiel ich ihnen in die 
Rede: „Ohne Guſtav III loszu werden, wird 
„nichts gebeſſert.“ Graf Ribbing zuckte die, Ach: 
ſeln, und ſagte: „Gott weiß, wann das ge— 
„ſchieht!“ ,,So bald nur eine Gelegenheit ſich 
„zeigt, thue ich es,“ war meine Antwort; wobei 
Graf. Horn auf mich mit dem Ausdruck zeigte: 
„Du kannſt glauben, dies iſt ein rechter Kerl.“ 
Wozu aber Graf Nibbing mit einer veraͤchtlichen 
Mine lachte, ohne etwas zu erwidern. Ich fuͤhr 
hut: Fr Wenn ich nur wüßte, wo ic) Gelegenheit: 
| a ne & * xdazn 
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„dazu fände Zu Haga ift immer “Mache, da 
„muͤßten Diele dabei feinz gebt nicht wohl an! 
„In der Dper möchte e8 eher gluͤcken, wenn der 
„König aus feiner Loge geht.” — Einige Tage 
darauf waren twir wieder zufammen ; ic) Elagte, daß 
meine Piftofen nicht viel nutz feiern, Graf Korn 
bot mir die ſeinigen an*). Bei der nächften Oper 
"ging ich mit meiner geladenen Piſtole Hin, um dem 
König aufzupaflen ; aber: vergebens! denn es konn— 
te nichts ausgerichtet werden, weswegen Ad) müde 
und mißvergnügt zu Haufe fam. — Darauf: ging 
ich ein andermal allein’auf das Parterre de. Dra; 
matiſchen Schauſpiels um zu verfuchen, ob es hier 
beſſer gluͤcken würde; allein eben fo umſonſt. „Auf 
„der Maskerade wirds dm beften. gehen,‘ fagte 
ich zu Graf Nibbing ; nnd, als bald darauf eine 
ſolche angefchlagen wurde, fagte ich ihm ‚Das 
„Uebrige foll heut Abend gefchehen!" ,, Wir 
„werden wohl ſehen, ob es wird,‘ fagte der Graf; 
„halten Sie Alles: in, Ordnung, aber ich ‚wild 
„nicht weiter wiſſen, im Fall ich dabei gegriffen 
„werden follte.” „Aber Ste kommen doch hin?“ 

. | De, | „Ja, 
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Es ſcheint bloß beim Anbieten geblieben zu ſein— 
Wenigſtens laͤugnete hernach Graf Horn auf eine 
Art, welche keinen Zweifel zu. geſtatten ſcheint, daß 
‚er nicht an Ankarſtirom die Piſtolen gegeben babe, 

mit welchen er ſeine ſchaͤndliche That vollbrachte. 
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„Ja, das thue ich.“ — Ih ging indeß allein - 
hin, fand aber Feine. Selegenheit, weil zu wenig 
Bolt da war. Sch ging alfo fehr mißvergnügt : 
davon, theils weil mir Niemand. helfen wollte, 
theils weil die unglücliche That nicht geſchah, da 
ich doch verſprochen hatte, daß fie geſchehen ſollte. 
— Ich konnte Graf Horn nicht uͤberreden, zum 
Reichstag zu gehen, weil er. immer behauptete, 
noch wäre nichts zu machen. Ich reif’te aber feldft 
hin, um zu fehen, wie es da zugehen würde, weil 
ich ſah, daß man fo firenge Maafregeln ergrif, und 
hei mir dachte, wenn man Gewalt. brauchen wird, 
fo will. ich thun, was ich kann, um ung zu vertheis 
digen. Ich traf dort Graf Nibbing, dachte aber 
Anfangs an nichts. Hernach fand ich eine Seles 
genheit, dem König bei feiner Mittagspromenade 
aufjupaflen, die id) dem Strafen mittheilte. „Das 
„iſt wohl gut,““ ſagte er; „fein Sie nur vorſich-⸗ 
„tig.“ Zuletzt konnte aber doch nichts ausgerich⸗ 
tet werden, weil der Koͤnig meiſt immer zu Pie 
de tar. ae 

‚, Diefe- ganze Zeit über fiel es min öfter ein: 
Pr Ann denn dies recht, iſt es nicht Suͤnde?“ — 

„Nein! das iſt deine Pflicht und Schuldigkeit, 
„deinen Naͤchſten zu lieben wie dich ſelbſt. Wenn 
„ich verfolgt waͤre, würde ich. wuͤnſchen, daß mir 
B. Monatsſchr. XXB. 6«St. Dy „Am 
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y, Andre hälfen, und. alfo muß ich ihnen auch hel⸗ 
fen, fo bald es nur nicht aus Eigennuß oder 
„Bosheit geſchieht: denn alsdann. handelte ich 
„ſchlecht.“ Daß ich dies nicht gethan habe, iſt 
auch der einzige Troſt, den ich itzt in meiner hoͤchſt 
ungluͤcklichen Lage übrig habe, welche aber durch 
die Gnade des großen Gottes bald in einen Höchft 
glücklichen Zuftand verwandelt wird.’ 














- „Den erfien Freitag nach dem. Neichstag 


wurde Maskerade angeſchlagen; ich ſagte zu Graf 


Ribbing: „Heute gehe ich hin, um den Koͤnig 


„zu ſchießen.“ „Ich werde auch. hingehen,“ ante 
wortete der Graf, „aber es. wird gewiß nichts 


„daraus.“ „Ja! ganz ſicher,“ ſagte ich, „wenn 





„der Koͤnig nur hinkoͤmmt.“ Ich ging alſo mit 


yivei geladenen Piftolen din; allein ic) fand keine 
Möglichkeit ed zu thun; und ging. ſehr unzufrieden 
| nach Haufe. — Das Naͤchſtemal fam Graf Rib⸗ 
bing zu mie, und fagte: ‚Morgen wird Maske⸗ 


rade.“ „Sackerment! da ſolls gewiß gefchehen, 


„es mag viel oder wenig Volk da ſein.“ „Wir 
treffen ung dort,“ fagte der Graf; allein die 
einfallende Kälte verhinderte die ganze Maskerade.“ 
„Den ı6ten traf ich Nachmittags Graf Korn 

Bei Graf Ribbing; und hier erfuhr ich zuerft von 
ihnen mehrere Anordnungen. zu einer Revoluzion, 
2 wo⸗ 
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wobei ich aber. aus dem Zimmer ding, um 
nichts Davon zu erfahren. — Um 6 Uhr feilte 
ich einen Widerhaken an eingm großen Schlaͤchter⸗ 
meſſer, und ſchlif daflelbe; gegen 10 ladete ih 
meine Piftolen, und ging um 12 mit Graf Horn 
auf die Maskerade. Ribbing kam gleich nach, Wie 
wir ankamen, ſah ich gleich den unglücklichen König, . 
wobei id) mich hinter ihn fhlih, und den vers 
dammten Schuß that; ließ darauf fogleich die Pis 
fiolen fallen. Werwundert, daß der König niche 
blieb, wollte ich mit dem Meffer flogen, ließ es 
aber in der Beſtuͤrzung fallen; ging um den König 
herum, umd fchrie Feuer! Keiner von den Gras 
fen wollte hernach mit mir fprechen.” 
Sie fehen, wie dag Benehmen der beiden 
Grafen, ſchon nach bürgerlichen Gefeken zu beurs _ 

theilen wäre, wenn fie auch nichts weiter unters: 
nommen hätten, als was Ankarſtroͤm hier auf fie 
bekennt, und fie beide ohne Einfchränkung zugeben. 
Allein Sie werden in der Folge finden, daß bei 
allem, was einen Bezug auf Veränderung der Re⸗ 
gierungsform und überhaupt eine politifche Ver⸗ 
bintung zu dieſem Zweck hatte, fie noch eine Thäs 
tigkeit gewieſen haben, an welcher der eingeſchraͤnkte 
Kopf eines Ankarſtroͤm gar keinen Theil nahm. Es 
iſt in Wahrheit ſehr merkwuͤrdig, daß ein Menſch, 
| 0 - der 
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der mit der ruhigften und empörendften Kälte einen 
niedrigen Meuchelmord unternahm, vor dem jedes 


gebildete fittlihe Gefühl zuruͤckgeſchaudert wäre, 


zugleich mit einer Art von Nengftlichfeit jedes Vers 


grauen von einer hierauf zů gründenden Staatsrevo⸗ | 
luzion vermied. „Er habe fich Bloß, ſo äußerte | 


er fich noch zufeßt, ganz natürlich vorgeftellt, wenn 


der König erft aus dem Wege geräumt wäre, fo 


wuͤrde der Kronprinz die Negierungsform von 


1772 befolgen, und die Sicherheitsatte von 1789 
fogteich aufheben. — Was ihn- feldft betreffe, hätte 


er füchen wollen zu entfommen; glücdte es aber 
wicht, fo möchte es dabei bleiben.” Die mitfchub 


digen Grafen hingegen findet er bei weitem fo firafi 
würdig nicht; fondern beflagt nur, „daß er ſich ewige | 


Gewiffensvorwärfe mache, die Veranlaſſung zu 


dem Unglück ‚fo verehrungswuͤrdiger Herrſchaften 


(dev Grafen) geweſen zu fein, und bittet den gro— 
Gen Allmächtigen Gott für fie Mitleiden bei der 
Regierung zu erwecken, damit fie bald wieder fe 
und wieder glücfiich werden moͤgten.“ 

- Nach diefen ausführlichen Bekenntniſſen eines 
fo überlegten Verbrechens, mar das Urtheil über 
den Thaͤter leicht zu fällen, obgleich in dem Schwe⸗ 
diſchen Geſetz für den eigentlichen Roͤnigsmord 
keine Strafe beſtimmt iſt. Der. Paragraph, wel⸗ 
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cher auf dieſen Fall angewendet ward, betrift jede 
Gewaltthaͤtigkeit uͤberhaupt, die an der Perſon des 
Monarchen ausgeuͤbt wird: wofür der Verbrecher: 


die vechte Hand verlieren, enthauptet und aufs 


Rad geflochten werden foll, und-all fein Vermögen 


an die Krone fällt. Diefe Strafe ward bei diefer 


Gelegenheit dadurch gefchärft, daß Ankarſtroͤm drei, 


Tage “hinter einander auf Öffentlichen Plaͤtzen im 


Halseiſen ſtehen, und vom Henkersknecht jedesmal 


mir drei Paar Ruthen geſtrichen werden follte:: 


weiches, wie aus den Öffentlichen Blättern bekannt: 


iſt, auch alles bald darauf geſchah. | 
In einer fhriftlichen Erklärung an das Hof— 
gericht, machte Ant. nun gegen das ihm mitgetheilte: 


Strafurtheil nicht die geringfte Einwendung, „ins 


dem er erkenne, daß alle Leiden deflelben feinem: 
graufamen Verbrechen noc) nicht entfprächens er 
lühe es als feine Schuldigkeit an, alles mit Zus 


friedenheit zu dulden, um dadurch den. Haß der 
Nazion gegen fich zu mildern. Den Tod habe er 


lange gewuͤnſcht, und er erwarte denfelben nun 


mit der vollfommenften Gedult, und der Hofnung, 


daß, je größer feine Leiden würden, deſto eher 
eine gefühlvolle Nazion zum Mitleid gegen feine 
dinterlaffene Frau und Kinder bewegt werden wuͤr⸗ 
den. Könnten noch härtere Qualen und Strafen 

Dp3 u dazu 
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dazu beitragen, das Schickſal der beiden Grafen 
zu mildern, die er mit in dieſen ungluͤcklichen Plan 
gezogen habe; ſo wolle er ſie willig erdulden. Er 
wolle indeß die Zaͤrtlichkeit und das Mitleid der 
Nazion für dieſe Mitſchuldigen anrufen, inſonder⸗ 
heit um Verſchonung fuͤr Graf Horn, der eine 
geliebte Frau und Kinder hinterlaſſe. Was die 
Konfiskazion ſeiner Guͤter betreffe, ſo habe er die 
Hofnung, daß das Schwediſche Volk, geruͤhrt 
durch dieſe ſeine Bitten, das geringe Vermoͤgen 
nicht wegnehmen werde, wodurch 5 ungluͤckliche 
Leben vom aͤußerſten Elend gerettet werden ſollten; 
zumal diefe Strafe ja mehr die unfhuldigen Anger 
hoͤrigen als ihn ſelbſt traͤfe. Er.glaube alfo, feine 
Tage mit der vollkommnen Ueberzeugung befchlies 
Gen zu können, dag die Schwedifche Nazion, zum 
Deweis, das fie ihm fein Verbrechen. verzcihe, | 
- feine legten Wünfche in Anfehung feiner Frau und 
Kinder und der durch ihn verführten Mitfhuldigen, 
erfüllen werde. 
I Einen auffallenden Kontra mit ‚dem ro⸗ 
hen Starrſinn dieſes Moͤrders macht die Theil⸗ 
nahme des aͤußerſt fein gebildeten Grafen Horn 
an dem nehmlichen Verbrechen. Noch ein junger 
Mann von.29 Sahren, durch Stand und Ver— 
mögen ausgezeichnet, noch mehr aber durch feine 
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Talente, als ein geſchmackvoller Schriftfieller,, ein 
glückliher Dichter, einfichtsvoller Mathematiker, 
und überhaupt als Kenner und Liebhaber alles 
Schönen und Edlen in Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ſten; und außerdem noch durch die gluͤcklichſten Fa⸗ 
miilienverhaͤltniſſe an ein ſorgenfreies und unabhän: 
giges Leben aufg zärtlichfte gefeflelt, — konnte er 
wol nie bei irgend Jemanden den Verdacht erwe⸗ 
‚den, daß er einft durd) Theilnchmung an einer 
unfihern Verſchwoͤrung alle diefe Vorzüge feiner 
glücklichen Lage und all diefen Genuß deg Lebeng 


fo freventlich aufs Spiel fegen, würde. In feinen | 


ſchriftlichen Geſtaͤndniſſen erkennt der Graf indeß 
die Wahrheit alles deſſen, was Ihnen nun ſchon 
aus Ankarſtroͤms Erzählung feiner Unternehmung 
gen bekannt iſt. Allein mit einer gefühlvoleren 


Stimmung des Herzens begabt, fheint er auch 


weniger Feſtigkeit der Grundſaͤtze zu äußern; und 
der ganze Plan, den er mit. Ant. gemeinſchaftlich 
ſchon fo lange verfolgt, erſcheint ihm nun, nach 
Vollendung defielben, eben fo verabſcheuungswuͤr⸗ 
‚dig als ungluͤcklich. Das Urtheil, welches der 
Graf hiebel ſelbſt über ſich fälle, uͤberhebt uns als 
ler fernen. Bemerkungen über die Moralität feiner 
KHandelsweife. ,, Es fei ferne von mir, fpricht er, 
durch eine gegen die Wahrheiten der Natur und 
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Religion gewafnete Eigenliebe, mein Verbrechen 
mit jener Larve von Größe und Seelenſtaͤrke ſchmuͤ⸗ 
cken zu wollen, welche der Wahnwitz einem heid— 
niſchen Brutus beilegt. Man iſt niedrig und ver— 
aͤchtlich, wenn man an Verbrechen Theil nimmt.“ 
Sie haben wahrſcheinlich fein ausführliches 
Geſtaͤndniß ſchon in dem Politiſchen Jurnal geleſen, 
und werden alſo gefunden haben, daß die Angſt 
und die Unruhe, unter welcher es verfaßt worden, 
und die Reue und der Abſcheu, womit der Graf 
ſeine That nun ſelbſt anſah, ihm auch mehrmalen 
den wahren Geſichtspunkt der Sache verruͤckt hat. 
Allerdings kann Furcht vor dem Tode bei einem 
ſchwaͤcher organiſirten Koͤrper den ſehnlichen Wunſch 
eingeben, minder ſchuldig zu erſcheinen; und daher 
entſpringt es wohl, daß der Graf z. B. ſelbſt das 
als eine Art von Entſchuldigung anfuͤhrt, daß er 
Dei Abfeurung des unglücklichen Schuſſes nicht nes. 
ben Ankarſtroͤm, fondern in einiger Entfernung 
von ihm, geftanden habe. — Der Graf verfühert 
dabei: „daß er von jeher an die Wahrheiten der 
Religion ernftlich geglaubt, und fih) mit Waͤrme 
des Herzens für fie intereflirt habe; er hätte aber 
endlich die Empfindungen deſſelben unterdräct, 
und fein Ohr fih gewöhnt auf die Sprache des 
Sanatismus zu horchen.” Der game ee“ 
Sm 
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Ton ſeiner Bekaͤnntniſſe, mit der Gewiſſensangſt 
und der Unruhe verbunden, die ſein Benehmen in 





der erſten Zeit ſeiner Gefangenſchaft bezeichneten, | 
fiheinen diefe feine mehr warme als helle Anhänge 
lichkeit des Herzens, nicht der Vernunft, an die 


Religion zu beftätigen. Allein ‚die ungluͤckliche Er⸗ 
fahrung des Grafen zeigt durch ein ſehr auffallen⸗ 
des Deifpiel, wie leicht der Uebergang auch von 


der unfchuldigft geglaubten Neligionsfchwärmerer 
zum Sanatismus fei, wie ſchwach fich die. heilige _ 


Idee der Pflicht bloß auf ſchwebenden Gefuͤhlen 
gründen laffe, und welch ein unficherer Vuͤrge für 
feſte und männliche Moralität jene religiöfe Stims 
mung fei, die felbft bei einem fo gebildeten Dann, 


wie Graf Horn, bis zum fchändlichften Verbrechen - 
gemißleitet werden konnte, ohne daB diefes bei . 


ihm die Folge veränderter Grundſaͤtze gewefen wäre. 


Der Graf gefteht übrigens: daß zwifchen Ans 


karſtroͤm, Graf Ribbing, und ihm, eine vollkom⸗ 


mene Vertraulichkeit entitanden, wobet es ausge 


macht worden , daß die Öffentliche Stellung der 


Dinge verändert werden müffe, es möge auch for’ 


fen, was es wollte, wenn auch. ein Leben dabei 


aufgeopivrt werden ſollte. Allein, die Ideen wel⸗ 


cheder Graf uͤber eine anzuſtellende Revoluzion 
— ſcheinen zum Theil ſehr unreif, und zum 
\P»5 Theil 
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Theil ſchimaͤriſch. Zu den letztern vechne ich vor 
zuͤglich dasjenige Projefe, welches der Graf „mit 
der Religion, feinem Herzen und feinem Gewiſſen 
am meiften übereinftimmend fand: den König in 
der Nacht auf feinem Luſtſchloß Haga aufzuheben, 
und feine Perſon fo lange zu verbergen, bis en 
ne Revoluzion in der Regierungsform .gefchehen 
wäre.” In dieſer Ruͤckſicht habe er auch mit An⸗ 
karſtroͤm den ganzen Park bei Haga durchwandelt. 
Es iſt aber unbegreiflich, was man ſich hieraus fuͤr 
Vortheile verſprach; als wenn nicht mit dem erſten 
Wiedererſcheinen des Koͤnigs eine Konterrevoluzion 
ganz nothwendig von ſelbſt erfolgt wäre. | 
III. Mit fefter Entſchloſſenheit, einem verdient 
ten Schickfal nicht durch Laͤugnen auszuweichen, um 
dabei auf Unſchuldige einen fhändlichen Verdacht 
zu werfen, und mit eier Unerſchrockenheit vor dem 
Tode, die auch bei Ausübung eines Verbrechens 
einen männlichen Charakter vorausſetzt, hat Graf 
Ribbing das Geſtaͤndniß feiner Theilnahme an der 
Verſchwoͤrung gegen das Leben des Königs abge: 
legt. Ein mißverfiandner ungebändigter Freiheit 
finn, gereizt durch das noch ungefchwächte Aufſtre⸗ 
ben jugendlicher Kräfte ), und durch das ſchmei⸗ 
chelnde Ku a Unabhängigkeit, wozu die 
on — 
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ſichere Ausſicht auf anſehnliche Güter fo leicht zu 
berechtigen ſcheint — ſoll die politiſchen Geſinnun⸗ 
gen des Grafen uͤberhaupt ſchon fruͤh mit dem Ge; 
praͤge eines heftigen Oppofizionsgeiftes bezeichnet, 
und feine Grundfäge fehr oft bis zum Uebertriebe⸗ 
nen hinaufgeſpannt haben. Sein Bekaͤnntniß iſt 
indeß ganz in dem Stil eines Mannes geſchrieben, 
der mit philoſophiſcher Standhaftigkeit die Folgen | 
feiner entſcheidenden Schritte erblict, und ſich dens 
ſelben mir Nefignayion unterwirft. Da diefe gan 
ze Schrift ebenfalls ſchon uͤberſetzt erſchienen iſt, 
ſo fuͤhre ich hier nur ſolche Stuͤcke an, welche Zuͤ⸗ 
ge ſeines Charakters enthuͤllen: denn ohnehin liegt 
der Grund ſeiner politiſchen Verdammung in der 
Theilnahme an Ankarſtroͤms Plan, welche Theil⸗ 
nahme er weder ablaͤugnet noch entſchuldigt. 
„Auf das zaͤrtlichſte geruͤhrt, ſpricht er, von 
dem Schickſal fo vieler Upſchuldigen, welche ſchwe⸗ 
bend zwiſchen Furcht und Hofnung mein Bekaͤnnt; 
niß und meine Strafe, ſo wie die Aufklaͤrung ih⸗ 
ver eigenen Unſchuld, verlangen; ergreife ich die 
Keder, um ein Bekaͤnntniß abzulegen, das mir die 
haͤrteſten Martern vielleicht niemals entriſſen haͤt⸗ 
ten, das aber nun mein Gewiſſen und mein Ger 
füht für leidende, ungluͤckliche und ſchuldloſe Mits 
bürger erheiſchet: ein Bekaͤnntniß, mit dem ich bald 
er Ä vor 


ne 
vor dem Zuge des Allſehenden, und vor dem ic: 
terſtuhl des Allwiffenden zu treten gedenke.“ — 
„Ankarſtroͤms Vorhaben Habe ich gefannt, nicht ab⸗ 
gewehrt, nicht angegeben. Ich bin alfo ein Ver: 
brecher, kann und will dies nicht länger fäugnen. 
Möge das Schickſal, das ich dadurch verdient, mich 
je eher je lieber treffen; ich werde fuchen ihn frei- 
muͤthig entgegen zu gehen. Mein Leben Dat fchon 
zu lange gewährt. Wollte Gott! daß die Tage, 
. die mir abgekürzt werden, das Leben der zärtlich: 
ſten aber ungluͤcklichſten alter Mütter verlängern 
koͤnnten; und daß mein Gewiſſen nicht noch mit 
dem Verbrechen befchwert würde, derjenigen dad 
Leben zu koſten, der ich dag Meinige derdante 1 
„Als ich kurze Zeit nach dem Neujahr nach 
Stockholm kam, erneuerte ich mit Graf Horn ehr 
ne ſehr zaͤrtliche Jugendverbindung. Unſre Ge; 
ſpraͤche betrafen die Verfaſſung des Daterlandes, 
und den Reichstag in Gefle; wohin: ich ihn ver 
gebens durch Anführung aller der Bewegungsgräni 
de einlud, von denen ich glaubte, daß fie auf ihn 
wirken müßten. Allein er antwortete immer: in 
Sefle fei nichts auszurichten : die Nazion ſei ein 
ſtlaviſcher Haufen, den der König eigenmächtig be; 
herrſche; und fo lange Er lebe, fei für ung Eeine | 
Freiheit und kein Gluͤck zu erwarten, Sch geſte⸗ 
| he, 
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he, daß. ich diefes alles zugab. Die Freiheit fah 
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ich für verloren an: die Freiheit, in deren Verehr ⸗ 


rung ich "geboren und auferzogen bin, und deren 
bloßer Name fchon von meinen Kindesjahren Her 
Eindrücke des Entzücens auf meine Gefühle ge: 
macht hat. Genug, wir glaubten fie für ung und 


für Schweden verloren; und mein Freund und ich 


wurden bald in allem einerlei Meinung.‘ 
Er erzäßft hierauf die ſchon öfter erwähnten 


Geſpraͤche zwifchen ihm, Ankarſtroͤm und How; 
und aud) fein dem Oberſtlieutenant Eiljehorn ger 


machtes Vertrauen von der Gefahr, worin fic das 
Leben des Königs befinde: wobei er denfelben bat, 
| Auf diefen Fall feine Perfon und den Dienft der 
Garde dem Kronprinzen und ter Königinn ſogleich 
anzubieten; welches Liljehorn auch verſprochen. — 
Dann ſeine Unterredung uͤber den nehmlichen Se: 
genftand mit General Pechlin, welher ihm feine 
Hlane zu einer Nevoluzion mittheilte, die er, for 
bald der König aus dem Wege geräumt märe, voll; 


führen: würde, und der ihm auch verfprach, fo viel | 


Menfchen wie möglich auf die Masterade zu ver⸗ 
ſchaffen.“ 

„Von allem dieſem, faͤhrt er fort, kann 
dem General Pechlin nie ein Wort beweiſen, ha 
ich es alles unter vier Augen mit ihm geſprochem 
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Er kann es gänzlich abläugnen, wenn es ihm 92 | 
fällt; aber mid) dünft, daß er, welcher nad) der 
Ordnung der Matur fo wenige Tage übrig Hat, 
nicht fuchen muß, fie auf Koften der Wahrheit zu 
‚retten, und vorzüglic, nicht auf Koften der Un— 
fhuldigen, welche für jede Minute leiden, die fie 
laͤnger verborgen bleibt. — Beide Mitglieder ei, 
nes Standes, welchen der Neid verfolgt, und der 
Haß gern vertilgen mögte, wollen wir lieber for 
| gleich durch unfre wahrhaften Geftändniffe , befräf: 
tigt mit dem Verluſt unfers Lebens, vor aller 
Melt offenbaren, wie frevelhaft wir gehandelt, und. 
wie unſchuldig der Übrige Theil des Adels iſt. — 
Ich verachte, durch Künfte und Lügen ein Leben 
länger zu retten, das ich verwirkt habe. Nicht 
troßend (ſei dies ferne von mir!), aber auch nicht 
kriechend, ſondern ſtandhaft, wie es einem Manne 
geziemt, werde ich mein Schickſal erwarten und 
dulden! “ 

„Moͤge der Gott, vor deſſen Angeſicht ich bald 
erſcheine, richten, ob ich in dieſem Geſtaͤndniß die 
Wahrheit verletzt habe. Ja! möge die Rache fer 
nes Zornes mich in Ewigkeit verfolgen, moͤge jeder 
noch uͤbrige Augenblick von dem Daſein meines 
Koͤrpers und meiner Seele in eine Stunde uner⸗ 
traͤglicher Quaal verwandelt werden, wenn ich je 

| mals 
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male: von ‚ diefem —* Geaf Ferſen, Graf Dra⸗ 
he, die Baronen De Geer, Lantingshauſen, Duͤ⸗ 
ben; die Grafen Dohna, einen Ribbing, oder ir⸗ 
gend einen meiner ehemaligen Kameraden oder 
Freunde unterrichtet habe. — Moͤge dies mein 
aufrichtiges Geſtaͤndniß und meine bald darauf er⸗ 
ſolgende geſetzliche Strafe den Abſcheu mindern, 
den ich und mein Gedaͤchtniß bald erwecken wird, 
dei diefen Männern ſowohl und meinen ehemals 
gen Freunden , wie bei dem Stande wovon ic) ein 
Mitglied gewefen, und bei Schwedenẽ PAR 
hen Einwohnern.” 

- Die hier genannten Derfonen find folche, de⸗ 
ren politiſche Grundſaͤtze mit dem herrſchenden Sys 
ſtem fehr oft in Kollifion gefommen waren; und, 
da bei diefer Gelegenheit die Freundſchaft zwifchen 
Graf Ribbing und ihnen fehr leicht einen enteh⸗ 
senden Verdacht auf fie werfen konnte, fo macht 
es der Aufeichtigkeit des Strafen Ehre, daß er vor 
der ganzen Nazion die Unſchuld diefer Männer mit 
einem fo feierlichen Eide beſchwoͤrt. Ä 
Aus den obigen Geſtaͤndniſſen alfo erhellt, wie 

mich duͤnkt, ziemlich deutlich der Grad von mo⸗ 
raliſcher Schuld und politiſcher Strafwuͤrdigkeit, 
welcher bei Ankarſtroͤm und den beiden Grafen Statt 
fadet I 
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IV. Schwieriger hat es lange geſchienen, das 
zweideutige Benehmen des Obriſtlieutenonts Qlje⸗ 
born richtig zu beurtheilen, deſſen Handlungen fo: 
wohl, wie feine. Erktärungen vor Gericht, bei wei 
tem nicht fo einfady und ungefünftelt erfchienen, wie 
feiner obigen drei Mitfhuldigen ; zumal da eine 
beinahe ganz allgemeine Ueberzeugung von feiner 
bisher für unerfihätterlich gehaltenen Rechtfchaffen 
heit, und die auferordentlichen perfönlichen Ver: 
bindlichkeiten, die er dem Monarchen fehuldig war, 
einen: Seden doppelt geneigte machten, guͤnſtigere 
Erklaͤrungen der vielleicht nur unuͤberlegten Schritte 
aufzufinden, die ſonſt, gerade in Ruͤckſicht feiner 
Privatverhältniffe, defto mehr Schatten auf feinen 
Charakter geworfen hätten. ° 

Sie kennen den- merfwärdigen anonymen 

- ‚Brief, welcher dem König am Abend vor der ut 
gluͤcklichen Nedute zugeſtellt ward. Es ift um 
längbar, daß die Warnungen vor den Gefahren, die 
dem Leben des Monarchen drohten, darin fo 5% 
ſtimmt ausgedruͤckt waren, daß fie eine fehr ge 
naue Kenntniß der meuchelmoͤrderiſchen Anſchlaͤge 
vorausſetzten, und wahrſcheinlich auch eine gluͤckli, 
here‘ Wirkung gehabt Haben wuͤrden, wenn nicht 
Guſtav III aͤhnlicher Briefe ſchon gewohnt gewe⸗ 
ſen, und wenn es bei ihm nicht zum Grundſatz ge 
= wor 
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worden wäre, der — am kuͤhnſten zu troten, | 
ſobald er die Abſi icht vermuthete, ihn furchtſam zu 
machen. Der Ton dieſes Briefs iſt uͤbrigens auf⸗ 


fallend; da der Verfaſſer in ſehr ſtarken Ausdruͤcken 
„feine Unzufriedenheit mit der Staatsverwaltung 


des ‚Königs. darlegt, ſelbſt fuͤr ſeine Perſon keine 


Art von Anhaͤnglichkeit zeigt, ſondern ſich vielmehr 
ruͤhmt, daß er mit dem Degen in der Hand gegen 
ihn wuͤrde geſtritten haben, wenn der Koͤnig in 
Gefle Gewalt gebraucht haͤtte, und daß nichts als 
der Abſcheu vor einem Meuchelmord dieſe War— 
nungen veranlaſſe.“ | 
Schon am erften Tag Ser gerichtlichen Unters 
fuchung. des Verbrechens, ward. ‚der Obriſtlieute⸗ 
nant Lihehorn von einem Baͤckerknecht bei dem Po⸗ 
theidireltor als derjenige angegeben, welcher ihn 
den Abend vorher mit dem bewußten Billet an, dert 
Kammerdiener des Koͤnigs geſchickt habe. Lihe⸗ 
horn bekannte ſich auch ſelbſt ohne Widerrede als 


den Verfaſſer deſſelben, wie er von dem Polizei⸗ 
| diveftor darum befragt ward, welches denn’ ſogleich 


ſeine Verhaftnehmung veranlaßte. Er verſi cherte 
darauf bei dem erfien Verhör vor dem Hofgericht: 
daß er „wit der ihm angebornen Aufrichtigkeit 
den ganzen Zufammenhang diefer Begebenheit eu; 
zaͤhlen wolle. Er Hoffe, daß wenn Jemand ohne 
VB. Abonstfi. XB. 6St. DD Un 
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Uinterfacdhung ihn auch ſtraſbar glauben könnte, die 
Richter doch bei Pruͤfung ſeiner Abſichten dieſelben 
itzt eben ſo rein und unſchuldig finden, würden, wie 
fie bei allen übrigen Gelegenheiten binfänglic) an 
den Tag gelegt worden.“ 

Nach dieſer Verſicherung nun macht der Oberſt⸗ 
lieutenant eine kuͤnſtlich genug erdichtete Erzaͤhlung 
— denn als ſolche erkennt er ſie ſelbſt fpäterhin — 
wie er zu der Kenntniß, oder eigentlicher auf bie 
Vermuthung einer Verſchworuns gekommen ſei— 
Er habe nehmiich an dem Tage ber er 
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fen Zweck etwas a — Erſchocen 
uͤber die Gefahr, die dem Monarchen drohe, haͤtte 
der Oberſtlieutenant erſt beſchloſſen, dem Koͤnig hie⸗ 
von ſogleich muͤndliche Eroͤfnung zu. thun; hätte 
dies dein doch aber unterlaffen , aus det Beforgs 
niß, der König moͤchte glanben: „er wolle fich hie, 
am wirhtig — oder eine Belohnung füchen, 

welches 
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weiches jederzeit won des Oberſtlieutenants Denk 
art weit entfernt gewefen, um fo mehr, da er feis 
ne Verdienſte bisher immer mehr wie zu reichlich 
belohnt gefunden hätte. — Er habe alfo das 
bekannte Billet gefchrieben, in der Vermuthung, 
daß eine folde Nachricht von einem ganz unber _ 
kannten Urheber eine, gtickuchere Be thun | 
ſollte. 
Worauf nun gerade dieſe Vermuthung ſich 
gruͤndete, iſt ſchwer einzuſehen, zumal es Liljehorn 
nicht unbekannt ſein konnte, daß der König bisher | 
alle. dergleichen anonyme Warnungen fehr edelmuͤt 
thig verachtet hatte, indem er mehrmalen die Ups 
berzeugung geäußert; fein Schwede werde ſich ar 
feinem Leben vergreifen; fei man aber wirklich 
entfchloffen ihn zu ermorden, fo gäbe es dagegen 
‚keine Vorſicht, als ein Gefangenen in feinen eiges 
nen Zimmern zu werden, zu welcher kleinlichen 
Furchtſamkeit man ihn niemals bereden würde, 

Der Dberfilieutenant fährt hierauf in feiner 
Erklaͤrung fort: daß der Stil feines Briefs nichts. 
als Maste gewefen ; um den Verfaſſer zu verbers 
gen, wobei er zugleich verfüchert „daß ſelbſt die 
ſtaͤrkſten Ausdruͤcke jenes Schreibens keinesweges 
zur Abſicht gehabt hätten, dem Könige viele gläns. _ 
aa Eigenſchaften abzuſprechen; nur haͤtte er als 
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eine — noch einige zu — gewuͤnſcht, de 
ihn vollkommen würden bezaubert haben.“ 
Dieſer erſten Erklaͤrung vor dem Hofgericht, 

welche, Liljehorn mündlich mit aller Freimuͤthig⸗ 
keit der Unſchuld zu thun ſchien, widerſpricht nun 
in allen Umſtaͤnden ſein ſchriftliches Bekaͤnntniß 
vom 38: März: In dieſem letztern entwickelt er 
erſt weitlaͤuftig alle die politiſchen Urſachen, welche 
ihn nach und nad) mit der Reichsverwaltung unzu 
frieden gemacht, und gefteht darauf: daß ihm ſchon 
8 Tage vor der unglücklichen Masterade von Graf 
Ribbing das Projekt mitgetheilt worden, den Ko⸗ 
nig zu ermorden. Er habe zwar dieſe Art eirie Res 
voluzion zu bewirken, fehrecklich gefunden s indeß 
Beinen Schritt weiter gethan, das Ungluͤck zu ver⸗ 
hindern. Er haͤtte aber bald darauf den Anſchlags⸗ 
zettel zur Redute fiir diesmal herunternehmen fer 
hen, und haͤtte alſo geglaubt, die ungluͤckliche Idee 
ſei ganz aufgegeben worden. Einige Tage darauf 
habe Baron Bjelke ihm eine beinah aͤhnliche Eroͤſ⸗ 
nung mit ungewoͤhnlicher und auffallender Wildheit 
gethan, wogegen Liljehorn ungefaͤhr die nehmlichen 
Einwuͤrfe gemacht, ihm Ribbingens Projekt mit⸗ 
getheilt, und ihn darauf / weggehen laſſen. Hierauf 
habe er ſich zum Kanzleirath von Engeftröm beger 
— der auch —— wieltene brutaler Wee un⸗⸗ 
* * ze (17; 
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Yrrichtet war, und davor zu ſchaudern (dien. Se 
neral Pechlin, dem er hernach daffelbe mitteilte, 
wäre ebenfalls ſchon davon unterrichtet geweſen, 
and haͤtte auch von der Idee nicht frappirt ge⸗ 
ſchienen; vielmehr haͤtte der General ſich mit ihm 
in ein ausfuͤhrliches Geſpraͤch über die Maaßregeln 
eingelaſſen, die nach Ausfuͤhrung dieſes Projekts, 
zur Beförderung einer Revoluzion, ergriffen wer— 
den. müßten, Er habe auch den Oberſtlieutenant 
Tages darauf zu Tifih ‚gebeten, welches letzterer 
auch angenommen hätte, um zu fehen, ob es wirk⸗ 
lich die Abſicht ſei, die Vorbereitungen zu dieſem 
—— bis aufs aͤußerſte zu treiben.’ — > 
Wenn wir bei diefen. Geftändniflen auch die ; 
Bapefei desjenigen gar nicht unterfuchen, was er 
Hierin von ‚Andern. behauptet; fo .bleibt- es ws 
immer eine hoͤchſt unbegreifliche Erſcheinung, wie 
der Oberſtlieutenant, nach ſo ſtarken Anzeigen ei⸗ 
ner wichtigen Verſchwoͤrung — die doch fuͤr ihn 
wenigſtens ſubjektive Wahrſcheinlichkeit genug ha⸗ 
ben mußten, um ihn beſorgt zu machen — ſich zu 
keinem entſcheidenden Schritt verpflichtet geglaubt, 
als einen anonymen Brief zu ſchreiben, deſſen 
Wirkung doch auf alle Faͤlle nicht ganz gewiß ſein 
fonnte; und von dem er auch itzt nut noch meint, » 
„daß er. vielleicht boſſer gethan haͤtte, ihn perſoͤn⸗ 
u Zu 2493 | * 
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„ld jur überreichen. Wenn daher auch der Oberſt⸗ 
Keutenant ſelbſt fich hiebei von jedem vorſetzlichen 
WVerbrechen freiſpricht, fo konnte doch der Anss 
druck: „ſtrafbare Unvorſichtigkeit““, wontit ex fein 
Benehmen zu mildern fucht, ihn keinesweges der 
Ahndung der Gefehe entziehen. In verfchiedenen 
von ihm eingegebenen Schriften findet fich auch in 
der That nichts, das feine Schuld mindern koͤnn 
se. Vielmehr fieht man hieraus, daß er ſchon vor 
dem Iekten Reichstag mit General Pechlin ſich zu 
Maaßregeln entfchloffen habe, die an ſich ſchon ges 
ſetzwidrig Hätten fiheinen können; und daß bei dem 
erwährtten Gefpräd mit dem Kanzleirath v. Enges 
firöm, von diefem angemerkt worden, „es wäre 
beffer daß ein ſolcher Koup ausgeführt wihrde, wenn 
der König ſich in fremden Ländern aufhielte, oder 
daß die Ausführung davon Äberhaups Pechlin vos 
behalten würde.” Ein Vorgeben, deffen Wahsheit 
übrigens der Kanzleirath mit Standhaftigkeit abs 
Naͤugnet, und. Liljehorn niemals gerichtlich zu erhaͤr⸗ 
ten im Stande geweſen. Allein für den Driiten 
fiheint es überhaupt nicht nothiwendig , yon der. 
Wahrheit feiner Ausfagen in Ruͤckſicht Anderer 
überzeugt zu fein; denn fü bald er. auch nur vor⸗ 
giebt, alle die Anzeigen von einer bevorſtehenden 
N gehakt mu EN die er. hier entwi⸗ 
— delt, 
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ckelt, fo war es ihm uuläugbat Pflicht ‚jur Kets, 
tung des Monaten weniger unfichre Mittel zu 
ergreifen. ee 
Doch muß man dem Oberſtlieutenant die Ges. 
rechtigkeit widerfahren laſſen, daß er zuletzt dieſes 
ſelbſt erlennt, und dabei wuͤnſcht: „daß ſein Ver⸗ 
halten, deſſen Beſtrafung das Geſetz erheiſche und 
ſein eigenes Gewiſſen zur Beruhigung begehre, dns. 
ende Menfchen veranaflen möchte, die Armſelig⸗ j 








keit diefes Lebens bei fo offenbaren Widerſpruͤchen 

zwiſchen Grundſaͤtzen und Handelsweiſe zu erwaͤ⸗ 
gen.“ — „Mit einer gewiſſen Kenntniß und 
Ueberzeugung von der Religion, wie von dem Wah , 
ren und Guten überhaupt, und mit einer Delitas 
teffe der Gefinnungen, die, ohne Praferei, bet ſo 
manchen Gelegenheiten, das Ziel meiner Wuͤnſche 
ausgemacht; wie war es moͤglich, ſich bis zu dem 
Grade zu vergehen, welcher itzt vermuthlich meine | 

aufrichtigen Sreunde in Verwunderung und Bes - 
truͤbniß, mic) ſelbſt aber Im die unbeſchreiblichſte 
Angſt verſetzet? Eines ſolchen Widerſpruches haͤt· 
te ich mich in der That nie faͤhig geglaubt. Wel⸗ 
cher traurige Staͤmpel von Inkonſequenzʒ, dem 
Hauptfehler unſers Zeitalters! Ich kann von mie 
mit Wahrheit behaupten, daß ich meine Beftims _ 

mung verfehlt Habe: denn von ber Natur war ich zur 
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Tugend gebildet, und zu der von ihr unzertrennli⸗ 
en Slückfeligkeit beftimmt. Leidenfihaften haben 
bisweilen Neigungen und Grundfäße überwältigt; 
aber fobald ich die geringfte Zeit zum Nachden⸗ 
ken bekommen, haben die letztern immer wieder 
ihr Recht behauptet. Ich bin die meiſte Zeit mei⸗ 
nes Lebens ein gehorſamer und treuer Unterthan, 
ruhiger Mitbuͤrger, und ein Bewunderer großer 
und edelmuͤthiger Handlungen geweſen; aber vor 


| nehmlich und hauptſaͤchlich haben doch immer die 


* 


ſtillen Tugenden das Ziel meiner Wuͤnſche und mei: 
ner Sehnſucht ausgemacht. Nichts defto weniger 
finde ih meine zeitliche Wohlfahrt nunmehr ohne 
Rettung verloren : möge mir die Hofnung einer zus 
Tünftigen nicht verfagt fein, und mögte fie je eher 
je lieber in Erfüllung gehen !” V | 

Er geſteht oͤffentlich: „er habe bei ſeinem er— 


| fien Verhoͤr Unwaßrheiten angeführt, die er zur Be? 


u 


ſchoͤnigung feines Theilnehmens an dem Verbrechen 


- 


erdichtet hätte,” „indem er, wie er einmal fpäter 


‚hin evflärt, damals noch geglaubt habe, der König 
wuͤrde wieder hergeftellt, und alfo vielleicht Mehr 
vere, die an der Verſchwoͤrung Theil genommen, ber 
gnadigt werden.” — „Freilich finde ich num, fagt 
er in einer ſchriftlichen Erklärung, vom 19 April: 
daß ich, beffer gethan hätte, wenn ich gleich Ans 
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| fange, alles chelich geftanden;, ich haͤtte dadurch we⸗ 
nigftens einen Beweis derj jenigen Aufrichtigkeit ab⸗ 
gelegt, von der ich dreiſt behaupten kann, ſi ſie mit 
der Muttermilch eingefogen. zu haben; und die ich, 
zu meinem Vortheil den größten Theil meines Les, 
bens bemiefen, Ich wage es zu verfichern,, daß ich 
Worthalten, Aufrichtigkeit, und reine Abſichten je⸗ 
derzeit ſo hoch geſchaͤtzt, daß ich bei Menſchen, wel⸗ 
che dieſe Eigenſchaften beſaßen, beinahe alle uͤbri⸗ 
gen Sehler überfehen habe, da hingegen der bloße: 
Anblick von falſchen und minder redlichen Men⸗ 
ſchen mich beinah empoͤrt hat. — Aber (faͤhrt er 
fort) es find die Irrlichter der Freiheit und politis, 
ſche Taͤuſchungen, welche die Vernunft, dieſe Quelle 
der Tugend, in ein wuͤthendes Meer des Ungluͤcke 
verwandeln; und es iſt die Geſellſchaft von geiſt⸗ 
reichen Perfonen mit. verdorbenen Grundſaͤtzen, Yen 
beinahe unwiderftehlich anſteckt.“ 
Zu? „Don diefer letztern Bemerkung macht Sie 
horn einen Uebergang zu der Entſchuldigung des 
jungen Baron Ehrenſpvaͤrd, von dem er vermuthet, 
daß er bloß durch General Pechlin zu diefem Uns. 
glück verführt worden ſei. — Allein, ohne hier 
zu unterſuchen, in wie fern der Oberſtlieutenant 
befugt fei, den; Charakter des gestern fü ganz uns . 
moraliſch darzuſtellen, wie dies in ſeinen Erklaͤrun⸗ 
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gen mehrmalen geſchieht, muß ich doch anmerken, 
das Baron Ehrenſvaͤrd nach feinen eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niffen mehr noch durch fein Zutrauen zu Kiljehorn, 
als durch Pechlins Umgang, zu dieſem —— 
verleitet worden iſt. 

In der That, wenn gleich das Geſetz freilich 
auf die individuellen Empfindungen von Liebe und 
Ergebenheit nicht Ruͤckſicht nehmen kann, die einen 
Süngling verleiteten ein zu großes Vertrauen in 
die reinen Abfichten des Mannes zu fegen‘, der fo 
fehr die allgemeine Stimme für fih hatte, wie 
Dberftlientenant Sitjehorn, — zumal in einer Gas 
che, die jener ſelbſt zu prüfen fühig und verbunden 
war — fo erweckt doch für den B. Ehrenfvärd dies 
fe Stimmung feines Herzens, und vorzügfid) die 
Sreimüthigkeit, womit er fein Bekaͤnntniß ablegt, 
dag Intereſſe und das — jedes gefuͤhlvollen 
Gemuͤths. 

„Die Hand zittert, ſchreibt er, nicht fuͤr mich, 
aber fuͤr Freunde und Angehoͤrige, die mein Schick⸗ 
fat theilen, da dies Geſtuͤndniß zu meinem Todes 
urtheil den Grund fegen fol. Aber ih habe ver⸗ 
fprochen meine Schuld nicht zur verbergen, “ich Ela: 
ge mich daher felbft an, undgehe unter dem Beis 
ftand der Allmacht dem Tode entgegen, : mit det 


— bie meine So und mein Stand 
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erheiſcht, und die mir hoffentlich eine höhere Made 
nicht verweigern wird, Jar mein Leben. wird mir 
von diefem Augenblick an eine Laſt; und: wenn der 
Verluſt deffelden nur einigermaßen dazu beiträgt, 
Ruͤhe und Frieden in einem geliebten Vaterland 
‚wieder herzuftellen, fo vergeffe ich mich: ſelbſt, und 
bringe mit Freuden meiner vaterlithen Erde Bus 
Opfer.“ | { i 
„Meine eigene Neigung für die Freihen, mei⸗ 
ne Ergebenheit gegen den Oberſtlieutenant Lilje⸗ 
horn, und meine Bekanntſchaft mit General Pech⸗ 
lin, haben mich zu dem Schritte gebracht, wegen 
deſſen ich num angeklagt bin. Wenn Liljehorn nicht 
Theil daran genommen, ſo haͤtte mich auch kein 
Menſch dazu vermocht. Ich kannte feine Abneis 
gung gegen oͤbertriebene Maaßregeln ſo wohl, wie 
fein ſtrenges Gefuͤhl für Pflicht und Ehre. Uns 
Beiden ſchauderte vor dem gewaͤhlten Mittel, aber 
in unferer fanatiſchen Berauſchung ſahen wir dies 
als ein unausweichliches Uebel an, welches Gutes 
befoͤrdern muͤßte. Unſelige Taͤuſchung, die mich 
verblendete! — Ich kannte den Arm nicht, der 
die Frevelthat vollbringen ſollte; aber genug, ich 
kannte ſie ſelbſt, und hatte verſprochen, die Nach— 
richt davon, fo bald fie geſchehen ſei, an Liljehorn 
vu En um feine weiteren Orders zu erwatten.“ 
„Die 
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‚Die Jugend, die alles ſo leicht im beſten 
Lichte betrachtet, ſtellte mir dieſes auf der einen 
Seite fuͤr mein Vaterland ſo vortheilhaft vor, daß 
ich, begeiſtert von dieſem mir ſo heiligen Namen, 
die Ungluͤcksfaͤlle nicht einſah r die daſſelbe gerade 
alsdann tyeffen könnten, da ic) feine Rettung am 
gewifl eſten vermuthete. Erſt in.diefem Augenbli 
erkenne id) meinen großen Irrthum, all. dag 
Schauderhafte der That, und all das Elend worein 
der Staat dadurch verſenkt worden ; und wenn ic) mit 
meinem Blut diefe Begebenheit zurückfaufen könnte, 
fo follte es gewiß mit eben fo viel Wolluſt rinnen, 
als es ist bald unter Empfindungen von Angſt und 
Abſcheu dahin fließen wird.“ 

Eine ſpaͤtere Erklärung, des Barons trägt den 
nehmlichen Stämpel ungeheuchelter Aufrichtigkeit, 
und zeigt das nehmliche gefühluolle Herz, deilen 
männliche Reue gleichwohl durch. keine verächtlichen 
Entfhuldigungen dem Tode zu entrinnen ſucht; 
und ich liefere um: fo lieber hieraus einen Auszug, 
da Sie dadurch) zugleich eine dee von dem Revo⸗ 
luzionsplan bekommen, welcher als leicht ausführs ; 
bar den meiſten Beifall erhalten zu haben ſcheint. 
| „Die Triebfedern- zu ‚meiner Theilnahme an ; 
diefem Verbrechen habe ich ſchon genannt. Eige⸗ 
ner. r Enthuſiaemus, und Niemand außer dieſem, 
ver⸗ 
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eh mich, eine Aenserung in der Reichsver⸗ 
waltung zu wünfchen: “Die Liebe zur Freiheit, die 
— meiner Ueberzeugung, mein Vaterland vew 
mißte, deren Beſitz es aber giuͤcklich machen wuͤr⸗ 
de, nahm bei mir täglich Zu. Die Hitze und Un⸗ 
bedachtſamkeit der Jugend, entflammte dies Ger 
fuͤhl zur Schwaͤrmerei; und vorher ſchon eingenoms 
men von dieſen Geſinnungen, empfing ich von 
Graf Ribbing das ungluüͤckliche Vertrauen, daß 
int durch Hinwegtaͤumung des Koͤnigs auf der 
naͤchſten Maskerade eine Revoluzion möglich fei. 
Ergeberiheit und Zutrauen zum Oberfil. Litjehorn 
bewirkte meine Theilnahme an der Ausfuͤhrung 
derſelben. Da er der militaͤriſche Exekutor des 
Plans ſein ſollte, ſo ſchien mir ſein Charakter da; 
für zu buͤrgen, daß alle Ausſchweifungen ſo viel 
‚tote möglich würden vermieden werden. Da ich, 
ohnehin beim Mittagseffen bei Pechlin an dem’ J 
unglüctichen Freitag erfuhr ‚ daß der General von 
allem unterrichtet fei, und da Baron Bielfe mich" 
verficherte, daß er einen gute Theil der Bürger; 
ſchaft diſponiren koͤnne: ſo glaubte ich durch das 
Sheilnehmen dieſer alten erfahrnen Politiker die 
Ausfuͤhrung um ſo mögticher. Dieſe Hofnung 
eines glůcklichen Ausgangs betäubte noch mehr die 
Schnine eines’ ud und —— — Set 
2 ger 
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ger meine. Schwärmere. Wo fih das Alter in 
Gefahren ſtuͤrzt, dachte ich, wie follte dann“ die 
Jugend fie fürchten? 

„ Den Plan felbft Habe ich nur im Allgemeinen _ 
von Nibbingen erfahren. , Der Kronprinz ſollte 
zum König ausgerufen, und die- Königinn gebeten 
werden die Regierung zu uͤbernehmen. Durch die 
Garniſon ſollte die Hude in der Stadt erhalten 
werden. Die vornehmſten Gegner der Nevoluzion 
follten gefangen genommen, und die Stände zus 
ſammen berufen werden, welche bernach eine neue 
Regierungsform , in einiger Aehnlichkeit mit der 
Sranzöfifchen, annehmen würden, wenn folches aus⸗ 
faͤhrhar ſei.“ 

„ Außerdem babe ich oft während: des Heicht 
tags mit Oberfil. Liljehorn über eine Veränderung 
der Konftitugion gefprochen, woruͤber er ſelbſt in, 
feinem Geſtaͤndniß ausführlicher wird gewefen fein. 
Was er darin von meinem Theilnehmen daran bes 
hauptet, ift, leider! Wahrheit; und da mein Ber 
kaͤnntniß die Folge feiner Angebung ift, fo wähle. 
ich. Lieber, mich felbft für einen Verbrecher zu ers 
teunen, als einen Freund Lügen zu ſtrafen, wenn 
ich überzeugt bin, daß er Wahrheit ſpricht.“ 
„Von ſolchen peinigenden Empfindungen wird 
uns diefe Bruſt zerriſſen! Jeder Morgen er⸗ 
| | 771777 
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neuert meine Qualen und meine Reue! Doch 
wie ſollte ich noch jemanden intereſſiren ?. wie ſollte 
ich noch Freunde haben Finnen? Ausrufungen, 
welche diefe: Gitter, diefe ſtummen Zeugen meiner 
Schuld, zum erftenmal aus einem Herzen hervors 
preſſen, deflen frohefte und beinah einzige Empfins 
dungen bisher Sreundfchaft und Zärtlichkeit waren! ” 
Die Todesſtunde, diefer Augenblick des 
Schreckens, iſt nun der Troſt meiner Jugend. 
Möge die Allmacht nur Euer Leben gluͤcklich mas 
hen, Ihr Vertraute meines Herzens, und euch 
die Wolluſt fehenken einen ungluͤcklichen Freund 
vergeflen zu können!” | 
VlI. Nachdem ich Ihnen nun die vornehmſten 
Perſonen bekannt gemacht, Die am meiſten in die; 
fes Verbrechen verwickelt: waren; fo übergehe ich 
diejenigen, welche ſelbſt nad) den Gefegen weniger. 
ſchuldig befunden worden, und deren weitiäuftige. 
Kriminalverhöre mehr ermuͤden Als interefliven. — 
Allen, zum Beweife, mit welcher Außerften Sreis- 
muͤthigkeit die Beklagten ganz öffentlich ihre Vers 
theidigung haben führen duͤrfen, erlauben Sie. 
mir hier nod) aus den gedruckten Protofollen eine. 
Adreſſe des Koͤnigl. Sekretaͤrs von Engeſtroͤm an 
den Herzog⸗Regenten anzufuͤhren, die — bei. 
| — ik Schwächen der darin geaͤut 
berten 
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ßerten Behauptungen — doch einen maãnnlichen 
Geiſt verraͤth, und in einer Sprache abgefaßt it 
die dem vortreflichen Färften, welcher fie erlaubt, 
in den Augen des Philoſorhen die € pöchfe Ehre 
bringt. | . 

„Da ic) erfahren, ſchreibt er, daß der Hert 
zog ſelbſt die Berichte der Gefangenen durchlieſt 
fo will ich meine Stimme erheben, und fo fpres 
chen, als ftände ich vor diefem Herrn ſelbſt. Schon 
die Schrift hat mich gelehrt, daß der Zorn des 
Koͤnigs der Vorbote des Todes ſei. Ew. Koͤnigl. 
Hoheit ſind in dieſem Augenblick meine Obrigkeit, 
und ich fühle die ganze Gefahr Ihres Zornes: 
Aber meine Seeie iſt nie von den ſchwaͤchſten gewe⸗ 
ſen; Widerwaͤrtigkeiten haben ſie noch abgehärtet; 
und das Schauderhafte meines itzigen Sefängnifles 
hat mic) mit der‘ Idee des Todes vertrauter gef 
macht, dem ich, wenn es nöthig fein ſollte, ohne 
ſonderliches Schrecken begegnen zu koͤnnen hoffe. 
Aber, wenn ich dennoch dabei oder noch vorher ju 
irgend einer Schwaͤche verleitet werden ſollte; ſo 
verlaͤugne ich dieſe itzt im Voraus, und erklaͤre fe‘ 
für eine Wirkung meiner gerrütteten torperlichen 
Otaniſazion/ ganz unabhängig von ‚meiner Seele 
und ihrer, Ueberzeugung. — Dingeriſſen von einem 


edien ar asmus wag’ ich unterdeſſen eintge 
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Gedanken zu äußern, die ich für wahr halte, und. 


Deren Richtigkeit ich Em. Königl., Hoheit ‚eigenen 
Prüfung unterwerfe, da fie vielleicht von Bedeu⸗ 
zung . für. Ihr eignes Wohl. in der Ruta jun 


„wmögten.‘‘ 


om Guſtav m iſt vun, einen mdſweriſchen 
Schuß gefallen; ein wuͤthender Menſch Hat dies 
gethan: und es iſt wunderbar, daß er «8 ‚gewagt 
hat. Aber weit wunderbarer fcheint es, daß man 
bei. beſſern Menfchen von ‚edler Erziehung hiebei 
die. (edhafteften Empfindungen von Abfcheu vermißt 
hat, und daß einige von ihnen fogar einen größern 
oder geringern Antheil an dem Verbrechen genomy 
men haben. So etwas gefchieht nicht, von. unges 
fähr, fondern, muß eine ſehr wichtige Beranlaflung 
haben, . und, ſetzt unſtreitig Noth und Verzweife⸗ 
lung voraus — =.wahr oder eingebildet. * aber immer 


J gleich gefähulich.. Der Menſch iſt zur. Freiheit ge⸗ 
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boren, und zum Genuß von Rechten. Je mehr 
ihm dieſe beſchnitten werden, deſto ungluͤcklicher 
fuͤhlt er ſich; s. je. mehr Kenntniffe: und Aufklärung 
er gewonnen, deſto Lebhafter ‚empfindet: er deiz 
Verluſt natürlicher Rechte. Unlaͤugbar verloren 
die Einwohner Schwedens bei der Revoluzion von 
3772 viele ihrer Gerechtſame; aber bei der damas . 
Fan milden. und billigen Negierung ‚Tief alles ſehr 

Br -} MWonstsfät, XXB. « St. Kr glück 


ghckuch ab, bis verwickelte Finanzangelegenheiten 
anfingen, einen- jeden denkenden Mann. für das 
Seinige in der’ Zukunft beſorgt zu machen, Doch 
ward noch keine Noth verfpürt; man durfte noch 
bisweilen feine Klagen äußern, wodurch der Geift 
fih Teichter fühlte, und das Volk lebte in Ruhe. 
Uber die Begebenheiten des Jahrs 1788 zerſtoͤrten 
diefe Ruhe. Man hörte die Rathgeber, welche 
den ganzen Adel verdächtig zu machen fuchten; und 
bie Verhaftnehmungen bei dem Reichstag von 
1789 dürften zum Theil. die Berzweifelung erregt 
Haben , deven Wirkungen wir nun beweinen. Mit 
der Gewalt in Händen ;- kann man den: -Mißver 
gnuͤgten zum Schweigen nicht aber zur Zufrie⸗ 
denheit zwingen. Der Gram ſtockt ſich im Kerr 
zen; und je zuſammengepreßter derſelbe geweſen, 
bdeſto heftiger bricht er hervor, wenn er Luft be⸗ 
koͤmmt, wie der Schuß aus einem ſtark geladenen 
Gewehr. Aber wie ein Schuß langſam, ſtuͤckweiſe, 
aus dem Gewehr gezogen werden kann; fo kann 
auch ein Unzufriedner durch Milde nach und nad. 
gewonnen, und in einen — — ver⸗ 
wandelt werden.’ — 

Außer denjenigen Perſonen, dereh Theunahn⸗ 
an dieſem Staatsverbrechen gerichtlich bewieſen 
er zu ” kr — noch zwei 

Maͤn⸗ 








- Männer durc) eine ſehr verfchiedene Handelsweife 
‚Die Aufmerkſamkeit des Publikums auf fich geyos 


gen: der Baron Xjelke und der General Pechlin. 


Beide haben ‘eine ungewöhnliche Standhaftigkeit 
gezeigt, und beide haben ſich der Ahndung der. es 
fese auf eine Weife zu entziehen gewußt, die 
Muth und Entfhloffenheit verrät) , und den Grad 


ihrer Sthuld, wenn aud nicht: weifelpaft, X a 


unbewieſen laͤßt. 

— VII. Bas den Baron Bielke betrift. ſo wird 
er Zwar von den Meiften Übrigen als Mitfchuldiger 
geirannt ;. allein er ift allen gerichtlichen Unterſuchung⸗ 
en dadurch jentgangen, daß er fihon den 22 März, 
einige Tage: nach der ungluͤcklichen Kataftrophe, 
Gift zu ſich nahm, woran er Bald darauf verſtarb. 
Indeß enthalten die Kriminalakten einen ziemlich 
intereſſanten Bericht des Hofpredigers Lehnberg, 


welchen der Baron kurz vor. feinem Tode zu fich 9% 
fordert, und der hernach auf Zeugeneid. dasjenige 
vor dem Kofgericht offenbarte, was. Bjelfe, ihm 


von ſich geftanden hatte. Sie werden in pſycholo⸗ 

gifcher Nückfiht das Benehmen. des Baron B. 
aͤußerſt merkwuͤrdig finden. 

Es iſt ſchwer zu begreifen, was — Mann 

von ſo viel anſcheinendem Roͤmerſinne, der um 

den Folgen einer mißgluͤckten Verſchwoͤrung zu ent⸗ 

Rr 2 gehen, 
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gehen, ſich ſelbſt das Leben nimmt, auf die Idee 
bringt, noch einen Geiſtlichen zu begehren, zumal 
bei ihm doch auch nachher keine Spur jener reui⸗ 
gen Zerknirſchung gefunden wird, die gewoͤhnlich 
allein einer ſolchen Huͤlfe bedarf. Vielmehr erzaͤhlt 
der Hofprediger: wie Baron B. mit unveraͤnderter 
Verſtockung bis zum lebten Augenblick feinen irri— 
gen Grundfägen treu geblieben fei. Er habe ihm 
geftanden: „ daß Er mit vielen Andern einen 
Plan entworfen haͤtte, das Land von dem Manne 
zu befreien, der ſo beſonders regierte; allein 
‚die Ausführung ſei verungluͤckt, er. habe daher 
Gift genommen — aus Verzweiflung , nicht. über 
fich, fondern Über die Sache, und- aus Furcht, daß 
er etwa durch die Tortur zu Geſtaͤndniſſen gezwun⸗ 
geh werden ınögte, die, ohne Jemanden etwas jy 
außen, mehrere Perfenen unglücklich machen wuͤr⸗ 
den. Aud) hätte er durch diefen Schritt feine Fa 
milie vor dern Verluſt feines: Vermögens ſichern 
wollen.” — Beides Hofpredigers Ausruf von 
Schreden und Beflürgung verficherte der Baron: 
„daß feine Abfichten nicht böfe geivefen. Die ia 
be zur Freiheit habe ihn zu dem erſten dieſer ent 
ſcheidenden Schritte gebracht , und aus Nothwen— 
digkeit haͤtte er den letztern erwaͤhlt.“ Des Baron 
— Befragen, eb der Hofprediger ihm das 
— og 
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Nachtmahl reichen koͤnne? beantwortete dieſer durch 
ſehr ernſtliche religiͤſe Ermahnungen zur Reue 
und zum Bekaͤnntniß; worauf jener erwiederte: 


„daß, wenn er durch Theilnahme an dieſer Ver⸗ 


ſchwoͤrung gefehlt habe, er wuͤnſche, Gott moͤge 
ihm dieſes, wie ſeine uͤbrigen Fehler verzeihen.“ 
Auf des Hofpredigers noch ernſtlichere und erbauli⸗ 
chere Vorſtellungen von der Heiligkeit der Obrig— 
keit fuͤr einen Chriſten, antwortete der Baron: 
„daß er auch nie die That ſelbſt hätte volldringen 
wollen, uͤbrigens aber geboͤte die Religion doch 
auch Freiheit.“ Der Hofprediger ermahnte ihn 
hierauf von neuem, durch ſein Bekaͤnntniß dem 
Ungluͤck zuvorzukommen, welches der Staat noch 
von den Wirkungen jenes Komplotts zu befuͤrchten 
haben koͤnnte; allein hieruͤber beruhigte ihn der 
Baron durch die Verſicherung: „daß er feine Fol 
gen davon für den Staat mehr möglich glaube; 
die Verbündeten wären dadurch entwafnet, daß die 
Sache im Augenblick mißgluͤckt fei, welches er auf 
fein Gewiſſen verfihern zu koͤnnen glaube. Als 
aber der Höfprediger immer fortfuhr, ihn zur Enti— 
deckung feiner Mirfchuldigen zu ermahnen, erſuchte 
der Baron ihn zueßt „, keine ſolche Niedertraͤchtig⸗ 
keit von’ ihn zu begehren.“ Ueberhaupt, fchreibt 
” u ‚ Shienen meine Bitten und Vor⸗ 
Rr 3 ſtel⸗ 
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- ftellungen von alfem, wodurch die Neligion am 
träftigften zu rühren und zu erwecken vermag , die 
Srundfähe und die Gefinnungen des Barons nicht 
verändern zu. können. Aush, beffand er nicht, weiter 
auf das Nachtmahl; und ich glaubte au ihm einen 
Menſchon zu entdecken, der. bloß mit natürlichen 
Seelenſtaͤrke fih feinem Schickſal Äberläßt, ohne 
Reue und Gefühl feines Verbrechens, und der 
übrigens bis zum Iekten Augenblick vollkommne 

Geiftesgegenwarst zu behalten fchien. J 
VIII. Wenn der Hofprediger Lehnberg die 
ganze Kraft der Religion vergebens verſucht hat, 
um den Baron Bielke von der Abſcheulichkeit ſeines 
Verbrechens zu uͤberzeugen; ſo iſt es hingegen für 
das Hofgerücht unmöglich gewefen duch. alle nus 
erdenkliche Mittel die fie in Händen gehabt, den 
General Pechlin zu vermögen, das geringfte Theil⸗ 
nehmen, oder irgend eine Kenutniß von dieſer 
Sache einzugeſtehen. Die Uebereinſtimmung aller 
Ausſagen der Schuldigen gegen ihn, hat er als 
eine ſchaͤndliche Zuſammenrottung ſchlechter Mens 
ſchen gegen ſeine Ehre mit Verachtung abgewieſen; 
und in mehreren feiner ſchriſtlichen Erklaͤrungen, 
-Befteht er immer auf feine vollkommenſte Unſchuld, 
und verlangt nichts als Urtheil und Recht. Pech 
lin hat von je her fuͤr einen aͤußerſt ſtaatsklugen 
2 u Rn. J und 
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und ſchlauen Mann gegolten. Unter den vorigen 
Parteizeiten in Schweden, war ſein Einfluß oft 
ſehr entſcheidend, ob er gleich mehr wegen ſeiner 
wirtenden Thaͤtigkeit, als wegen unerſchuͤtterlicher 
Anhaͤnglichkeit an die Grundſaͤtze einer einmal ge— 
wählten Partei, berühmt war. Bei der Staats 
veränderung vom Jahr 1772. war, Dechlin der Eins 
zige, welcher fich mit einer Entfchlofenheit und eis 
ner Geiftesgegenwart benahm, deren, Befolgung 
von Mehreren feiner Partei die wohlthätigen Abs 
fihten des jungen Königs fehr leicht zum Vortheile 
des alten Syſtems hätte vereiteln können. Und 
auch ist noch, als ein Greis von beinah 80 Jah⸗ 
ven, hat ev bei dieſer ganzen Unterfuhung, durch, 
eine ununterbrochenc Befolgung feiner ſchlauen Po 
litik, das Publikum überzeugt, daß er eher vich. 
leicht einch Verbrechens als einer Unvorſichtigkeit 
faͤhig ſei. | 
Bon allen — — den General in 
diefer Sache entweder als Erfinder. des ganzen Re 
voluziongplang, oder doch als einen fehr thätigen 
Sefdrderer.deflelben angeben, hat der Oberſtlieute⸗ 
nant Liljehorn am ausfuͤhrlichſten ſeine Gedanken 
uͤber den Charakter deſſelben geaͤußert. 
“Da ich zuerſt — ſchreibt er in einer Erklaͤ⸗ 
zung vom 19 April — die Bekanntſchaft des Ges 
Rr4 nerals 
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nerals Pechlin machte, muß ich geſtehen, daß nach 
der Beſchreibung, die ich von ihm erhalten, meine 
Vorurtheile gegen die Eigenſchaften ſeines Herzens 
eben ſo groß waren, wie meine Erwartungen von 
den Vorzjügen feines Verftandes. Aber, feitdem 
ich fein Haus einige Zeit befucht Hatte, fing ich 

an zu glauben, daß ihn entweder das Alter in die— 
fem Punkte verbeffert, oder daß die allgemeine 
Beurtheilung ihm wirklich Unrecht gethan habe. 











So fehr ſchien feine Unterhaltung die Srundfäge . 


bes moralifchen Mannes und des vechtfchaffenen 
Staatsbuͤrgers zu verrathen. Es war dieſe Lock— 


ſpeiſe, die mich verfuͤhrte, ſeine Abſichten fuͤr rein 


und edel zu halten. Erſt bei näherer Bekannt⸗ 
ſchaft fing ich an, bei Pechlin einen Mangel an 


Delikateſſe zu bemerken; aber in dem Geſpraͤch 


Äber Ribbings verhaftes Projekt, ſchien fein Herz 
ſich in feiner ganzen Bloͤße zu eigen. Sch muß 
indeß dem General Pechlin meine Verbindung mit 
ihm nicht vorwerfen, da ich ihn freiwillig aufge 
fucht Habe; aber demungeachtet iſt es eine unlaͤug⸗ 
bare Wahrheit, daß ich ohne feine Bekanntſchaft 
itzt dieſe ſchreckliche Veranlaffung nicht haben wuͤr⸗ 
de, meine groben Verirrungen zu beweinen. Gebe 
Gott! daß unſer Herr mit einem Stral ſeines 
goͤttlichenLichts fein Herz erleuchten wolle!“ — 
u | Re ‘ Allein 
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Allein als Liljehorn, bei nachmaliger Konfrontazion 
mit dem General, dieſen nehmlichen Wunſch auch 
muͤndlich geaͤußert hatte, erwiderte Letzterer ſehr 
kalt: „er hoffe, ſeine Thaten bewieſen hinlaͤng⸗ 
lich, daß er ein beſſerer Chriſt ſei als der Doris 
leutnant.“ 
Auch hat das Hofgericht, nach Schwediſchen 
Kriminalgeſetzen, den Baron Pechlin zu keiner 
Strafe verurtheilen koͤnnen, als zur Gefangens. 
ſchaft auf einer Feftung des Reichs, um dort zung 
aufrichtigen Bekaͤnntniß fleißig angehalten ; zu wer⸗ 
den. — Gegen die übrigen Verbrecher hingegen: 
iſt, nach der gewiffenhafteften Unterfuchung, Abs 
hoͤrung aller Zeugen welche die geringfte Aufklärung 
in diefer Sache geben Fonnten, nach, Zufanımens- 
ſtellung und Vergleichung aller möglichen Umſtaͤn⸗ 
de, und oftmaliger Konfrontazion der Schuldigen 
ſelbſt, den 24 Mai dieſes Jahres, folgendes End⸗ 
urtheil gefaͤllt worden: Daß die Grafen Horn und 
Ribbing Leben, Adel und Ehre verwirkt haͤtten, 
die rechte Hand verlieren, enthauptet und auf das 
Rad geflochten werden, und ihre Guͤter an die 
Krone fallen follten. — Bei Dberftlieutenant Lilje— 
horn iſt darauf Ruͤckſicht genommen worden, daß 
er mit Ankarſtroͤm ſelbſt in keiner ſtrafbaren, Ders 
Bindung geweſen, und auf ſeinen Warnungsbrief⸗ 
Rr I. an 
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an den Koͤnig; weswegen er bloß zur Enthauptung 
verurtheilt worden, ſammt dem Verluſt der Güter, 
des Adels, und. der Nitterwürde, — Zu der 
nehmlichen Strafe ward Baron Ehrenfuärd verum 
theilt, — Der Kanzleirath von Engeftröm hinge⸗ 
gen zum Verluſt des Adels und der Ritterwürde, 
und ewigen Gefängnig ; wie fein Bruder zum Ders 
Luft des. Dienftes; und ein Major von Hartmannd 
dorf außerdem nod) zum Gefängniß. auf Ein Jahr, 
Da den Schuldigen indeß dag Recht unbe 
nommen war, fih zu. befhweren und Guade zu 
ſuchen, fo find auch Ale in. diefer Kückficht bei 
dem Könige eingefommen; und die Erwartung 
des endlühen Ausgangs. diefeg merkwürdigen 
Rechtshandels war aufs höchfte gefpannt, als der 
Herzog: Negent den 15 Auguſt dief. J. in einer 
portreflichen Rede die Entfiheidung, bekannt mad 
te, weldhe id Ihnen gerne ganz herfeßte, wenn 
Richt. ſchon mehrere Zeitungen fie geliefert haͤtten “ 
| 4 

) &o. eben da ich dies aus Stockholm mir sugefomz 
‚mene Panuffript in die Druckerei ſchicken wik, 
“erhalte ich Schlöger's-Staatsanzeigen, Zeit 687 
welihes bloß einen Auszug (und faſt nur erft bald) 

aus den 4 Alphabet betrageuden Gerichtepeatofollen 
enthalt. Dem ungeachtet ſchicke ich diefen Auffak 
ab, meil das Schldzerſche Heft, welches theils 


Mehr sheils Weniger begreift, —— 
macht, indem en im gedraͤngtee Kuͤrze Die Falta in 
au⸗ 
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Einige Nachrichten von Trankenbar auf 
0 ber Küfte Koromandel. 


Aus einem Briefe son den Miffionarius Hru 
John an Hın Doktor Bloch in Berlin. 


Trankenbar, den 26 Jan. 1792 


Ewr. Wohlgeb. geehrtes Schreiben vom 14 Nov. 
1789 erhielt ich erſt vor wenig Tagen mit dem 
Daͤniſchen Kompanieſchif Dansborg, welches 17 
Monat unterwegs geweſen; mit der unvergleichli⸗ 
chen Fortſetzung Ihres Fiſchwerks, deren eigent⸗ 
lich in Ihrem zweiten Schreiben vom 17 Sept. 
Are? 1799 

Anderer Ordnung liefert, und vorzüglich mit Chas 


rafterzeichnungen der. Hauptperſonen und mit 
Ruͤckblicken auf die Schwediſche Geſetzgebung und 
Juſtizverfaſſung bereichers, welche nur cın Echwede 
geben Fonnte. | | 


Wirklich doppelt fol durch meine Schuld das 
Publikum nichts lefen. Eben darum, nehnte Ich int 
einen ſehr insereffansen Aufiag zurück: Ucher die 
merkwuͤrdige Sitten- and Wohlſtands⸗Verander⸗ 

ung in Ebinburg ſeit zo Jahren; da ich dieſen 

Auszug aus Sinclair's Proſpectus de Analyſe de 
Tetat politigue d’Ecofle' fo eben ın Schlozers 

Gtagtsanzeigen Heft 67 Nr. 42, und in Brung? 
und Zimmermann's Repoſitorium, Bd. I, G. 160 ja 
iinde. 
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1790 Seat worden, welches ich ſchon im vorigen 
Junius erhielt. 

Sie werden im vorigen Jahr wieder nig 
Flaſc chen mit Fiſchen durch unſern lieben Chemniß *) 
erhalten haben ; aber, leider, aud) ohne. Anmer— 
Eungen u. Befchreibungen: wie vorher die Zeih: 
nungen durch Dr. Schulze *). . Sie können aber 

kaum glauben, in welchen Arbeiten wir bei der jaͤhr⸗ 
lichen Schifsexpedizion gleichſam ſchwimmen; auch 
wußte ich nicht, ob Sie Ihr vortrefliches Werk 
fortſetzen, und welchen Gebrauch Sie davon machen 
wuͤrden. — Wir werden itzt von ſehr vielen 
Freunden und Naturforſchern um Produkte aus al⸗ 
len drei Reichen der Natur erſucht. Solchen, dit 
dergleichen nur als Seltenheiten für ihr Privatka⸗ 
binett haben wollen, ſenden wir keine Anmerkung: 
en dabei; fobald, wir aber wiſſen, daß Öffentlicher 
| Gebrauch fuͤr das Publikum davon gemacht wird, 
dienen wir gerne damit,. fo viel unfere Zeit und 
Kenntmniſſe erlauben. _ Denn ich muß Ihnen ge 
ſtehn, daß ich eigentlich fein Syftematifer bin, und 
mich wegen vieler Amtsgefchäfre auch nicht in jedes 
Fach hineinſtudieren kann, ſo gern ich es auch 
BR | 
0 Shhald 
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Sobald ich aber Ihre Nachricht von der Forts 
ſetzung Ihres Werkes [im Junius ] erhielt, ‚fing 
ich das Sammeln für Sie reiht im Großen an: 
ließ in allen Mifjionsgmrtenteichen und in den Fluͤſ— 
fen für Site fiſchen, und bot aud) alle Seefifcher 
‚auf. Eine- Menge des gefangenen Vorraths. fon: .. 
‚derlich ſchoͤne Teichkarpfen, deren es hier verſchied— 
ne ſchoͤnere Arten als in Europa giebt, warf ich 
in ein großes irdenes Gefäß; aber, ſiehe! binnen 
3 Tagen war Alles faul, und Koften und Mühe, 
verloren. — Nichts blieb mir alſo übrig, als fie 
in Gläfer zu feßen, die hier felten zu haben find; 
und, noch viel ſeltner find Korke. Aber auch Hier 
verunglücten viele, wenn ich nicht 3, 4mal neuen 
Spiritus und Arrak aufgoß. Binnen einem Jahl 
babe ich für Fifche und Inſekten über 100 Bow 
teillen Spiritus und Arrak verſchwendet; und a 
Bouteille Arrak koſtet 6 bis 8 Groſchen, und Spi⸗ 








ritus 20 Groſchen bis ı Thaler., — , Die Faͤulniß 


iſt hier weit ıgrößer als in Europa; und eg geht 
fhlechterdings nicht an, daß man Fifche in Tönn: 
chen aufbewahren kann: oder man müßte Alles auf 
einmal binein thun fönnen, und 2, 3mal den Shi, 
ritus wegſchuͤtten und neuen aufgießen, welches 
übermäßige Koften macht. Sinfonderheit find“ die 
fügen Eutin, 3. B. ßamfen wie auch Shlan⸗ 

gen 
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gen u. ſ. w. der fihnellen Faͤulniß weit mehr uns 

terworfen, als Seefiſche und Inſekten. 
Ich fiel alſo auf das Mittel, die eine Hälfte des 
Körpers abziehen, und auf Buchbinderfpänen, Wi 
von ich durch ein Ungefähr zum Gluͤck einige hab; 
haft wurde, aufheften zu laſſen. So hatte id) 
eine große Sammlung für Sie, die id) im Oftober 
twegzufenden gedachte. Da aber kein Schif zu dies 
fer Zeit abging, mußte ich fie leider die Regen⸗ 
“seit Über aufbewahren: da mir nicht nur diefe 
große fhöne Sammlung verdarb, und nachher von 
Würmern zerfreffen ward *), fondetn auch mit al 
len ausgeſtopften Thieren für andre Naturforſcher 
es eben ſo ging. — Denn, Sie muͤſſen wiſſen, 
Daß die Feuchtigkeit in der Regenzeit, die ſonder⸗ 
Lich vom Dftober bis Jaͤnner ganz auferordentlid) 
war, mit feiner Art von dergleichen Witterung in 
u | Euro⸗ 
e) Wie zerſtdrend die Würmer in feuchten und heis 
ben Gegenden find, erfuhr ich aus einem anderk 
Hrief-an Hin, D. Bloch aus Surinam. Welche 
Art von Band man.auch für die hingeſchickten Bucher 
wählte, nichts Eonnte fie. vom Wuͤrmerfraß retten. 
Enblich fiel der dortige Korrefpondert darauf, Den 
alten GSchmeinelederband zu beftellen Faſt mer 

bei ung die Kunſt, Die Schweinehaut fü zu bereiten, 
verloren gegangen. Seltſam genug ſah es auf 
daß ganz neue Buͤcher — und auch die Berliniſche 
Monats ſchrift darunter — dieſe ganz aus der Mo⸗ 

De gekommene Huͤlle wieder umnahmen! | 
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— irgend in eine Vergleichung — geſetzet 
werden. Diesmal waren z. DB. unſere Kiffen und 
Madratzen, woranf wir fihlafen, in den Stuben faft 
wie in Waſſer getunft. u 
Ssch lieg mich aber richt abſchrecken —— 
dot Fluß: und Seefiſcher (die von ganz verſchied⸗ 
neſn Geſchlechtern find, und nicht die geringfte Ger 
‚meinfchaft mit einander haben, aus feinem Topfe 
zufammen trinken, geſchweige mit einander efjen, 
bder durch Heirathen ſich verbinden ſollten) aufs 
neue auf, ließ durch meine Europaͤiſchen Zöglinge 
und Malabariſchen Knaben aufs neue die Fiſche abs 
ziehn und aufheften, welche ic) dann in dem Barkı 
bfen trocknen, und mit Kajaputoͤl uͤberſtreichen laſſe. 
Hiervon bekommen Sie nun eine numerirte und 
mit Anmerkungen begleitete Anzahl; imgleichen 
eine eben ſolche Anzahl Flaſchen von der oben ber 
ſchriebenen Sammlung, foviel ih) davon habe vets 
ten können. Denn, da Sie zugleich die vortrefliz 
che Befchäftigung übernehmen, den innern Bau zu 
srforfchen; fo denke ih, daß, neben den halben | 
Fiſchhaͤuten auf Brettchen, Ihnen die Sifche in 
Spiritus am liebften und nöthigften find. , 
Meine Sammlung von Zeichnungen der Fis 
‚she verringere ich gern um Shrentwillen, und fen: 
de Shnen fürs erſte wieder einige. Traurig aber 
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iſt es, daß mein Zeichner mich verlaſſen hat, und 
in Engliſche Dienſte gegangen iſt, wo er monatlich 
gegen go Rthlr. Sold erhält. Ich that alles Mög: 
fiche, ihm bei mir zu behalten, und bot ihm für 
jede Zeichnung bis ı Rthlr. Er lachte mich aber 
für eine folche Kleinigkeit gleichſam aus; ob er 
gleich nur eines Unteroffiziers Sohn war, eine 
ſchwarze Mutter-hatte, und ſelbſt wie gebremst 
—— ausſah. | 
- Meine Anmerfungen werden Sie feeitich zu 
turz und unvollftändig finden ; : allein ich habe noch 
zu wenig Kenntniß und Zeit. — Don Shren Fra⸗ 
gen’ werde ich die mehreften in unſern Miſſi onsbe⸗ 
richten nach und nad). beantworten. Auf das Lai⸗ 
chen der Fiſche, ihre Nahrung, u. ſ. w. giebt aber 
kein Malabar Acht; und ich werde melden, warum 
dies auch nicht leicht geſchehen kann. Kommen Ih—⸗ 
ve Beſchreibungen der. Fiſche nad) und nach heraus, 
- fo werde ich Anmerkungen. und Ergänzungen bei 
denen, die wir hier haben, in die Miffionsherichte ſe⸗ 
tzen laſſen. Dieſes werden Sie erlauben, und Sich 
ſelbige deswegen anſchaffen; denn es iſt uns un⸗ 
möglich, „den vielen Gelehrten, welche itzt Fragen 
an uns thun, diefelben immer befonders zu beant 
worten: Mit: den Fragen des Hın Prof. Forfter 
in. — babe ic) ißt, auf diefe Art den, Anfang ge 
macht. 
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macht. — Solche Fragen find und überhaupt fehr 
lieb und Iehrreih. — Wenn Sie z. B., fo wie 
Ar Prof. Herrmann in Strasburg, unfer Haupt 
korreſpondent in Berlin fein wollen, und allen den 
Gelehrten Geſellſchaften, von welchen Sie ein fo 
würdiges Mitglied find, unſre Willigkeit wollen 
bekannt machen, Fragen anzunehmen, und nach 
Möglichkeit und nad) und nach in den Miffionsbes 
richten zu beantworten; fo wäre es vielleicht von 
großem’allgemeinen Nutzen, wenn Sie entweder 
diefelben alle fammelten und’uns im Manuftript 
überſchickten, oder lieber (wie Ritter Michaelis ges 
than) fie NBt mit Kateinifchen Lettern drifcfen 
ließen, damit wir fie unter Holländern und Deuts 
ſchen über. ganz Indien verbreiten und Nachrichten 
einziehen könnten *). — 





& 


Meine Abficht, als Miffionarius, ift nicht 
nur, Religion und Aufklaͤrung unter der hiefigen 
Marion zu verbreiten, fondern auch die herrlichen 
a \. Bere 


*) Hr D. Bloch hat mir aufgetragen, bei dieſer Ges 
legenheit zw erklären: daß feine vielen Geſchaͤfte 
ihm nicht geflätten, ſolche Aufträge zu ubernehs 
men und zu beforgen; noch weniger aber, etwa 
Deftellungen nad) Dfiindien zu machen und die Pros 
dukte an fich ſchicken zu laffen: welches, wegen der 
großen Entfernung und des leichten Merderbeng, 
mit vi Weitlaͤuftigkeit und Gefahr serenäpft fein 
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Werke des maͤchtigen weiſen und ſo guten Schoͤ⸗ 
pfers nach allen Kraͤften mit bekannt machen zu 
helfen. Worin mein lieber Kollege, Hr Rottler, 
inſonderheit innigſt mit mir verbunden iſt, welcher 
die Botanik vorzüglich liebt, und ein ſchoͤnes ſyſte— 
matifihes Herbarium ‚ wie aud) eine ſyſtematiſche 
Krebsfammlung hat, Yund welcher jährlich viele Das 
. gete Prlanzen und Samen nad Europa fender. 
| ne fängt auch der eben aus Europa. nach Tranke⸗ 
bar gefommene Miſſionsmedikus Hr Klein an, mit 
uns zu gleichem Zweck zu arbeiten. 

Wir ſuchen dadurch, ohne Verſaͤumniß ums 
fers Hauptberufs, die Miſſion and) für Europs 
gemeinnüßiger zu machen, als fie bisher geweſen 
iſt fo wie fie ehemals war, da ein fleißiger Ziegen! 
balg und ein gelehrter und rechtichainer Walter 
lebten); ynd der Miſſion mehr Freunde und De 
förderer zu erwerben, welche feibige zu erhalten 
und zu unterftüßen thätig find. Wer diefes thut, 
kann auf unfere thätige Dankbarkeit fichere Rech⸗ 
nung machen; desfalls wir auch auf das in den 
Miſſionsnachrichten angehaͤngte Verzeichniß der 
Freunde und Befoͤrderer der Miſſion kuͤnftig de 
ſonders und mit dankbarem Herzen achten werden. 
Maan befördert dadurch nicht nur ee fondern 
auch) BORNFRIRAEN ER; 
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Mur bitte ich Sie, und Alle welchen wir dies 


| nen. follen , zu erwägen, daß wir hier gar nichts. 


haben und faft nichts befommen fünnen, was zur 
Aufbewahrung der Naturalien nöthig ift.. Keine 


ſchickliche Meflev und Inftrumente zum Ausſtoz 


pfen; keine Nadeln, Inſekten aufzuſpießen, vom 
größten Käfer bis zur kleinſten Fliege; feine Fla⸗ 
fchen und Gläfer mit weitem. Hald, noch) die dazu 
gehörigen feinen Kortftöpfel; feine Schachteln zum. 


Sammeln; feine hinlängliche Quantität von ver; 


fhiedenem Papier zum Trocknen und Aufbewah— 
ven der Pflanzen. Wer nun dergleichen haben 
will, muß uns vorher diefe Materialien fenden ; 


ſonſt muͤſſen wir erſt, auf ſein Verlangen, hierum 


nach Europa ſchreiben: wodurch mehrere Jahre 
weggehen, ehe man es zu erfuͤllen nur den Anfang 
machen kann. Auch duͤrfen wir die eigentlichen 
Miſſionskaſten von Halle und Kopenhagen damit 


nicht anfuͤllen, noch ihre beſtimmte Anzahl vers 


mehren. | 

Sollten breite Fifihe, als Raja Torpedo, 
oder dergleichen in Spiritus verlangt werden; ſo 
bitte, ſolche Glaͤſer zu fenden, die etwa ı Schuh 
hoch find, und fehr weite Defnung, und einen wohls 
paſſenden Kork und zwar in Duplo haben. Solche 
* Glaͤſer tounte ich auch zu Sammlungsſlaſchen 

| 32 gebrau⸗ 
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gebrauchen, anftatt ‚der ganz unnuͤtzen Toͤnnchen 
und irdenen Gefäße: um gleich von außen beobadhs 
ten zu können, od der eine oder andere Fifch zu vert 
derben anfaͤngt, und ihn gleich heraus zu nehmen, 
ehe er das Ganze ruinirt; welches mir öfter gefcher 
hen iſt. — Dergleichen große Gläfer und ander 


te, worin man Fruͤchte in Brantewein; Oliven u. 


f. m. zu verfenden pflegt, koͤnnten mir,. für das Kos 
fiende, mit eingemachten Neunaugen, mit Früchte 
ten in Brantwein, fonderlich mit allerlei Beeren‘ 


ſaft für Pazienten, welche fonft nichts geniefen 


fönnen, zugefchieft werden; und ich werde die Kos 
ſten entweder baar oder mit Produkten erſtatten. 


» Sn Kopenhagen würde unſer würdiger Freund 


Chemnig, oder Kr. Kaufmann Andreas Lorenzen 


die weitere Verfendung mit Schiffen beforgen. — 


Wir könnten und würden aud) vielen Freun 
den und Naturforfihern ans allen Fächern. der Na⸗ 
turgeichichte mehr dienen, wenn’ung diefelden mit 
den neueften und beften Schriften über verfchiedne: 
Theile derfelben verfehen wollten, die uns das 
Studium und Sammeln erleichtern. Sie find mir 
mit Ihrem herrlichen Fiſchwerk, und "mein Chem 


nitz mit feinem foftdaren Konchylienwerk, zuvorge⸗ 


kommen; und Sie beide ſollen jaͤhrlich immer mehr 
erfahren, daß ich nicht undankbar bin. Solche 
Werke 
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Werke mit ausgemalten Figuren erleichtern nicht 
nur uns die Kenntniß und Ueberſicht uͤber ein Fach 
der Naturgeſchichte; ſondern ſind unſern Juͤnglin⸗ 
gen und Sammlern, die wir ausſenden und zwar 
manchmal auf weite Sees und Landreiſen, ganz 
unentbehrlich, um fle theils.zur Neugierde zu rei⸗ 
zen ‚ theils ihnen die verfihiednen vorzüglichen Ar— 
ten befannt: zu machen. Sonſt bringen fie immer 
ein und daſſelbe, und laſſen ſichs doch theuer bezah, 
- fen; oder werden müde und hören auf. — — 
Nur: fenden Sie keine Bücher ungebunden , weit 
wir hier die elendeften Buchbinder haben. 

Es ift wahr, folche Werke find theuer ; allein, 
wir find willig und im Stande, es reichlich zu vers 
‚güten. Undank und Eigennuß wird und Niemand 
Schuld geben koͤnnen. Beherrſchte ung der letzte⸗ 
re, ſo koͤnnten wir hier ſelbſt unter der Hand vie⸗ 
len Gewinn davon erhalten: da viele in⸗ und aus⸗ 
laͤndiſche Herren, die ſich zu weiteren Befoͤrderung⸗ 
en oder aus andern Abſichten bei ihren Patronen 
in Europa empfehlen wollen, die Sammlungen 
theuer bezahlen. Die Evangeliſchen Bruͤder im 
hieſigen Bruͤdergarten verkaufen eine Sammlung 
von Konchylien, worunter.etiwa vo bis 20 feltene: 
Stuͤcke, und die uͤbrigen mehrentheils gemein ſind, 
fie 60 bi 100 Rthlr., ja darüber. Ein Inſek⸗ 
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tenkaͤſtchen, für 15 Pagoden *), welches gegen 4a - 
Rthir. beträgt; ein Glas mit ı oder 2 Schlangen 
oder Inſekten, für 2 Pagoden oder etwa 5 Rihlr. 
Dennoch haben ſie damit aufgehoͤrt, da ſie verſi⸗ 
chern, daß nichts dabei herauskommt. Eine Krab⸗ 
benſammlung von etlichen 20 verſchiedenen Arten 
iſt kuͤrzlich fuͤr 29 Pagoden, oder gegen 60 Rthlr. > 
verkauft worden. Wir find verfichert, daß derglei— 
chen in Europa nicht für die. Hälfte gefchäßt. wers 
den kann. Allein, wenn Jemand etwa nad) einem. 
vortheilhaften Dienft unter irgend einer der hiefis 
gen Nazionen firebt, und einen oder mehr Fuͤrſpre— 
eher haben, oder fonft ein Geſchenk machen will; fo 
koͤmmt es ihm auf hundert und mehr Thaler nicht 
an. — Auch iſt hier in Wahrheit das Sammeln 
und Aufbewahren. theurer, als man in Europa 
glaubt; welches Sie aus dem, was ich oben anges 
führt, erfehen werden: Unſre kleinſte Silbermuͤn⸗ 
ze iſt ein Fano, oder 2 Groſchen; dieſe werden 
beinahe ausgeſaͤet bei dem Sammeln: denn mit 
Kupfermuͤnze darf man ſelten kommen. | 


*) Indianiſche Münze, etwas weniger als ein Du⸗ 
faten an FERN: | 
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Ueber öffentliche Staatserziehung. 
GBruchſtuͤck; man f. Oktob. Pr. 7, und Nov. Nr. s.) 
Man hat, vorzüglich feit einiger Zeit, fo fehr auf 
die Verhuͤtung geſetzwidriger Handlungen, und 
anf Anwendung moralifcher Mittel im Staat ge; 
drungen. So oft ich dergleichen oder aͤhnliche 
Aufforderungen hoͤre, freue ich mich, geſteh ich, 
daß eine ſolche Freiheitbeſchraͤnkende Anwendung 
bei uns immer weniger gemacht, und, bei der Lage 
faſt aller Staaten, immer weniger moͤglich wird. 
Man beruft ſich auf Griechenland und Rom; 
aber eine genauere Kenntniß ihrer Verfaſſungen 
wuͤrde bald zeigen, wie unpaſſend dieſe Vergleichs 
ungen ſind. Jene Staaten waren. Republiken, 
ihre Anſtalten dieſer Art waren Stuͤtzen der freien 
Verfaſſung, welche den Bürger mit einem Enthus 
fiasmus erfüllte, der den nachtheiligen Einfluß der 
Einichränfung ‚der Privatfreiheit minder fühlen, 
und der Enerdie des Charakters minder fhAdlich 
werden ließ. Dann genofien fie auch übrigens eb 
ner ‚größeren Freiheit als wir; und was fie aufs 
opferten, opferten fie einer andern Thaͤtigkeit, dem 
asia an der Regierung, auf, In unfern mei 
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ſtentheils monarchiſchen Staaten ift das Alles: ganz 
anders, Was die Alten von moraliſchen Mitteln 
anwenden mogten: Nazionalerziefung, Religion, 
Sittengeſetze; alles würde bei uns minder fruch— 
ten, und einen größeren Schaden.bringen. Dann 
war auch das meiſte „ was man itzt fo oft für Wir⸗ 
kung der Klugheit des Geſetzgebers haͤlt, bloß ſchon 
wirkliche, nur vielleicht wankende, und daher der 
Santktion des Geſetzes beduͤrfende Volksſitte. Die 
Uebereinſtimmung der Einrichtungen Lykurgs mit 
der Lebensart der meiſten unkultivikten Nazionen 
hat ſchon Ferguſon meiſterhaft gezeigt; und da 
hoͤhere Kultur die Nazion verfeinerte, erhielt ſich 
auch in der That nicht meht, als der Schatten je⸗ 
ner Einrichtungen, _ Endlich fteht, duͤnkt mich, das 
| Menfchengefihlecht ist auf einer Stufe der Kultur, 
Yon welcher es fich nur durch Ausbildung der ns 
dividuen höher empor ſchwingen fannz und daher 
find alle Einrichtungen, welche, diefe Ausbildung 
Hindern, und die Menfchen mehr in Maſſen zw 
fanmendrängen , ist fchädlicher als ehemals. | 
Schon diefen werigen Bemerkungen zufolge 
erſcheint — um zuerſt von demjenigen moraliſchen 
Mittel zu reden, was am weiteſten gleichſam aus⸗ 
greift — oͤffentliche, d. i. vom Staat angeordne, 
% oder ae Erziehung wenigſtens von vielen 
‚U 


599 








gem on 











Seiten bedenklich. Nach dem ganzen vorigen Raͤ⸗ 
fonnement kommt fihlechterdings Alles auf die Aus 
Bildung des Menfchen in der hoͤchſten Mannigfat 
tigkeit an; Öffentliche Erziehung aber muß, ſelbſt 
wenn fie diefen Fehler vermeiden, wenn fie ſich 
bloß darauf einfchränten wolle, Erzieher ans 
zuftellen und zu unterhalten, immer eine be 
ftimmte Form beguͤnſtigen. Es treten daher alle 
die Nachtheile bei derfelben ein, welche der erſte 
Theil diefer Unterfuchung hinlaͤnglich dargeftellt Hat; 
and ich brauche nur noch hinzuzufügen: daß jede 
Einfchränkung verberblicher wird, wenn fie ſich auf 
den moralifihen Menfihen bezieht; und daß, wenn 
irgend etwas Wirkſamkeit auf das einzelne Indivi⸗ 
duum fordert, dies gerade die Erziehung ift, welche 
das einzelne Individuum bilden ſoll. 

Es iſt unlaͤugbar, daß gerade daraus ſehr heil⸗ 
ſame Folgen entſpringen, daß der Menſch in der 
Geſtalt, welche ihm ſeine Lage und die Umſtaͤnde 
gegeben haben, im Staate ſelbſtthaͤtig wird, und 

nun durch den Streit — wenn ich ſo ſagen darf — 
der ihm vom Staat angewieſenen Lage, und der 
von ihm ſelbſt gewählten, zum Theil er anders ge, 
fornit wird, zum Theil die Verfaſſung des Staats 
ſelbſt Aenderungen erleidet: wie denn dergleichen, 
obgleich freilich auf einmal faſt unbemerkbare Aende⸗ 
— — nach den Modifikazionen des Nazionalcha⸗ 
Bi Monatoſchr. XXB. 6St. Tr tab 
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rakters, bei allen Staaten unverkennbar find. Dies 
aber Hört wenigftens immer. in dem Grade auf, 
in- welchem der Bürger von feiner Kindheit an 
fihon zum Bürger gebildet wird. - Gewiß ift es 
wohlthätig, wenn die DVerhältniffe des Menfchen 
und des Bürgers, fo viel ats möglich, zufammenr 
fallen ; aber es bleibt dies doch nur alddann, wenn 
das DVerhältnig des Bürgers fo wenig eigenthuͤm⸗ 
liche Eigenfchaften fordert, daß fich die natürliche 
Geſtalt des Menfchen, ohne etwas aufzuopfern, ere 
halten kann: — gleihfam das Ziel, wohin alle 
Ideen, die ih in diefer Unterfuchung zu entwickeln 
wage, allein hinſtreben. Ganz und gat aber hört 
es auf „ heilſam zu fein, wenn der Menſch den 
Bürger geopfert wird. Denn, ‚wenn gleich als⸗ 
dann die nachtheiligen Folgen des Mißverhaͤltniſſes 
wegfallen; fo verliert auch der Menfc dasjenige, 
was er gerade durkh die Vereinigung in einen Staat 
zu ſichern bemuͤht war. 
Daher müßte, meiner‘ Meinung zufolge, bie 
freieſte, fo wenig als möglich ſchon auf die buͤrger⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe gerichtete, Bildung des Men: 
fchen überallvorangehn. Der alfo gebildete Menſch 
muͤßte dann in den Staat treten, und die Verfaſ 
fung des Staats ſich gleichfam an ihm prüfen. Nur 
bei einem folchen Kampfe, würde id) wahre Verf 
. der — ineh de Nazʒion mit Ger 
wih⸗ 
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wißheit hoffen; und nur bei einem ſolchen, ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß der buͤrgerlichen Einrichtung auf den 
Maeanſchen nicht beſorgen. Denn ſelbſt, wenn die 
letztere ſehr fehlerhaft waͤre, ließe ſich denken, 
wie gerade durch ihre einengenden Feſſeln die wis 
derfivebende, oder troß derſelben, ſich in ihrer 
Größe erhaltende, Energie des Menfchen gewönne. 
Aber dies könnte nur fein, wenn diefelbe vorher. 
ſich in ihrer Freiheit entwickele Hätte. „Denn, 
weld ein ungewöhnlicher Grad gehörte dazu, ſich 
aud) da, wo jene Feſſeln von der. erften: Jugend 
an druͤcken, noch zu erheben und zu erhalten? 
IJede öffentliche Erziehung aber, da immer der 
Geiſt der Regierung in ihr herrſcht, giebt dem 
Menſchen eine gewiſſe buͤrgerliche Form. 

Wo nun eine ſolche Form an ſich beſtimmt, 
und in ſich, wenn gleich einſeitig, doch ſchoͤn iſt, 
wie wir es in den alten Staaten und vielleicht noch 
itzt in manchen Republiken finden; da iſt nicht al⸗ 
lein die Ausfuͤhrung leichter, ſondern auch die Sa— 
che minder ſchaͤdlich. Allein in unſern monarchi⸗ 
ſchen Verfaſſungen exiſtirt — und gewiß zum nicht 
geringen Gluͤck fuͤr die Bildung des Menſchen — 
eine ſolche beſtimmte Form ganz und gar nicht, 
Es gehört offenbar zu ihren, odgfeich auch von 
wende Nachtheilen begleiteten, Vorzoͤgen: daß, 

| Tt2 0. da 
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ba doch die Staatsverbindung immer nur als ein 
Mittel anzufehen iſt, nicht fo viel Kräfte der Ins 
dividuen auf dies Mittel verwandt zu werden brau⸗ 
chen, als in Nepubliten. Sobald der Unterthan 
den Geſetzen gehorcht, und ſich und die Seinigen 
im Wohlſtande und einer nicht ſchaͤdlichen Ihätig: 
keit erhäft, kümmert den Staat die genauere Art 
feiner Exiftenz nicht. Hier hätte daher die Öffents 
liche Erziehung, die, fehon als folche, ſei es auch 
unvermerkt, den Bürger oder Unterthan — nicht 
den Menſchen, wie die Privaterziehung _ vor 
Augen hat, nicht eine beſtimmte Tugend oder Art 
zu fein, zum Zweck; fie fuchte vielmehr gleichſam 
ein Gleichgewicht aller: da nichts fo fehr, als ges 
vade dies die Ruhe hervorbringt und erhält, wel: 
he eben diefe Staaten am eifrigften. beabfihten, 
Ein folches Streben aber gewinnt, wie ich ſchon bei 
einer andern Gelegenheit zu zeigen verſucht habe, 
entiveder feinen Fortgang, "oder führt auf Mangel 
an Energie, da hingegen die Verfolgung einzelner 
- Seiten, welche der Privaterziehung eigen tft, Durch. 
das Leben in verfchiedenen Verhältniffen und Ders 
bindungen, jenes Gleichgewicht fiherer und ohne 
Aufopferung der Energie hervorbringt. 
Will man aber der Öffentlichen Erziehung alle 
pofitive Befbrtmung biefer oder jener art der Aus⸗ 
| Bildung 
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bildung unterſagen, will man es ihr zur Pflicht 
machen, bloß die eigne Entwickelung der Kraͤfte 
zu beguͤnſtigen: ſo iſt dies einmal an ſich nicht 
ausfuͤhrbar, da, was Einheit der Anordnung hat, 
auch allemal eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit der Wir⸗ 
kung hervorbringt; und dann iſt auch unter dieſer 
| Vorausfeßung der Nugen einer Öffentlichen Erzie— 
Hung nicht abzufehen. Denn, iſt es bloß die Abs: 
ficht zu verhindern, daß Kinder nicht ganz unerzo— 
gen bleiben ; fo iſt es ja leichter und minder fihäds 
lich, nachlaͤſſigen Eltern Vormuͤnder zu ſetzen, oder 
duͤrftige zu unterſtuͤtzen. 
Ferner, erreicht auch die Öffentliche Eryiehung 
nicht einmal die Abſicht, weiche fie fich vorfeßt; 
nehmlich die Umformung der Sitten nad) ‚dem 
Muſter, welches der Staat für das ihn angemefs 
fenfte hält... So wichtig und auf das ganze Leben 
einwirkend auch der Einfluß der Erziehung fein 
mag ; fo find doch noch immer wichtiger die Umſtaͤnde, 
welche den Menſchen durch das ganze’ Leben begleis 
sen, Wo alſo nicht Alles zuſammen ſtimmt, de 
vermag die Erziehung nicht durchzudringen. 
Veberhaupt: fol die Erziehung nur, ohne 
Ruͤckſicht auf beſtimmte den Menfchen zu erthei⸗ 
(ende bürgerliche Formen, Menfihen bilden; fo 
bedarf es des. Staates nicht. Unter freien Men: 
| Tt 3 ſ(ſchen 
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ſchen gewinnen alle Gewerbe beſſern Forigang : 
bluͤhen alle Künfte fchöner auf, erweitern fih alle 
Wiſſenſchaften. Unter ihnen ſind auch alle Fami⸗ 
lienbande enger: die Eltern eifriger beſtrebt, fuͤr 
ihre Kinder zu ſorgen; und, bei hoͤherem Wohle 
fiande, auch vermögender, ihren Wünfchen hierin 
zu folgen. Bei freien Menfihen entficht Nacheife⸗ 
| rung; und es bilden fich beffere Erzieher, wo ihe 
Schickſal von dem Erfolg. ihrer Arbeiten, als wo 
es von der Beförderung abhängt, die fie vom 
Staate zu erwarten haben. Es wird daher weder 
an forgfältiger Familienerziehung, noch an Anſtalten 
fo nüßlicher und nothwendiger ———— 
Erziehung, fehlen *). 

Soll aber öffentliche Erziehung dem Denfden 
- eine beftimmte Form ertheilen; fo ift, was man 
auch fagen möge, zur Verhütung der Uebertretung 
der Gejege, zur Defefligung der Siherheit, fo 
gut als nichts gethan, Denn Tugend und Lafler 
‚Hängen nicht an diefer oder jener Ark des Menfchen 
zu fein, find — mit Ba oder jener Charakters 


feite 


9 Dans une fociet€ bien ordonnce au contraire, 

tout invite les hommes a cultiver leurs, moyeng 
naturels: fans qu’on f"en mele, !’ education fera 
bonne; elle fera mèême d'autant meilleure, qu'on 
aura plus laiſſé faire a l' induſtrie des mattres et 
a l’Emulation des E&leves. Bljrabeay fur I’ edu- 
eat. publ. p. 12, 
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ſeite nothwendig verbunden; ſondern es kommt, in 
Ruͤckſicht auf ſie, weit mehr auf die Harmonie 


oder Disharmonie der verſchiednen Charakterzuͤge, 


auf das Verhaͤltniß der Kraft zu der Summe der 
Neigungen, u. ſ. f. an. Jede beſtimmte Charak⸗ 
gerbildung ift daher eigner Ausſchweifungen fähig, 
und artet in diefelbenaus. Hat daher eine ganze 
Mazion ausſchließlich vorzuͤglich eine gewiſſe erhal 
ten, fo fehlt es an aller entgegenſtrebenden Kraft, 
und mithin an allen Gleichgewicht. Vielleicht 
. Liegt fogar Hierin auch ein Srund der häufigen 
Veränderungen dev Verfaſſung der alten Staaten. 
Jede Verfaſſung wirkte ſo ſehr auf den Nazional⸗ 
charakter; dieſer, beſtimmt gebildet, artete aus, 
and brachte eine neue hervor. 

Endlich, wirkt öffentliche Erziehung, wenn 
man ihr völlige Erreichung ihrer Abſicht zugeftehen 
will, zu viel. Um die in einem Staat nothwens 
dige Sicherheit zu erhalten, iſt Umformung der’ 
Sitten ſelbſt nicht nothwendig. Allein die Gründe 
"womit ich diefe Behauptung zu unterflügen geden⸗ 
ke, bewahre ich der Folge auf H, da fie auf das 
ganze Beftreben des Staats, auf die Sitten zu 
wirken, Bezug haben, und mir noch vorher von 
einem Paar einzelner zu demfelden gehörigen Mit— 
9 Man k das Bruchſtuͤck im Novel. Dre & 
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tel zu reden übrig bleibt. — : Deffentliche Erzie 
hung feheint mit Saher gar, außerhalb der Schrans 
fen zu liegen, in welchen der Staat. feine Wirk— 
ſamkeit ui muß — 
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*) Aal c’eft peut-etre- un "probline % (avoir, 
fi les legislateurs Frangois doivent f’ occuper de 
" T education publique autrement que pour en pro» 
teger les prugres; et i la conilitution la plus 
favorable au developpement du moi humain et 
les lois les plus propres h“ mettre chacun & fa 
place, ne font, pas la feule, education, que le 
peuple doive attendre d’eux. Am ana. Ort, 
. 11,.,D’apres. cela,. les principes rigoureux 
fembleraient ‚exiger, que lAſſemblée Nationale 
. ne (’occupät de [education que pour P enlever 
a des ‚pouv oirs ou A, des corps qui peuvent en 
dipraver h inlluence N ® IX. 
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